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Dramaturgiſche Monate. 


Dritter Band. 
Von 


Johann Friedrich Schink. 





Drink deep, or tafte not the Pierian fpring, 
There sballows draughts intoxicate the brain, 
And drinking largely fobers us again. 


Poes, 


— — — — 


Schwerin. 
Im Verlag der Boͤdnerſchen Buchhandlung, 
1790. 
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Be Sue ENTE 





An 
Herren Jünger, 


Hofiheaterdichter zu Wien. 





Si Aufführung deines Suftfpiels: die 
Entführung, lieber Fünger, hat 

mir fo viel Vergnügen gemacht, daß id) 
Dir öffentlich dafür danken muß. Ich 
erkenne darin die alfe Jovialitaͤt wieder, 
die mich fo oft in deinen Schriften anzog, 
und in deinem Umgang zu Wien, mir fo 
manche fröhliche Stunde machte. Auch hat 
e3 hier eine brillante Aufnahme gefunden, 
worüber ich mich freue, als wär es ein Kind 
meiner Kraft. Die Vorftellung deffelben 
hier wuͤrde Die nichts zu wuͤnſchen übrig 
laſſen. Beſonders gönnt’ ih Dir wohl das 
Vergnügen, Schrödern und feine Fran, 
als Roſenthal und Henriette Sachau,/ 
3 zu 


zu fehn. Das ift ein Leben und ein Feuer 
in den beiden Leutgen! und ihre Laune fo 


unverfiegber, wie Die Deinige. 


Nimm diefen dritten Wand meiner 
dramaturgifhen Monate, ald ein Zeichen 
meiner Lieb’ und Freundfchaft, von mir an. 
Du haft auf meine dramaturgifchen Kennt⸗ 
niffe immer etwas gehalten, und, fo den? 
ich, foll Dir meine Zueignung Vergnügen 
wachen. Fahre fort, durch Deine heitre 
Laune zum frohen Genuß des Lebens etwas 
beizutragen, und bleibe mein Freund. 
Gruß und Kuß jedem, der in Wien den 
Nahmen Schink lieh hat, es fey Mann 
oder Weib! Unveränderlid | 

der 
Deine 


Schink. 
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XXVIII. 

Vom dreiundzwanzigſten bis zum dreißig⸗ 
ſten November 1789: Wiederhohlungen 
der Indianer in England, des Don 
Juans und des Schauſpiels, Men— 
ſchenhaß und Reue. Am dreißigſten: 
Emilia Galotti, Trauerfpiel in fünf Auf: 
zügen, von Leffing, 


—J vortrefliche Trauerſpiel unſers unver⸗ 
geßlichen Leſſings iſt fuͤr den Kunſtkenner und 
Dichter eben das, wofür der Mahler, Conti, 
die Heldin deſſelben erfiärt, ein Studium; jene 
der weiblichen, diefes der dramatifchen Schön: 

Deam. Mon, zB, ich Po beit, 
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heit. Der tiefſte Beobachtungsgeiſt, die feinſte 
Kenntnis menſchlicher Natur und Leidenſchaft, 
die treffendſte, lebendigſte Darſtellung, die gebil⸗ 
deteſte Sprache des Umgangs, und der reinſte, 
unverſchnirkelſte Ausdruk der Empfindung, im 
Sinn und Ton des vorgefuͤhrten Karakters, he— 
ben dieſes ſchoͤne Werk auf eine Staffel der Vol: 
lendung, zu der ſich ſelbſt die vorzuͤglichſten 
Produkte unſrer ausgezeichnendſten dramatiſchen 
Dichter noch nicht hinaufgeſchwungen haben. 
Von dem Prinzen,bis zu dem Banditen herab, 
iſt jeder Karakter aͤchtes Konterfey: wirklicher 
Menſchheit, treu der Welt und dem Geſchlechte, 
aus der und dem er genommen iſt; und von 
Gonzaga's erſtem Monologe an bis zu ſeiner 
legten Rede, ift auch nicht eine einzige Szene, 
ja fat eine Wendung, die nicht zur völligen 
Ausbildung der Handlung, zur ganzlichen Run: 
dung der dargeftellten Karaftere unentbehrlich) 
wäre; durchaus die genauefte Uibereinſtimmung, 
groſſes Wirken zu einem Zwekke, bis auf die 
kleinſten, verlohrenſten Züge, volllommne Wahr: 

heit. 
Wer ſich uͤberzeugen will, daß das, was ich 
Hier von Emilia Salotti bekenne, nicht blos 
: Lallen 
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Lallen einer flüchtigen Empfindung, einer bios 
enthuſiaſtiſchen, nicht: pruͤſenden Bewunderung 
iſt, den muß ic bitten, die Nefultate meines 
Fleiſſes und Studiums nachzulefen , die. ich ſchon 
vor neun Jahren dem Publikum über diefen Ger 
genftand mitgetheilt Habe, *) Dort iſt entwik⸗ 
kelt, was ich hier blos ruͤhme, dort bewieſen, 
was ich hier nur andeute. Emiliens Ret— 
tung gegen die Einwürfe verſchiedner Kunſtrich— 
ter, Odoardo's Rechtfertigung über die raſche 
That der Ermordung feiner Tochter, Gonz a ga's 
und Marrinelli’s groſſe Karakterſchilderun— 
gen, Leſſings unſterbliche Verdienſte, beinahe 
um alle Theile unſrer Litteratur, und die umſtaͤnd⸗ 
liche Zergliederung der Karaktere des Od oar do 
und der Klaudia Galotti, in Ruͤkſicht auf 
theatraliſche Darſtellung, machen den vornehm—⸗ 
ſten Inhalt dieſer kritiſchen Unterſuchung aus. 
Hierauf muß ich meine uͤber dieſen Punkt 
neugierigen Leſer verweiſen. Was Emilia 
Galotti fuͤr den Dichter unterrichtendes ent: 
haͤlt, hab' ich dort auseinander geſezt, mit ihm 
| bin 
*) Dramaturgiſche Fragmente. Erſter Band, 
Seite 358 und 408. 
Pp 2 
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bin ich fertig. Aber der Schauſpieler hat der 
Foderungen noch viele an mich, für feine Kunſt 
ift des Stofs noch) genug. Der Prinz, Emis 
lia, Appiani, Marrinelli und Orſina 
find für ihn noch nicht in's Licht gefezt, für feine 
Kunft noch nicht entfaltet und dargeſtellt. Ihm 
muß hier noch fein Recht wiederfahren, und 
damit will ich heut den Anfang machen. Het- 

tore Bonzaga foll den Ball eröfnen. 
dit der Darfiellung diefes Karakters durch den 
Schauſpieler ift es übrigens nicht fo leicht Ding, 
als es wohl auf den erften Anblik ſcheint. Man 
muß in der Nähe des Hofs gelebt, ſolche ſchwan— 
£ende, unzuverläflige, blos von ihren Launen und 
Hegierden umher getriebenen gefrönten Häupter 
in ihrem Ihun und Laflen beobachtet haben, um 
die Wahrheit der Reffingfchen Scildrung zu 
fühlen, und diefe erkannte Wahrheit, feinen 
Beobachtungen und Erfahrungen gemäß, in der 
theatralifhen Nachahmung anzuwenden. Gon— 
zaga ift ein wahrer Prinz, ganz das, was ge: 
woͤhnlich unſre Fürften find, ein weichliches, ver: 
| zärteltes Geſchoͤpf, ohne Kraft und Seibitftändig: 
feit; ein fchwaches, gebrechliches Rohr, das vom 
Winde feiner Leidenfchafe hin und her geweht 
wird; 
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wird; wenig Geiſt, und defto mehr Sinnlichkeit; 
' mit einerlei Anlage zum Guten und Böfen; der 
Eindrüffe des Falſchen eben fo leicht fähig, wie 
der Eindrüffe des Wahren; wollüftig und fromm, 
dreift und ſchuͤchtern, aufbrauſend und nachges 
bend, herrifih und unterthänig; beim erften Wol⸗ 
len einer unrechten That fErupulös, aber bald 
dazu überredet; nach der erften WVollbringung 
ängfilih, und kurz darauf darüber hinaus; fein 
Kopf und fein Herz in den Händen feines Mir 
‚nifters, der fie drehet und wendet, wie er will; 
nirgends felbft Handelnd, immer an dem Gaͤngel⸗ 
bande eines fremden Willens herumgeführt; für 
nichts entfchicden, immer ungewis, unfhlüffig 
und undeftimmt; Feine Beharrlichkeit, als die, 
die ihm aufgedrungen wird, und nur da Fefligs 
feit, wenn Umftände und fremde Leitung ihn 
dazu forciren. 

Schön, und leider! nur allzumahr find diefe 
Züge in dem Leffingfihen Prinzengemälde, 
Aber fie erfodern das ganze Studium des Schau⸗ 
fpielers, wenn fie mit eben der Wahrheit in feiner 
Nahahmung erfheinen follen, mit der fie in 
der Nahahmung des Dichters fo treffend und 
anſchaulich entwifkelt find. Sch will es vers 

Pp 3 ſuchen, 


564 
fuchen, dem Künftler vorzudenfen, indem ich diefe 


Nahbitdung Schritt vor Schritt verfolge, Zug - 


für Zug entfalte, und fo diefe einzlen Züge zu 
einem voliftändigen Gemälde jammie, das ihm 
feine Darfiellung erleichert, und feinem Studium 
zum Weamweifer dient, wenn dieſe Rolle durch 
ihn auf das Theater gebracht wird. Er denfe 
mir mach, prüfe, und behalte das Gute. 


Gonzaga hat in einer Vegghia Emilia 


Galotti gefehn, das fihönfte, reizendſte, tie 
benswürdigfie Madchen feiner Nefidenz; er hat 
fie geiprochen, fich mit ihr unterhalten. Ihr 
Geiſt, ihre Munterkeit, ihr Wiz haben ihm 
einen Abend gewahrt, wie ihm noch nie irgend 
ein weibliches Gefchöpf gewährte. Beſtrikt, be: 
zaubert, verläßt er die Vegghia, aber niht E m i⸗ 
dien. Ihr Bild folge ihm in feinen Pallaft. 
Yiberall ficht fie vor ihm. Er mag die Augen 
ſchlieſſen oder öfnen: ihre Geſtalt fchwebe um 
ihn. Wohin er blift, ficht er fie, in jedem 
Reiz der Jugend und Schönheit; ihre Augen, 
von denen jeder DIiE durch eine Seele belcht 
Scheint; ihr Lacheln, das, wie ein Stral aus 
Elyſium, eine neue Welt, eine neue Erde um ihn 
—VF Wohin er hoͤrt, vernimmt er den Lau⸗ 

ne ten; 


N 
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tenton ihrer Stimme, de, wie Engelakzente, in 
feinem Herzen wiederhallt, und, wie Vetrarch 
von feiner Laura rühmt, ſelbſt tote Körper in's 
Leben zurüfzuzaubern fähig wäre. Seines gan⸗ 
zen Seyns hat ſie ſich bemaͤchtigt, er denkt und 
empfindet nichts, als ſie. Alle andern Ideen, 
Bilder und Vorſtellungen find von der Tafel feis 
nes Gedaͤchtniſſes weggelöfht; nur fie erfüllt 


und beherrſcht ihn, treibt ihn unftät und Müchtig 


herum. Die Begierde nach ihr laͤßt ihm feine 
Ruh, alles in ihm iſt Streben und Ringen 
nach ihrem Beſiz. Und doch getraut er ſich 
nicht, ſich die Wünjche feines Herzen zu geftehn; 
doch zittern feine Blikke vor den ihrigen zurüfz 
doch wagt er’s nur verfiohlen, feine trunfnen 
Augen anf fie zu heften. Kein Seftändnis ent 
fährt feinen kippen, nicht einmahl der Vertraute 
aller feiner Keimlichkeiten, der Unterhändlee 
aller feiner Liebesgefhichten, weiß um dies Ge; 
Heimnis feines Herzens. Der raſche, feurige 
Wolluͤſtling, der, indem er begehrt, fodert, iſt 
ein ſchuͤchterner, in der Ferne ſchmachtender 
Schäfer geworden: er liebt zum erſtenmahl. 
Bisher glaubt’ er nur zu lieben, jezt liebt er 
— Was ihm ſonſt Liebe ſchien, was die 
Pp 4 Dr: 
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Drfinen ihm einflößten; war Sinnlichkeit, 
Wolluſt, Neiz der Fiedern, jenft nichts. Da 
war er leicht, dreift, fröhlich, ausgelaſſen; jezt 
ift er ſchwermuͤtig, blöde, aͤngſtlich und unruhig, 
Sonſt war die ganze Welt Zeuge feiner Leiden: 
Schaft, öffentlich empfand und geftand er, wo er 
angezogen wurde. Jezt verhuͤllt er fich vor ſich 
felbft, verichließt feine Empfindungen und Wünz 
fhe in feinem Buſen, und bewacht fie eifriger, 
wie der Geizhals feinen Schaz. Je neuer ihm 
nun diefe feine Empfindungen find, defto voller 
öfter von ihnen; defto mehr machen fie fein Alles 
aus; deſto hervorragender herrfihen fie über alle 
feine andern Empfindungen und Wünjche, über 
alles fein anderes Wirken und Treiben. Er hat 
für nichts mehr Empfänglichkeit, als für fie, für 
feinen Genuß mehr Sinn, als für dieſen. Uiber 
fie vergißt er alle jeine Pflichten, als Menſch 
und als Sürft; alles, was fonft für ihn Bert 
und Gewicht haben follte. ie verftopfen feine 
Dhren gegen Recht und Billigkeit, und laffen ihn 
nur die Stimme hören, die feiner Leidenschaft 
ſchmeichelt; betauben fein Gewiſſen und den Laut 
der Menſſchlichkeit. Sie find die groffen Triebfe: 
dern aller feiner Handlungen , leiten und beſtim⸗ 

men 
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‘men thin, machen ihn einwilfigen, was er abſchla⸗ 
gen, gewähren, was er verfagen, billigen, was er 
verwerfen würde: wenn diefe Wuͤnſche, diefe Be; 
gierden nicht fein Herz und feinen Kopf gefangen 
hielten. Daher feine Verzweiflung, wenn feis 
nen Wünfchen das furdhtbare Hindernis, Em i— 
liens Berheyratung, in den Weg tritt. Daher 
das plözliche Geftändnis feines fo lange zuruͤk— 
gehaltnen Geheimniſſes an Marrinelli. Da: 
her fein Zorn und feine Unterwürfigfeit, fein 
Ditten und Drohen gegen Marrinelliz fein 
geduldigee Hinnchmen des Spotts und der Des 
leidiaungen feines Guͤnſtlings; fein Genchmigen 
alles deſſen, was er zur Befriedigung feiner Lei: 
denfchaft unternimmt. Daher die Entdeffung 
feiner Liede an Emilia, fein fih jo bald Beru— 
higen über den durch Meuchelmord beförderten 
Tod feines Nebenbuhlers; jein ſich Leiteniaffen 
in alle Kniffe und Raͤnke der Hofkabale; feine 
Unterſtuͤzzung der ſchaͤndlichſten Verdrehungen 
der Gerechtigkeit, fein ganzes ſich Verhalten, Des 
tragen und Benehmen. Durdaus der Menſch, 
der nichts fieht, als feine Leidenihaft, nichts 
bört als die Stimme feines Bluts und feiner 
Degierden; feinen Willen, keine Kraft, feine 

Pp5 Selbſt— 
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Selbſtthaͤtigkeit hat; Über den eigne und fremde 
Neigungen unbeſchraͤnkt herrſchen — Eurz, der 
Fürft von gewoͤhnlichem Schlag Co ericheint 
er, wenn wir ihn zum erſtenmahl fehen, und fo 
ift er noch, wenn er zum leztenmahl auftritt, und 
die blutende Emilia, feiner wollüftigen Gier 
entriffen, in den Armen des Vaters mit dem Tode 
kämpft. Hiervon nun die nähere Beftätigung. 
Die Handlung beginnt. Der Prinz ift fruͤ— 
her aufgeftanden, als gewöhnlih. Der fhöne 
Morgen hat ihn gewekt. Er befindet fich beflee 
und ruhiger, als feit langer Zeit, fogar zu Ge; 
ſchaͤften aufaelegt. Er lieft Klagen und Dit 
Schriften, ſeuſzt über die traurigen Gefchafte und 
bie Unmöglichkeit, allen helfen zu Eönnen. Uns 
ter den Bittenden ift eine Emilia. Bey die 
ſem geliebten Nahmen ſtuzt er. Mic dem Tone 
freudiger Erwartung ruft er: 
«Eine Emilia?, 
Wie, wenn es Emilia Balotti felbft wäare?- 
Wie gluͤklich Fame der Zufall feinen Wuͤnſchen 
entgegen. Er würde fie ſich verbinden, auf ihre 
Dankbarfeit rechnen Eönnen, und — — ber 
fie iſt es nicht. Es iſt eine Unbekannte, bei der 
fein Herz nichts fühle, und der hohe Laut frew 
diger 
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biger Erwartung ſinkt —* Akzent betrogner Hof 
nung herab: 
aAber eine Emilie Bruneschi — 
Mit dem Seufzer der Liebe: 
«“„Nicht Seletti,, 
Blik und Stimme ſchmachtend: 
«Nicht Emilia Galotti. 
Emilia Bruneschi fodert viel. Sie würde 
zuruͤkgewieſen werden, wenn ſie nicht Emilia 
hieſſe. Dieſer geliebte Nahme entſcheidet. Ihr 
Geſuch wird bewilligt. Mit einem Ausdruk von 
Zartlichkrit und Wohlwollen, als ob es die ange 
betete Emilie felbft wäre, unterzeichnet er: 
«Die heißt Emilia. Gemwährt!» 
Nun iſt es aud) um feine Geſchaͤftigkeit gethan. 
Das Bild der Geliebten ſteht vor feiner Phan— 
tafie; fie hüpfe auf feinen Pappieren herum, 
Was er lift, er erblife nichts, als die werten 
Züge des ihm fo theuren Nahmens. Die Dap 
piere werden weggeworfen, er kann nicht mehr 
arbeiten. Er muß fich zerfireuen. Der Mor: 
gen ift fo ſchoͤn. Er will ausfahren, Sein 
Günftling foll ihn begleiten. Sein ganzes Wer 
fen ift verändert, feine geträaumte Ruhe ift bin, 
durch einen bloffen Nahmen Hin, Der Fürft 
weicht 
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weicht dem ſchmachtenden Liebhaber. Er ſteht 
da mit der ganzen Miene des ohne Hofnung Lies 
benden. Ein tiefer Seufzer dehnt feinen Bufen: 
«Ich war jo ruhig, bild’ ich mir ein, forw 
Hig — Auf einmahl muß eine arme Bru⸗ 
neschi Emilia heiffen; — weg ift meine 

Ruhe und alles. „ 
Ein Brief der Gräfin Drfina unterbricht ihn 
in diejer Tiebefchmachtenden Stimmung. Wie 
ungelegen! Was will fie von ihm? Seine Ems 
pfindung für fie hat länaft ihr End’ erreicht. 
Ein ganz andrer Gegenſtand befchaftigt jezt feine 
Empfindungen. Ihrer iſt er überfatt. Aber fie 
verlangt Antwort. Er will eine fenden, wenn 
es einer bedarf, Er muß ihre zärtlihen Zur 
deinglichfeiten von fich entfernen, fo viel er kann. 
Sie find ihm laftig. Die bloffe Erinnerung an 
fie ift hinreichend, ihn ärgerlich und verdrießlich 
zu machen. Unmut fist auf feinem Geſichte. 
Er nimme ihren Brief, firömt jeine erregte Galle 
in einem fpöttifchen “meine theure Gräfin! 
aus, und, ohne ihn weiter anzufchn, wirft er 
ihn auf den Tiſch, mit den verächtlich bittern 

Worten: 
“Sp gut, als gelefen!» 

Es 
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Es dünfe ihn fonderbar, daß je eine Drfina 
ihn intereffiren konnte; feine ganze Liebe zu ihr 
ſcheint ihm ein Traum, eine von den unerklaͤr⸗ 
baren Empfindungen, die ſich zuweilen unſrer 
bemaͤchtigen, ohne, daß wir ſelbſt wiflen, wie? 
und warum? Eine von den unwillführlichen 
Saunen, die ung zu dieſem oder jenem Öegenftand 
hinziehn, ohne, daß wir inffande find, uns Re— 
henihaft davon zu geben; in denen wir ung 
einbilden, unfer Herz fey angezogen, indes blog 
der liebe Leib, oder, beftimmter gefagt, die liebe 
Sinnlichkeit ihre Rolle fpielen ; wo höchftens eine 
Art Dankbarkeit für entgegenfommende Liebe die 
Haupttriebfeder unfers eingebildeten Naufches ift, 
in dem wir dieje Dankbarkeit für die Liebe ſelbſt 
nehmen; bis entweder die wirkliche, wahre Liebe 
für einen andern Gegenftand , oder die Zeit, die 
auch die mächtigfte Bezaubrung auflößt, ung von 
unferm Serthum heilen. Diefer Art war un: 
fteeitig die Liebe des Prinzen zur Orſina. 
Einnlichkeit und Wahn haben nun ihre Rolle 
ausgeipielt, und ihm iſt es nun, wie einem Er— 
wachenden, der ſich die Nacht über mit allerhand 
bunten Dhantomen herumtrieb, die bei dem 
Lichte des Tages, wie Seifenblafen, zerplazzen. 
Iran 
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«“Nun ja, ich habe fie zu lichen geglaubt! 
Was glaubt man nicht alles? Kann ſeyn, 
ich habe fie auch wirklich geliebt. Aber — 

ih habe.» 

Der Mahler Conti läßt fih melden. Sehr 
gelegen! Er foll herein fommen. Das wird 
ihm andere Gedanken in den Kopf bringen. 

Conti tritt ein. Der Prinz empfängt ihn 
mit der freundlichen Traulichkeit, durd die die 
Sroffen, indem fie den Künftter ehren, fich ſelbſt 
fo ſehr ehren: weil fie beweißt, daß fie es — vers 
dienen, wenn der Wann von Genie fie zum Ver— 
trauten feiner Kunſtgeheimniſſe macht, Da ift 
auch Feine Spur von dem gefpreijten Anſtande 
jener beleidigenden Herablaſſung, die es fühlen 
laͤßt, daß ſie herunterſteigt; von dem laͤcherlichen 
Protektzionsair, das die Herren mit Band und 
Stern, in der Meinung, daß ſie ſich ein rechtes 
Anſehn geben, ſo tief unter dem Mann herab⸗ 
niedrige, deſſen Verdienſt fie fo cavallieremenr zu 
behandeln, allerhoͤchſt geruhen. Er ſpricht mit 
Wuͤrde, aber ohne Stolz, er iſt freundlich, aber, 
ohne Familinrität. Der Prinz ſchimmert überall 
durch, aber er laͤßt den Prinzen nicht fühlen, 
produzirt den Prinzen nicht, ſteht nicht mit dem 

x | Szepter 
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Septer in.der Hand da. So nimmt fid ein 
Fuͤrſt allenfalls in einer Stastsaftzion gut aus, 
aber im menſchlichen Leben ift er fo eine Karri: 
fatur. Er erkundigt ih, was die Kunſt macht? 
will fie in feinens Eleinen Gebiete nicht nad) Brod 
gehen laffen. Nur muß der Künftter aud) ar; 
beiten wollen. Er verlangt nicht vieles, fondern 
viel; ein weriges, aber mit Fleiß. 


Auch iſt Conti nicht leer gefommen. Er 
Bringt zwei weibliche Portraits, Orſina's und 
Emilteng Bildnis; das erſte auf Befehl des 
Prinzen, beſtellt in den Tagen feines eingebils 
deren Rauſches; das lezte aus eignem Antrieb, 
als Schooßkind feiner Kunſt für die Gallerie des 
Prinzen, Des Beftellten kann fih Hettore 
Eaum erinnern, Wie das Original ſelbſt, iſt 
auch der Auftrag zur Kopie deffziden, feinem Ge: 
daͤchtnis fremd geworden. Conti muß es erſt 
aufftiihen. Dun erinnert er fih, aber ziem: 
lich gleichgültig, nicht einmahl mit der Eleinften 
Spur von Kunſtenthuſiasmus. Es fcheint ihm 
fogar unangenehm, feinen fon längft vergefinen 
Auftrag erfülle zu jehn. Kalt, und beinahe 
mißmutig, wirft.er die Worte hin; 

«Wahr! 
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«“Wahr! Aber der Auftrag iſt nur ein wenig 
von lange her.» 
Indes wuͤnſcht er dach die Srüffe zu fehn, das 
beficlite, und das nit beſtellte; ven welchem 
fezten er nicht ahndet, wie angenehm es fein Lie: 
befranfes Herz üserraihen wird. Conti gedt, 
fie zu hohlen. Jezt ärgert ihn fein Auftrag erſt 
in ganzem Ernſt, weil er ihn fo ungelegen an 
eine Perſon erinnert, an die er gar nicht mehe 
erinnert fein will. Sein Unmut bricht aus: 
“Ihr Did? | 
Doch faßt er fih wieder. Es ift ja nur ihe 
Bild, und fo fährt er fühl und unintereffirt fort: 
Mag! Ihr Bild iſt fie doch nicht ſelber! 
Bielleicht weft dies Bild feine entſchlafnen Ems 
pfindungen wieder; vielleicht erregt das Bild ein 
Sintereffe in ihm, was die Dame felbft ihm nicht 
niehr geben kann. Aber mit diefem Vielleicht 
ift es ihm eben fein rechter Ernft. Das verrät 
die Leichtigkeit, mit der er ſich darüber ausdrüft. 
ind vielleicht find’ ich in dem Bilde wieder, 
was ich in der Perfon nicht mehr erbliffe. » 
Die Vermurhung, daß er mit diefem Vielleicht 
nur feherzt, wird noch mehr durch die Falten be: 
äugt, die dey Verdrus dicht über jeine Augen 
zufam: 
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zufammenzieht, durch die Härte, die-den Ion 
feiner Stimme bezeichnet: 

«sch will ed aber nicht wiederfinden. „ 
Durch, den Widerwillen, der fogar auf den un: 
chuldigen Mahler übergeht: 

"Der beihwerliche Mahier! Gewis, fie hat 

ihn beſtochen. 
Und doch, ſo ohne Hofnung, wie er liebt, ſo aͤngſt⸗ 
lich und gepreßt, wie dieſe neue Leidenſchaft ihn 
ſein misvergnuͤgtes Leben hinſchleppen laͤßt; ſo 
verſtimmt und untheilnehmend, wie er fuͤr jeden 
Senuß des Lebens geworden iſt, waͤr's nicht 
beffer: die alte Geliebte verdraͤngte die neue 
wieder ? Beinahe, wenn das Bild das ver 
mögte, ließ’ er ſich's gefallen. Saft wuͤnſcht er's 
ſogar. Wenigſten ſcheint es ſo aus dem halb⸗ 
ſehnenden Ausdruk, der in folgender Aeuſſe En 
liegt: { 

“Wenn ihr- ein- anderes Bild, dag mit an: 

dern Farben, auf einem andern Grund ge⸗ 

mahlt iſt, in meinem Herzen wieder Plaz 
‚machen wollte: wahrlich, ich glaube, ich 
wär’ es zufrieden,» 
Seine Liebe zu jener hatte nichts von dem Peins 
lichen, Unbehäglichen, Aengſtenden und Preſſen⸗ 
ODram. Mon. 31653, Iſtes St, Qq den, 
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den, was den’ Rarakter feiner neuen Liebe aus⸗ 
madıt. Damals hatte alles um ihn das rofen: 
farbne Gewand der Freude, jezt liegt alles vor 
ihm, wie unter einem grauen Schleier verbors 
gen, fein Dafein ift eine Art Dammerung, nicht 
erguiffendes Tageslicht. 

“Als ich dort liebte, war ich immer fo leicht, 
fo fröhlich, fo ausgelaffen. Nun bin ich 
von allem das Segentheil!, 

Saft ſehnt er jene Zeit wieder zurüf, Aber auch 
aur fall. Es iſt nur Glaube, nicht wirkliche 
Sehnfucht. Denn in eben dem Augenblif duͤnkt 
ihm feine jezzine Unbehanlichkeit weit anziehen: 
der, weit befriedigender für fein Herz und feinen 
Seit. Er wehre fih, fo zu fagen, gegen jene 
auffeimende Grille, und erftife fie mit einer Art 
won Heftigfeit, gleich in der erften Geburt: 

“Doch nein; nein, nein! Behaͤglicher oder 

nicht behäglicher; ich bin jo beffer., 

Conti bringe die Portraits. Orſi na's Bild 
wird aufgeftelle. Der Prinz, ſchon ärgerlich ge: 
ſtimmt, mit dem feften Borjaz, auch in der Kopie 
nicht mehr zu finden, was er im Original nicht 
mehr findet, wird noch ärgerlicher, da er ein 
Gemätbe erblikt, mit aller Schwärmerei des ent: 
, züften 
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züften Liebhabers entworfen. Zwar bewundert 

er die Runft, macht dem Dinfel des Kuͤnſtlers 

ein feines Kompliment über das andere. Aber 

in diefe Bewundrung, in diefe feinen Komplis 
mente miſcht fi zugleich eine Art Bitterkeit ges 
gen den Künstler, die er vergebens verbirgt. Ee 
ſcheint freilich nur gegen das Original loszuziehn, 
aber im Grunde kritiſirt er auch den Rünftler 
ziemlich unbarmherzig, jo ſehr er auch durch 

feine Wendungen jeinen Tadel zu verzuffern, 
fid) bemüht. Er Elage ihn der Schmeichelei, der 

Unvedlichkeit in der Darstellung an; wirft ihm 

vor, daß fih aus feinem Bilde — was doch 

eigentlich feyn jollte — der Karafter der Perſon 
nicht im geringften ſchlieſſen laffe; Stolz hab er 
in Würde, Hohn in Lächeln, Anſaz zur truͤbſin⸗ 

nigen Schwärmerei in fanfte Echwermut ver: 

wandelt. Umſonſt zeigt der beleidigte Künftler 

Empfindlichkeit, umſonſt fagt er ihm: er habe 

darauf gerechnet, daß das fertige Bild den Lieb: 

Haber ned) eben jo warm finde, als warm er es 

beftellte, daß er mit Augen der Liebe gemaplt, 

und daß Augen der Liebe ihn auch nur eigentlich 

beurtheilen follten: Hettore nimmt nichts von 

feinem Tadel zuräf, . Seine üble Laune geht 

292 ſo 
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fo weit, daß er das Bild gar nicht mehr fehen 
mag. Conti muß e3 wegfezzen. Er frägt 
nad) dem andern Stuͤkke. Wie er hört, fo ift 
aud) das ein weiblihes Portrait, und feine Luft; 
es zu jeben, vergeht. Sein Kopf und fein Gerz 
find zu voll von von einem Ideale, dım fein 
weibliches Seficht in der Welt beifommt. Et 
wird feinen Sinn für das anfzuftellende haben, 
fort damır! Aber, wie ift ihm, als er nun ers 
blift, wovon er jihlafend und wachend traumt, 
was feiner Phantafie unaufhoͤrlich vorſchwebt, 
was ihn umgiebt, wie Gottes blauer Himmel! 
Uiberraſcht, wie von einem Blik in’S ewige Les 
ben, flieht er da. : Seine Augen verichlingen 
gleichſam die ſuͤße Erſcheinung, es ift ihm, als 
ob er davor hinfinfen, und in Lieb’ und Entzüfs 
Een vergehen folte. Mit der geflügelten Stimme 
des mit unerwartetem Gluͤk Beſeeligten ruft er 
aus: 
“Mas ſeh' ih? Ihr Werk, Conti? oder 
das Werk meiner Phantaſie? Emilia 
Galotti? 
Conti's Frage, ob er dieſen Engel kennt ? erin⸗ 
nert ihn, daß er ſich von ſeinem Entzuͤkken zu 
ſehr hat hinreiſſen laſſen. Er affektirt Gleich⸗ 
guͤl⸗ 
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guͤltigkeit; erzählt, wie obenhin, wo, und wie 
er fie geſehn; fpricht von ihrem Vater, alles, 
wie ohne Intereſſe. Aber fein ganz im Ans 
fhaun des Bildes verlohener Blik widerlegt ſei— 
nen Ton. Er fcheint nur einen Sinn zu haben, 
‚den Sinn des Sehens. Es ift die Attitüde des 
vollſten Genuffes, mit der er, zu dem Gemälde 
heruͤber gebeuge, ficht und fiedt, und im Tone 
der Degeifterung ausbricht: } 

Dei Gott! wie aus dem Spiegel geftohlen!,, 

Er vergißt den Kuͤnſtler und fein Kunſtwerk. Es 
find nicht mehr Farben, was er fieht, es ift Le: 
‚ben. Er fieht Blur in den Adern rinnen, ſieht 
‚den ſchoͤnen Bufen fich dehnen, Muskeln ſchwel⸗ 
len; hört Pulſe ſchlagen. Und felbft, da er von 
‚feinem füffen Traum erwacht, dauert fein Ent 
süffen fort, ift jo groß, daß ihm Sprache und 
Ausdruk dafür fehlen, 

“D fie wiffen es ja wohl, Conti, daß man 
den Künftier dann erſt recht lobt, wenn man 
über fein Werk fein Lob vergißt. » 

Conti theorifiee über feine Sunft. Der Prinz 
Hört nichts davon, Er fiebe nur, Er Eönnte, 
mie Schiller zu veden, ein Erdbeben überhö- 
zen, Erſt, da Conti eine Frage an ihn rich: 
+, Qq 3 tet, 
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tet, erwacht er aus feiner Sfftafe, und mit dem 
Blik und Ton eines Zerftreuten fräat er: 
Mag fagen Sie, Conti? Was wollen &ie 
wiffen ? 
Conti nimme diefe Zerftrenung für ein Kom: 
pliment, feiner Kunft gebracht. - “„Ihre Serie, 
fagt er, merf’ ih, war blos in Ihren Augen. 
eich liche foihe Seelen, und folde Augen; ,, 
und fahrt fort, als Kinftler zu ſchwaͤrmen; halt 
es für eine der größten Gluͤkſeligkeiten feines 
Lebens, daß Emilia Galotti ihm gefeffen. 
Ihr Kopf, ihr Antliz, ihre Stirn, ihre Augen, 
ihre Nase, ihr Mund, ihr Kinn, ihr Hals, ihre 
Bruſt, ihr Wuchs, ihr aanzer Bau, find, von 
der Zeit an, fein einziges Etudium der weibs 
lichen Schönheit. Die Schilderei, vor der fie 
faß, bat der abweſende Vater befommen, die 
Kopie ift für den Prinzen, wenn er Geſchmak 
daran findet. Mit dem vollem Entzüffen eines 
Liebetrunfnen Herzens nimmt Bonzaga dies 
Unerbieten auf. Seine Augen funfein, feine 
Wangen glühen Freude. Aber fehr fein weiß 
‚er diefe Freude hinter ein gefälliges Lacheln, Hin: 
ger den Scherz, zu verfteffen: daß des Kuͤnſtlers 
Studium aud das feine werden ſolle. Indes 
ift 
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iſt das Vergnuͤgen, das ihm der Beſiz dieſes ſo 
hochgeachteten Bildes gewaͤhrt, zu groß, als, 
daß es ihn nicht Muͤhe koſten ſollte, es laͤnger 
zu verbergen. Auch iſt ſeine Begier nach dem 
vollen und ungeſtoͤrten Genuß deſſelben zu heftig, 
um ſich nicht, ſo bald, als möglich, von der Ger 
genwart des ihn beobachtenden Künftlers zu ber 
freien. Daher die jchnelle Wendung, die auf 
einmal das Geſpraͤch nimmt; die Aufträge, dag 
Portrait der Gräfin Orſina betreffend; die 
Raſchheit, mit der er diefer Aufträge los zu wer⸗ 
den fuhr; die Schnelligkeit aller feiner Reden; 
die eilenden Danksbezeigungen; die Bewilligung 
jeder Belohnung, die Conti fodern mag, felbft 
für das Portrait, das für ihn gar feinen Wert 
mehr hat. Alles zeigt von feiner Ungeduld, 
Farafterifirt den nicht erwarten koͤnnenden, nach 
Aleingenuß glühenden Liebhaber: 

"Dort jenes Portrait nehmen Sie nur wies 
der mit, einen Rahm darum zu beftellen, fo 
ſchoͤn, fo reich ihn der Künfkler nur. immer 
machen kann. Es fol in der Gallerie auf: 
geftellt werden. — — Sch danke Ihnen, 
Conti, ich danke Ihnen recht fehr. Und, 
wie ge ſagt, im meinem Lande foll die Kunſt 

244 nicht 
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nicht nach Brod gehn, bis ich felbft Feines 

Habe, Schiffen Sie, Eonti, zu meinem 

Schazmeifter, und laffen Eie, auf Shre 

Quittung, für beide Bortraitte fih bezah— 

len, was Sie wollen, fo viel Eie wollen. „ 
Eonti verfieht des Prinzen Ungeduld, lächelt 
bedeutend, und geht. 1 

Nunmiit er allein, nun fann er fich, frei und 
ohne Swang, dem Genuffe feines fchönen Kunft: 
werfes überlaffen. Der Künftler nehme dafür, 
was er will, wenn er es nur fein nennen kann. 
Mit dem Tone des Jubels ruft er: 

“Di Hab’ ich für jeden Preis zu wohlfeil. 
Hin tritt er vor das angebetete Bild, nimmt es 
in feine Haͤnde, und fange jeden bezaubernden 
Zug deffelben begierig und unerfättlich ein. Set: 
ne ganze Seele ſchwimmt in feinen Augen. Auf 
feinen Lippen ſchwebt der Silberlaut der Liebe, 
der Floͤtenton füfler Entzuͤkkung: 
“Ah! ſchoͤnes Werk der Kunft, iſt es Wahr, 

daß ich dich beſizze ? 
nd immer wärmer hängen feine Blikke an denn 
felben. Er kann ſich nicht kosreiffen von dem 
ſchoͤnen Anblik. Was wär’ es erft, wenn er auch 
fle beſaſſe, fie, vor der ſelbſt dies ſchoͤne Werk 
32 J en der 
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der Kunſt fchwinden würde, wie der dämmernde 
Morgen vor dem vollen Mittagsglanz des ges 
worden Tages. Wie würde erft diefer Beſiz 
fein ganzes Seyn in Wonne und feelgen Genus 
auflöfen. Was würd’ er erſt für dieſen Beſiz 
hingeben?! Mit unnennbaren Gefühlen erfüllt 
diefe Borftellung fein Herz. Sanft und weich 
haucht fein Liebeathmender Mund dieje Eühnen, 
verwegnen Wuͤnſche aus: 
«Wer dic) auch Befärle, ſchoͤneres Meiſterſtuͤk 
' der Natur! 

und ſchnelle, wechjelnde Töne bezeichnen die Ges 

gier nach der Erfüllung diejes Wunſches: 
«Was Sie dafür wollen, chrlihe Mutter! 
Was du will, alter Murrkopf! Fodert 
nur! Fodert nur!» | 
Wenn er nun vollends von ihr ſelbſt die Eimwil: 
ligung ſeines Gluͤks erhielte, wenn. das himm⸗ 
liſche Geſchoͤpf ſelbſt zu feinen Wünfhen Sa 
ſagte: was waͤre dann in ſeinem ganzen Gebiete 
theures und koſtbares, das er nicht mit Freuden 
fortwürfe. Diefe Idee färbt fein ganzes Geſicht 
mit der Roͤthe der befeeligten Liebe. Wollüflige 
Thraͤnen zittern in feinen Augen. Jeder Ak 
sen, der feinen Lippen entfährt, iſt ſchmelzender 
245 Aus; 
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Ausdruf überftrömender Empfindung; fehwäe: 
meriſcher Laut ihn ganz mit fich fortreiffender 
Degeifirung : 

Am liebften Eauft’ ich dich, Zauberin, von 
die ſelbſt! Diefes Auge voll Liebreiz und 
Beſcheidenheit! Diefer Mund! Lind, wenn 
er fih zu reden oͤfnet! wenn er lägelt! 
Diefer Mund! | 

Er hört fommen. Schnell kehrt er das Bild 
gegen die Wand. Noch ift ihm diefer Genus 
zu neu, um ihn theilen zu Eönnen. Warum muß 
er unterbrochen werden? Warum ift er felbft 
Schuld an diefer Unterbrehung? Warum ließ 
er Marrinelli rufen? Was für ein feeliger 
Morgen hätte das werden Finnen! Sein Uns 
mut, feine Aergerlichfeit kehrt wieder. 

«Sch höre fommen. Noch bin ich mit dir 
zu neidiſch. Es wird Marrinelli feyn. 
Haͤtt' ich ihn doch nicht rufen laffen. Was 
für einen Morgen koͤnnt' ich Haben!. 

Diefe wiederkehrende Aergerlichkeit iſt Urſach, 
daß die Konverfazion mit feinem Günftling ziem⸗ 
lid) lau beginnt, daß er fogar um Stof zu einem 
Gefpräc) verlegen iſt; daß die Unterhaltung fo: 
gar gleich in Anfang floft, bis er fie durch die 
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Seage nach Neuigkeiten wieder anfpinnt. Da 
nun vollends die Ankunft der verhaften Drfina 
die erfte Neuigkeit iſt, mie der der Höfling ihn 
regalirt: fo wird fein Unmut merklich erhöht, 
und er bricht bitteser, nachdrüflicher, verachtli: 
der gegen die arme Dame log, als jemahle. 
Sehr natürlich! Jede Störung in einer ange: 
nehmen Befhäftigung, macht uns übel aufges 
raͤumt; jeder ungelegne Vorfall, der und um 
ein Vergnügen bringt, das wir haben konnten, 
oder gar fehon hatten, giebt und eine widerwärs 
tige Stimmung. Die Eleinfte Kieinigfeir ver 
urfaht uns dann Verdruß, eine Fliege an der 
Wand ärgert und. Werden wir nun obendrein 
an ung fatale Dinge erinnert, fo waͤchſt unſer 
Misbehagen; unfre Gälle wird gereizt, und diefe 
gereizte Galle geht, jelbft bei unfern Bemühuns 
gen, fie nicht ſichtbar werden laffen zu wollen, 
in unfre Geberd’ und unfern Ton über, Der 
fo unwillfommen in unfer Gedaͤchtnis gejchobene 
Gegenftand unfers Misfallens muß denn gleiche 
jam das Bad ausbaden. Wir entladen ung an 
ihm des uns gemachten Berdruffes. In dieler 
Lage ift Hettore, und die arme Drfina muß 
es entgelten. Er erklärt fich feſt und. beſtimmt 
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gegen Marrinekli, daß fie ihm niche mehr 
gefaßt; will durchaus dieſen Licbeshandel abge: 
brochen haben; felöft, daß fie aus Liebe zu ihm 
narriih geworden ift, befiärfe ihn mehr in fer 
nem Vorſaz, fie zu verlaffen, als daß es ihn 
ſchwaͤchen ſollte. Denn wahrſcheinlicherweiſe, 
waͤre ſie es, bei ihrem ſeltſamen und naͤrriſchen 
Karakter, fruͤher oder fpäter, auc ohne Liebe 
geworden. Alſo genug von ihr. Und damit 
bricht er die verdrießliche Materie ab. Fr 
Die andere Neuigkeit, mit der Marrinelki 
herausrüft, dee & afen Appiaui Bermählung, 
fcheint ihn mehr zu intereffiven. Er fchäzt 
diefen Appiani. Er ift ein fehr würdiger, 
junger Dann, ein fhöner Mann, ein reicher 
Mann, ein Mann vollet Ehre, Er hätte fehr 
gewünscht, fich ihm verbinden zu koͤnnen, und 
will noch darauf denken. Seine Bermählung 
it ihm daher Feine ganz gleichgültige Neuigkeit. 
Mur foll er noch hören, dag er verfprochen iſt. 
Die Art, wie Warrinelli von diefer Verbin— 
dung fpricht,, der verächtliche, perfifilivende Ton, 
wit dem er fi über den Geſchmak und die Wahl 
bed Grafen erktärt, reizen feine Neubegierde 
nur noch mehr Er will willen, wer das. 
daͤd⸗ 
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Mädchen ohne Vermoͤgen und Hang iſt, das ihn, 
nah Marrimellı’8 Ausdruk, in feine Schlin; 
gen zu ziehn gewußt hat? dem er die Zirfel dev 
erften Käufer, und feine Ausſichten bei Hofe auf: 
opfert? mir dem er in feinen väterlichen Thaͤlern 
von Piemont bios fih; und jeiner Liebe, leben 
will? Und Marrinelli nennt, in feinem ger 
wöhnlichen Ton, eine gewife Entilia Gas 
lotti. Das überraiht ihn; wie ein unverfeh⸗ 
ner Blizſtrahle Ganz denfontenanzirt, mit ge 
haͤhmter Stimme frägt er: 

Wie, Marrinelli? eine gewiſſe — 
Marrinelli wiederhohlt denjeiben Nahmen 
vornehmlich und deutlich. — Erfihroffen hört 
er dieien Nahmen wiederhohlen. Er kann es 
Richt glauben, will es nit glauben. — und, 
Zweifel und Furcht im Ton, frägt er noch eins 
mahl: 

«Emilia Galstti?, 
Mit gewaltigem Sichſtraͤuben gegen diefe uner> 
hörte Neuigkeit, fezt er heftig hinzu: - 

“Nimmermehr!»/ 
Marrinelli bleibe dabei, und Gonzaga 
wird immer heftiger erſchuͤttert. Mein, fo arg 
kann das Schikſal jeinen Wuͤnſchen nicht; mit: 
ſpie⸗ 
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ſoielen; fo ganz von allen Möglichkeiten, diefe 
Wuͤnſche erfuͤllt zu ſehn, kann es ihn nicht zu— 
ruͤkſchleudern. Marrinelli wird ſich irren, 
Er wuͤnſcht und hoft, daß er ſich irrt, ja er fol 
fih ieren. Feſt und entichieden erklärt er ihm, 
daß er irrt; lebhaft, feurig und hintereinander 
fort, proteftirt er gegen Marrinelli’$ Des 
hauptung; 

e Mein, ſag' ich; das iſt nicht, das kann 
nicht ſeyn. — Sie irren fid) in dem Nah 
men. — Das Geſchlecht der Galotti ift 

“groß, eine Balvtti kann es ſeyn, aber 
nicht Emilia Balotti, nicht Emilia. 

Aber vergebens wahlte feine Liebe diefe Aus— 
fluht gegen die Wahrheit diefer fürchterlichen 
Menigkeit. Appiamı’s Beliebte ift nicht blos 
eine Balotti, es ift eine Emilia Galotti— 
Diefer neue Umſturz feiner Hofnung bringt jein 
ganzes Blut in Wallung. Die Kälte, mit der 
Marrinelli fein Unglüf beſtaͤtigt, macht ihn 
vollends wild. — Aber noch immer will er jeıne 
Zweifel nicht aufgeben, noch immer hoft er, 
minder unglüfiich zu ſeyn: 

So giebt es noch eine, die diefen mehnen 
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Marrinelli’s widerſprechendes Lächeln ent: 
geht ihm indes nicht. Er bemerfts, und beinahe 
auffer fih, — im Ton und Blik Aufgebrachtheit, 
forudelt er jeine bis aufs höchfte gereizte Aerger⸗ 
lichkeit aus: 
«Sie fagten ohnedem, eine gewiffe Emilia 
Galotti — eine gewiſſe. Von der rech— 
ten koͤnnte nur ein Narr fo fprechen — 
Diefe auſſerordentliche Auſwallung macht Darts 
rinelli ſtuzzen. Befremdet und uͤberraſcht, 
fragt er: »kennen Sie denn dieſe Emilia? 
und Gonzaga, herriſch und gebieteriſch, flolz 
herabbliffend, und mit hartem Tone, erwiedert: 
«ch habe zu fragen, Marrinelli, nide 
er,» 
Er frägt, und Marrinelli muß antworten. 
Jeder diefer Antworten ift ein neuer Donner: 
ichlag für ihn, Es ift feine Emilia, mit der 
Appiani vermählt wird, des Oberfien Gas 
lotti Tochter, wohnend in Guaftalla, un: 
fern der Kirche Allerheiligen. Seine Verzweifr 
lung ſteigt. Mit dem Blik und Ton eines ganz 
auſſer fich gefezten Menjchen, fpringt er nach 
Emiliens Portrait, reißt es hervor, und giebt 
es Marrinelli in die Hand; 
er Dal 
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“Da! — dieſe? Dieſe Emilia Galottif 
Sprich dein verdammtes “chen die, noch 
einmal, und ſtoß mir den Dolch in’s Herz. 

Marrimelli wiederhehlt fein "eben die!» 
Des Prinzen Verzweiflung bat den hoͤchſten 
Grad erreicht. Wuͤthend entreißt er dem kal— 
ten Unglüfspropheten das Portrait wieder, fehlen; 
dert ed auf die Erde, und wirft fih, halb.ent: 
athmer, fein Geſicht verhüllend, in einen Stuhlr 

«Do bin ich verlohren! — Co will ih nicht 

Ichen!,, | ——— 
Alle feine Lebensgeiſter ſind in Unordnung, feine, 
Empfindungen auf das aͤuſſerſte gefpannt. Alles; 
was Verzweiflung und. betrogene Hoſnungen 
einem Leidenjchaftlichen Menſchen nur eingeben : 
koͤnnen, ffrömet feine Zunge aus: Vorwürfe une 
Ditterfeiten, Anklage und Verdammung. - Die 
gegenfeitigfien Gefühle beftürmen fein Herzt 
Zorn und Wehmut, Drohungen und Bitten. Es 
iſt der gewaltfame Zuffand überwältigender Lei⸗ 
denfchaft, in dem er ſich befindet, der ihn nichts. 
denken und fühlen läßt; alg feinen Verluft und 
fein Unglüf; in dem er alles ginehmigt, was, 
diejen Streich abwenden kann, und wär ed — 
ein Mord! Auf dem Punkt, wo er ſteht, iſt 
* das 
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das fehleunigfte Mittel das beſte. Nur Nat, 
nur Hülfe, und er ift zu allem bereit. Won 
diefem Geifte der Letdenichaft befeelt, muß der 
Schauipieler den Reſt diefer Szene entwitfeln, 
wenn feine Darftelung Wahrheit, wenn fein 
Prinz ein wahrer Prinz, das Geſchoͤpf feyn ſoll, 
mit dem, wenn Sinnlichkeit und Begier e3 be: 
herrſchen, jeder machen kann, was er will, fobald 
feine Wünfihe nur befriedigt werden; das in 
diefem Taumel nicht auf Recht und Unrecht, niche 
auf die Ürfachen fieht, aus denen feine Kreaturen 
ihm Huͤlfe und Beiftand leiften. Wäre Gon: 
zaga’d Seele nicht vom Rauſch der Sinne um: 
nebeit, firebte nicht alles in ihm nach Genuß 
und Befriedigung, fein befferes Herz wiirde eg 
nicht wagen: die heiligen Myfterien der rein; 
fien Liebe zu entweyhen; er würde nicht die 
[handliche dee nähren, Bande zu trennen, die 
Edelmut und Liebe fo fchön geknüpft Haben. Er 
würde den Ehriofen, meuchelmörderijchen Plan 
des Buben, Marrinelli, gleich vom Anfang 
durchſchauen; nimmermehr dem Moͤrder dag 
Meier bieten, nimmermehr den edlen Grafen 
zum Schlachtopfer des Haſſes feines fo erklärten 
Seindes machen. Aber beraufcht und Genchelt, 

Dram. Mon, ıllerB, zte3 Gt, Kr wie 
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wie wir ihn jehen, iſt er blind und tauß; er 
will Genus, Beſiz des Gutes, das man ihm: 
entreillen will, weiter nichts! Und fo Bietet er 
allem feine Hand, was jener vorfchlägt, war es 
auch das gewaltfamfte Mittel; zertrümmerte es 
auch noch fo fehr alle echte des Mienfchen. Er 
ift ein Fuͤrſt. Was kümmern einen Zürften die 
Thranen der Unſchuld und Schönheit? was liegt 
ihm an der Kränkung eines Menfchen, wenn 
diefe Kraͤnkung ihn feinem Ziel naher bringe? 
Menſchen find ihm nichts, alö die Diener feiner 
Leidenfchaften, und ein Menfch mehr oder weni: 
ger in der Welt, was bedeutet dad, wenn diefer 
Menfch ein Hindernis auf feinem Wege it? Er 
erfchrife für Eein Verbrechen, wenn es nur zu 
feinem Zwekke dienlih, und zu feinen Abfihten 
befördertich ift. 

Ohne Anftand fügt er fich allen Ratſchlaͤgen 
feines Günftlings, läßt ihm in allen freie Hand, 
willigt in alles, findet e3 fogar vortreflich, weit 
es feinen Wünfchen eine freie Ausſicht öfner, 
Er fann die Ausführung nicht erwarten, betreibe, 
fie mit Ungeduld, und ift von jeiner Seite zu 
allem erbötig, was fie fo fchleunig, ald möglich, 
beenden kann. 

Mar: 
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Marrinelli geht, der Prinz bleibt allein, 
Sein erfter Gedanke ift auf das Bild gerichtet, 
das er im Ausbruch feiner Verzweiflung auf die 
Erde warf. Er hebt es auf, aber er wendet 
den Blik davon ad. Schon zu viel hat er es 
gefehn. Ein neuer Anblik würde nur feine Uns 
ruhe vermehren; fein Blut nur noch wärmer, 
noch unaufhaltfamer zum Herzen treiben. Truͤb 
und niedergefchlagen druͤkt er diefe Empfindun; 
gen in den Worten aus; 

Betrachten mag ic) dich für’s erfte nicht 
mehr. Warum folle’ ich mir den Pfeil noch 
tiefer in die Wunde drüffen?„ — 

Er jezt das Bild bei Seite. Haupt und Blik 
ift gefenft, und zu einem Seufzer gedehne feine 
Sprade: | 

“Geſchmachtet, gefeufzer hab’ ich lange genug, 
langer als ich gejolle hatte: aber nichts ge; 
than! und über diefe zärtliche Unthaͤtigkeit 
bei einem Haar’ alles verlohren! | 

Haupt und Blik erhebend, mit ſtaͤrkerm Akzent, 
und gedehnterer Bruft: 

Und, wenn nun doch alles verlohren wäre! 
wenn Marrinelli nichts ausrichtete?» 


Rr 2 Ploͤz⸗ 
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Plözlih einen Entſchlus faſſend, Blik und Ton 
freier: 

Marum will ich mich auch auf ihn allein 
verlafien? Es fällt mir ein, um dieje Stun; 
de — um diefe nehmliche Stunde, pflegt 
das fromme Mädchen alle Morgen bei den 
Dominikanern die Mefle zu hören. » 

Raſch, einen Schritt vorwärts, als ob er den 
Entſchlus auf der Stelle ausführen wollte: 

«Wie, wenn ic) fie da zu fprechen ſuchte ?, 
Den Fuß wieder zurüf, Dlif und Ton gefenft, 
bedenklich und zweifelnd: 

Aber heute, heut’, an ihrem Hoczeittage ? 
Heute werden ihr andere Dinge am Herzen 
liegen, als die Meile. » 

Wieder Hofnung fchöpfend, entjchloffen und ber 
ffimmt: | 

“Indes, wer weiß? Es ift ein Gang. » 

Der Entichlus wird zur That. Der Kammer: 
diener erhält den Auftrag, vorfahren zu laffen. 
Camillo Rota muß herein treten. - Die 
fhnell zufammen geraften Klagen und Bittſchrif⸗ 
ten werden ihm übergeben, Er foll feldft ſehen, 
was darauf zu verfügen iſt; ausfertigen oder 
anftehn lafien, wie er will, Gin Todesurtheil 
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bedarf feiner Unterſchrift: fo gleich ift die Feder 
in feiner Hand, ohne nach wer? oder warum? 
zu fragen. Seine Durchlaucht haben Eile, koͤn⸗ 
nen ſich bei folchen Kleinigkeiten nicht aufhalten, 
Selbſt Rot a's ernfte und. bedeutende Wieder; 
hohlung, daf von einem Todesurtheile die Rede 
fey, geht veriohren. “Recht gern! Nur ge 
ſchwind! Es Eönnte ſchon geichehen jeyn!„ 
Mit einer Leichtigkeit, als ob eine Hoffeftivität 
zu bewilligen wäre, entſcheidet feine Feder Über 
Leben und Tod. Der wahre Färft! Er würde 
in diefer Stimmung ein halb Duzzend folder 
Urtheile unterfchreiben. Seine Seele ift aufler 
feinem Kabbinette; ſchwebt an den Altarftufen 
der Dominifanerfirche, ſucht Emilien. Lei— 
denfhaft, Begier und Sehnſucht, treiben, regen 
und regieren ihn. Rota, weit entfernt, in 
diefer fürchterlichen Stunde des fürflichen Leicht, 
finns über ein Menfchenleben beftimmen zu laf 
jen, giebt vor, das Urtheil vergeflen zu haben, 
5 kann bis morgen bleiben.» Auch das, 
erwiedert der Durchlauchtige Wollüftling, und 

fliegt in die Kirche. 
Er hat Emilien in der Mefie gefprochen. 
Aber er iſt nicht um einen Schritt weiter, «Mit 
Rr 3 allen 
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allen Schmeicheleien und Betheurungen konnt’ 
er ihr auch nicht eine Sylbe auspreſſen. Stumm 
und niedergefchlagen ftand fie vor ihm da, wie 
eine VBerbrecherin, die ihr Todesurtheil hört. 
. Shre Angft fiefte ihn an, er zitterte mit, ſchloß 
mit einer Bitte um Bergebung;,, und fo befin; 
det er fi unlauniger, unbehaglicher und ärger: 
licher, als jemals. eine ganze Hofnung ift 
noh Marrimelli. Iſt es ihm gelungen, den 
Grafen zu entfernen, dann — Aber, er hat ſich 
nicht entfernen laffen, mit Verachtung die an; 
getragene Ehre ausgefchlagen. Es bleibt beim 
Alten, Emilia Galotti wird noch heute 
Gräfin Appiani. Diefer neue Querftreic) 
verſtimmt ihn ganz und gar. Jemehr er fich 
von diefem Anſchlage verfprach, defto harter trift 
es ihn, fih in feinen Erwartungen betrogen zu 
fehn. Berdruß und Mismut empören fein Herz. - 
Marrinelli muß es empfinden. einen 
ganzen Vorrat von Galle und Bitterkeit gießt 

er über ihn aus: | 
“Ich verſprach mir von Ihrem Einfalle fo 
viel! Wer weiß, wie albern Sie fich dabei 
genommen Wenn der Hat eines Thoren 
einmal gut ift, fo muß ihm ein aefcheuter 
Mann 
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Mann ausführen. Das hätt’ ich bedenfen 

follen. » 
Marrinelli affektire Empfindlichkeit, prahlt 
von Aufopferung feines Lebens für die Leidens. 
fchaft des Prinzen; von Beleidigungen, die er 
dem Grafen erwiefen, blos um ihn in Harniſch 
zu jagen; von Öenugthuung, die er für Gegen— 
beleidigungen gefodert, und auf der Stelle ge; 
fodert, um entweder durch des Grafen oder feinen 
Tod dem Prinzen Emiliens Befiz zu verſi— 
ern. Aber der Hinfende Bote koͤmmt nad). 
Seine Feigheit, mit der er dem durch ihn ſelbſt 
veranlaßten Duell auswich, zu bemanteln, ev: 
dichter er, der Graf habe feine Ausfoderung nicht 
angenommen, und ihn auf die erfien acht Tage 
nach der Hochzeit beſchieden. Dadurch empfiehlt 
er fih nur um fo fhlechter. Troz aller Ber 
mäntlung, ſteht feine Feigheit hell und klar vor 
den Augen des Prinzen, und ftatt des Dankes, 
den er erwartet, erhält er eine ganze Ladung von 
Hohn: 

Darauf lieffen Die es gut feyn und gingen: 
und fommen und prahlen, daß Sie Ihr 
Leben für mich in die Schanze gefchlagen, 
fih mir aufgeopfert.» 

Ar 4 Mars 


598 


Marrimelli läßt fich nicht auſſer Faffung bein: 
gen. Nach Art aller der Elenden, deren Herz 
und Kopf durch die erbärmlichfte Hofichrangerei 
gleich verkruͤppelt iſt, ſchlukt er die Sottife ruhig 
herunter, und fragt fogar mit dem fuififanteften 
Zone, deffen Hofimpertinen; nur immer fähig 
ift, was er denn weiter hatte thun follen? Der 
Prinz vergilt diefe Impertinenz mit der verächt 
lihen Replif, indem er ihn faum eines Bliks 

würdigt: 
“Weiter thun? als ob er etwas gethan 

hätte! 

Auch hier bleibt ſich der Höfling gleich. Er giebt 
die fürftiiche Sottife durch die höhnende Frage 
zurüf: was er denn felbft für fich gethan habe? 
Er ift begierig, zu wiffen, was mit Emilien 
in der Kirche verabredet worden? Der Prinz 
antwortet darauf mit dem höchften Ausdruf von 
Perfifilage, und endet mit dem Falten trofnen 
Befehle, nur wieder hin zu gehen, wo er herge: 
fommen fey, Er bedarf feiner Dienfte nicht 
weiter. Geſchwind lenkt der Kuppler wieder ein. 
Noch, meint er, fey nicht alles verlohren. So 
unmöglich es auch fcheine, ed komme nur auf 
einen fühnen VBerfud an, Wenn die Braut 
ein: 
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einmahi in ihrer Gewalt wäre, fo fieht er dafür, 
daß aus der Hochzeit nichts werden foll. Beiß 
fender Spott iſt fein Lohn für diefe prahleriſche 
Vorſpiegelung. Aber Drarrinelli, feiner 
Sache zu gewis, nach den heimtüffifchen Anftals 
ten, die er getroffen, bleibt Ealt. Ihm liegt es 
jejt nur daran, den Prinzen auszuhohlen, ſich 
in Abſicht des Ausgangs fiher zu fiellen, und 
die Derantwortung für das, was fi), nach) ſei⸗ 
nem Plane, ereignen muß, von fih zu wälzen, 
Nach und nad) rüft er mit feinem Verſuche de$ 
Unmöglichen näher heraus; macht dies Unmög: 
liche nad und nach fo wahrſcheinlich, daß der 
Prinz in die ihm geftellte Schlinge fallt; feinen 
Willen dazu hergiebt; ja fogar das Verſprechen, 
dem Planmacher feinen der Unfälle anzurechnen, 
die fich dabei ereignen Eönnen. Zwar errätl) er 
Marrinelli’s boßhafte Abdfiche nicht ganz, 
er ahndet nur eine Art gewaltfamen Mittels; 
und dabei nimmt er Eeinen Anftand. Auf eıne 
andere Art kann er einmal nicht zu feinem 
Zwekke gelangen, Alfo immerhin! Genug, daß 
. dadurd) das Unmdgliche möglich wird. In dem 
nehmlichen Augenblik fieht er realifire, was ihm 
verfprochen ward! Das Brautpaar, zu feiner 

Nez feyer; 
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lichen Vermählung auf dem Wege nad dem 


Landaute des Vaters — der vor dem Luſtſchloſſe 
des Prinzen, wohin diefer fih auf Marrinel⸗ 
li's Anrathen begeben müflen, vorbeigeht — 
begriffen, wird von beftellten Raͤubern angefal: 
fen, die fich ſtellen, als ob fie den Wagen plün: 
dern wollten. Ein anderer Theil, werunter fi) 
einer von Marrinelli’s Leuten befinder, eilt 
zur Hülfe, ergreift Emilien, als ob er fie 


retten wollte, und liefert fie dem Prinzen in bie - 
Arme. Die Schnelligfeit, mit der das alles 


geſchieht, die überrafchende Art, mit der jo uns 
erwartet zur That wird, wovon erft eben ges 
fprochen wurde; die Schüffe, die fallen; Marris 
nelli’s Kälte dabei; fein Laufen und Umher— 
Hliffen: alles erfüllt den weidhliden Schwaͤch⸗ 
ling mit einer Beflommenheit, die halb Angft, 
Halb Freude if, Diefe Beklommenheit mahlt 
fih in allen feinen Zügen, fpricht aus allen feinen 
Bewegungen, verfihtbart fih in allen feinen 
Reden: «Mas ift das? Iſt es möglih? "Die 
«Anftalten find doch jo? Eine Bangigkeit über: 
erste mich! Wornach jehen Sie? Ah! Mar: 
erinelli! Sc fehe bei alle dem nicht ab,» 
mehr vermag er nicht hervorzubringen. Alles 

an 
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an ihm iſt geſpannte Erwartung der Dinge, die 
da kommen ſollen; Zittern und Zagen, Wollen 
und Nichtwollen; ganz im Karakter eines un 
felbftändigen Weichlings, dem Umftäande nicht 
nur zu fihaffen machen, den fie entnerven; den 
fremde Einwirkung regiert, hin und herwirft, 
und nie zu eigner Thätig: und Wirkfamfeit kom⸗ 
men läßt: Wo Marrinelli ihn hinftellt, da 
fieht er, was der aus ihm zu machen Luft har, 
das wird er. Eine Maske koͤmmt um die Planfe 
gefprengt, dem Meuchelmörder und Kuppler 
Nachr icht zu bringen. Bei dieſem Geſpraͤch will 
er den Prinzen nicht zum Zeugen, er ſchiebt ihn 
alſo in ſein Kabinett; und der fuͤrſtliche arme 

Suͤnder laͤßt ſich geduldig hineinſchieben. 
Marrinelli haͤlt Konferenz mit dem Ban⸗ 
diten. Alles geht nach Wunſch. Der Graf 
wird ihm und dem Prinzen nicht mehr im Wege 
ſeyn. Angelo hat dafuͤr geſorgt. Zwar iſt 
er noch lebendig in ſeinen Wagen hineingekom— 
men, aber lebendig herauskommen wird er fehwers 
ih. Mit Emilien ſteht es beffer. Mars 
rinelli's Bedienter, Battiſta, hat fih ih— 
rer bereits verſichert. Sie muß gleich kommen. 
Auch iſt fie wirklich ſchon auf dem Wege zum 
Schloſſe. 
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Schloſſe. Der Brinz fiehe fie duch die Allee 
herbeieilen. Die Furcht ſcheint ihre Schritte zu 
beflügeln, denn fie glaubt fih vor Raͤubern zu 
retten. Sonderbar ift ihm zu Mute. Er hat 
fie nun fo nahe. Eh’ er ſich's verfieht, wird er 
fie in feinem Schloffe, unter feinem Dache haben ! 
Und doch zittert und zagt er; doc) getraut er 
ſich nicht, bei ihrem Eintritt zugegen’ zu feyn. Er 
Hoft nichts von Marrinelli's Eühnem und 
gewagtem Streich, fürchtet Hingegen alles. 
Emilie fömmt. Er verbirgt fih, ein unſicht⸗ 
baver Zeuge ihrer Angſt, ihrer Beftürzung bei 
der Entdefäung, daß es das Luſtſchloß des Prinz 
zen ift, wohin fie fid) gerettet. Dieſer Auftritt 
vermehrt feine Aengſtlichkeit, feine Verlegenheit. 
Indes raft er alle feine Kräfte zufammen, feine 
Unruhe zu verbergen, feiner Phifiognomie, fei- 
nem Tone einen Ausdruk von Faffung und Ruhe 
zu geben. Er tritt hervor, bemüht fich, durch 
angenommene Offenheit ihre Suche, ihre Bes 
forgniffe zu unterdrüffen; fie des Grafen, der 
Mutter wegen zu beruhigen. Aber feine Be: 
mühungen gelingen ihm nur fchlecht. Die eigne 
Angſt feines Herzens ift in allem, was er thut 
und fogt, nur zu fihtkar. Emilia bemerkt's, 

und 
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und ihr Schreffen, ihre Zaghaftigkeit, ihr Miss 
trauen waͤchſt. Umſonſt nimmt er einen mann— 
haftern Ton an, umfonft bietet er ihr feinen 
Arm, bittet fie umjonft,, ihm getroft zu folgen, 
Ein rührendes Bild banger Ahndung und 
Eämpfender Unentſchloſſenheit, fteht fie da. Ihre 
Thranenvollen Augen find zur Erde geſenkt, fie 
wagt es nicht, fie zu dem Berführer aufzuheben. 
Sie ringe ihre Hände, und, übermannt von den 
preflenden Öefühlen bebender Herzensangft, wirft 
fie ſich zu feinen Fäffen, unfähig zu befennen, 
wofür fie zittert, was ihr Blut jo wallen, ihre 
Pulfe fo fihlagen macht. Diefer Anblik bringt 
den Prinzen aufler aller Faflung. Ganz wieder 
der zitternde, zagende Sünder, hebt er fie auf. 
Scheu ift fein Blik, fiammelnd, verwirrt und 
abgebrochen feine Spracde: 


“Ssch bin äufferft beſchaͤnt. Sa, Emilia, 
ich verdiene diejen ftummen Vorwurf. Mein 
Detragen diejen Morgen, ift nicht zu recht; 
fertigen, (mit dem Tone der um Derzeihung 
birtenden Zeidenfchaft,) zu entſchuldigen hoͤch— 
fiens. Berzeihen Sie meiner Schwachheit! 
Sch hätte Sie mit feinem Geſtaͤndniſſe Ber 

unru⸗ 
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unruhigen ſollen, von dem id) feinen Vor; 
theil zu erwarten habe.» 
Er fchlägt die Augen nieder, der Akzent feiner 
Stimme finft: 
eYuch ward ich durch) die Sprachloſe Beftürs 
zung, mit der Sie es anhörten, genugſam 
beftraft. » 
Sein Blik wird freier, firire Emilien, als 
wollt’ er in ihren Augen fein Schikfal leſen. Kofs 
fende, fhmeichelnde und fürchtende Liebe, die 
Ausdruk und Worte ſucht, leuchtet aus feinen 
Reden hervor: | 
«“Und koͤnnt' ich Schon diefen Zufall, der mie 
nochmals, ch’ ale Hofnung auf ewig vers 
ſchwindet, mir nochmals das Gluͤk, Sie zu 
zu jehen und zu fprechen, verſchaft; Eönnt’ 
ich. ſchon diefen Zufall für den Wink eines 
günftigen Glüfs erflären — für den wur: 
derbarften Aufſchub meiner endlichen Berur: 
theilung erfiären, um nochmals um Gnade 
flehn zu dürfen: — fo will id doch — 
beben Sie nicht, mein Fraulein, — einzig 
und allein von Ihrem Blik abhängen. Kein 
Wort, fein Seufzer fol fie beleidigen. 
Märmer und dringender fährt er fort: 
Nur 
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Nur zweifeln Sie feinen Augenblik an der 
unumfchränfteften Gewalt, die Sie über 
mic) haben. Nur falle Ihnen nie bei, daß 
Sie eined andern Schuzzes gegen mich ber 
dürfen: » 

Er tritt ihe naher, nimmt bejiheiden, und um 
Bertrauen bittend, ihre Hand, und mit der 
fhweichelndften Uiberredung fezt er hinzu: 

«Und nun kommen Sie, mein Fräulein, 
kommen Sie, wo Entzüffungen auf Sie 
warten, die Sie mehr billigen. „ 

Nicht ohne Sträuben läßt fih Emilia abführ 
ven. Unterdes ift auch die Meutter gefommen,. 
Sie hat ihre Tochter dem Schloffe zugehen fehen 
und eilt ihr nach. Des fterbenden Appiani 
Mund bat Marrinelli’n als feinen Mörter 
angeklagt. Ein ſchrekliches Licht geht ihr auf, 
- Der ganze ſchaͤndliche Plan des Prinzen und feis 
nes Helfershelfers ſteht wor ihr: Laut Elagt fie 
beide ald Meuchelmörder an. Emilia höre ihr 
Klaggeſchrei. Sie jammert nah ihr, und 
Claudia fiürzt, dem Ruf ihrer Sammerftin?® 
me folgend, in’s Kabbinet. Mir zerrißnem 
Mutterherzen hält fie die ohnmaͤchtige Tochter 
in ihren Armen, Der Prinz ift von diejem 
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erfchütternden Auftritt Zeune. Er ahndet Mars 
rinelli’3 niederträhtige That. Ganz er 
ſchoͤpgft, reißt er ihn mit fih auf den Vorſaal 
hinaus, und fodert Licht. Marrinelli weiche 
anfangs aus, aber der Prinz befteht auf Erklar 
rung. Seine Ähndungen find wahr: Appiani 
ift ermordet. Abſcheu und Entſezzen find feine 
erften Empfindungen. Seine ganze Seele em: 
pört fich gegen diefen Mord. Schwer liegt diefe 
Blutſchuld auf ihm. Mit allen Schaudern des 
verklagenden Sewiffens ſucht er fie von ſich ab⸗ 
zuwaͤlzen: 

«Dei Gott! dem allgerechten Gott! ich bin 
unschuldig an diefem Blute. Wenn Sie 
mir vorhergefagt hätten, daß es dem Gra— 
fen das Leben Eoften würde, Nein! nein! 
und wenn. cs mir felbft das Leben gefoftet 
hätte. » | 

Er droht Marrinellin, läßt ihn feinen gan⸗ 

zen Abſcheu, feine ganze Verachtung empfins 

den, nennt ihn beinahe geradezu und: deutlich 

WMoͤrder. Aber dieſer Hoſſchranze kennt ſeinen 
Herrn. Mit der, einem ſo geuͤbten Boͤſewicht, 

wie er, eigenthuͤmlichen Frechheit, ſtellt er ſich 
durch die Anklage des Prinzen empfindlich bes 

leidigt, 
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leidige, fpricht von fhuldig gebliebner Genug: 
thuung, mit der der Graf aus der Welt gegan— 
gen; erklärt alles für Zufall, und jpielt den Un: 
fchuldigen bis zur Taufhung. Was er vorher; 
gefehn, geſchieht. Der fürftlihe Schwaͤchling 
ift entwafnet, er giebt gute Worte. Nun dat 
ihn Marrinelli, wo er ihn haben wollte. Er 
ſezt die Rolle des Beleidigten fort. Hohn und 
Bitterkeit ſizt auf feinen Lippen, hochauffahrender 
Stolz blikt aus allen feinen Mienen. Der Prinz 
wird immer janfter, will ihm gern glauben, will 
gern alles für Zufall nehmen, Aber ob auch 
Emilia, die Mutter, die Welt? daran zwei⸗ 
felt er. Den Mörder wird man nur für das 
Werkzeug, ihn, den Prinzen, für den Thaͤter 
Halten; ‚oder er muß, von Stund’an, alle Abfich: 
ten auf Emilien aufgeben. - Mit der tötend: 
fien Kälte giebt Marrinelli dag zu; hört mie 
der beleidigendften Gleichguͤltigkeit das alles an, 
‚wird fogar grob, bricht jogar in Sottifen aus. 
Darüber lodert der Prinz zwar ein paarmal auf, 
faßt fi) aber gleich wieder, und wird immer 
milder, immer nachgiebiger. Es ift nun nicht 
fowohl der Mord, der ihn ängftet, es find die 
Solgen diejes Mordes, die ihn fhreffen, Nicht 
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das Verbrechen beunruhigt ihn mehr, fendern 
die Art des Verbrechens; der Verdacht, der auf 
ihn fallt; das Hindernis, das ſich nun vollends 
feiner Lieb’ entgegen ftellt. Wäre das nicht, 
mit der That wolle er wohl noch fertig werden. 
Würde feine Leidenfchaft nur aanz gewis befrie: 
digt — denn wollt’ er’s allenfalls mit der ihn 
verflagenden Stimme feines Gewiffens aufned; 
men. Aber mit feinen mehr, als jemahls, vers 
Iohrnen Hofnungen, ſich diefes Mordes beſchuldigt 
zu wiflen, ohne einmal Theil daran zu haben, 
das bringt ihn auffer ſich; das wenigſten hätte der 
weife Pläne: und Entwürfefehmieder wohl ver: 
hüten koͤnnen. i | 

Sp ruhig und tolerant beginnt er nach und nach 
über Marrinelli's Buͤberei zu denfen; bis zu 
diefer Ealten Sophifterei über die fihändliche Ev; 
mordung des edelften Mannes bringt er es nad) 
und nah. So ſchwach werden nad) und nach die 
Regungen der Menfchlichkeit in feinem Herzen, 
daß ihn diefer Mord nur den Unfall ſehen laͤßt, 
den er feiner Liebe bringt; daß er dem Mörder 
nur des nicht verzeihen kann, feine beffere, näher 
und gewiſſer zum Ziel führende Anftalten getrof: 
fen zu haben. 1 

«Topp! 
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“Topp! auch ich erfchreffe vor einem kleinen 
Verbrechen nicht. Nur, guter Freund, muß 
es ein fleines, ftilles,, heilfames Verbrechen 
feyn. Und, fehen Sie, unftes da, wäre 
nun gerade weder fill, noch) heilſam. Es 
hätte den Weg zwar gereinigt, aber zugleic) 
geſperrt. Sedermann würd’ es uns auf den 
Kopf zufagen — und leider hätten wir es 

gar nicht einmahl begangen! Das liegt doch 
wohl nur blos an Ihren weilen, wunderba; 

ren Anflalten. ,, 

Marrinelli ſieht feinen — für feine Ab: 
fihten auf jo gutem Wege, als er nur wünfchen 
kann. Da es nur noh Emilieng wahrfcein: 
licher Verluſt ift, der ihn mit feinen getrofnen 
Anftalten unzufrieden macht: fo beharrt er in 
dem angenommenen Ealten Ton des Beleidigten: 
und der Prinz wird ganz das Opfer feiner Ans 
ftalten,, ganz dag, wozu er ihn zu machen, den 
Dlan entwarf, Ein Unterthan feines Unter; 
thans, fteht der fürftliche Sflav in feiner ganzen 
Aermlichkeit vor feinem Guͤnſtling; laßt ſich un: 
geftraft durch Hohn und Kalte mishandeln, giebr 
gute Worte, bittet deh und wehmuͤtig um Ver: 
... Se dringender die Verlegenheiten um 
SS;2 ihn 
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ihn werden, je mehr die unvermuthete Ankunft 
der Drfina und des alten Galotti feine few: 
rigen Wüniche aufhalten, ihnen fogar Kinderniffe 
in den. Weg legen: jemehr ergiebt er fih dem 
böfen Feinde, deflen Nezze ihn umftriffen, und 
ihn nicht vors, nicht ruͤkwerts laſſen. An Leib 
und Seele gefeflelt, das Spiel feiner Begierden 
und der Saunen feiner Kreatur, opfert er alles 
auf, Recht und Billigkeit, Menſchlichkeit und 
Gewiffen; betritt er jeden Schleifweg, den 
Marrinellrs Schurkerei zu Emiliend Ber: 
derben, und zur Sättigung feines Wolluſttaumels, 
vorzeichnet. Wenn der unglüflihe Graf fein 
Leben nur nicht umfonft eingebüßt bat, wenn 
diefer Tod feiner Liebe nur Vortheil bringt: 
dann ift er ruhig; dann ftreift der Mord nur 
noch ganz leicht fein Gewiffen. Und diefen leg: 
ten Skrupel hebt des Berführers Bosheit bald, 
Er wird immer fälter, immer gefaßter, und läßt 
fich alles gefallen, was jener beſchließt und auss 
führt. 

So wahr ift ed, daß der erfte, leichte Schlum⸗ 
mer des Gewiſſens bald fefter, und endlich Tod; 
ähnlicher Schlaf wird, wenn Leidenfchaft und 

Verführung es einwiegen. Haben diefe es ein: 
mahl 
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mahl betaͤubt, fo ſchweigt es bald ganz, und die 
dichte Ninde der Beritoffung verharfcht es gegen 
jedes Gefühl der angebohtnen Menſchlichkeit; 
verſtopft jeden Zugang zur Neue, Dumpf, wie 
die Berwefung, liegt es in eijernen Schlaf ver: 
funfen, und Ealte Srabesftille breitet rings den 
nächtlichen Fittig über daſſelbe. Nun erſchrekt 
es nichts mehr, die entehrendſte That hat die 
Geſtalt des Rechts, und das gemeinſte Laſter 
erſcheint im gefaͤlligen, den Sinnen ſchmeicheln⸗ 
den Gewande. Was es vorher ſchaudern machte, 
laͤßt es jezt ganz ruhig; und wogegen es ſich 
ſonſt aͤngſtlich ſtraͤubte, dem tritt es jezt mutig 
unter die Augen. Tugend ſinkt dann zum Vor⸗ 
urtheil herab, Billigkeit zur Grille, und jede 
Pflicht des geſelligen Lebens zu einer Chimaͤre, 
der nur kleine Geiſter froͤhnen. Eigennz iſt 
nun der Goͤzze, dem gehuldigt wird, und Selbſt—⸗ 
vortheil der entfcheidende Nichter über Handeln 
und Wirken. Ein elender, die Menfchheit ents 
ehrender Zuftand, aber nirgends gemeiner, als 
auf einem Throne. 

So tief ift indes Hetfore noch nicht ge: 
ſunken, fo ganz entmenfht haben ihn Wolluft und 
Verführung noch nie. Er wird gedrängt, 
* Ss 3 uͤber⸗ 
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uͤberraſcht, übereilt; fein Gewiſſen von Wolluſt 
und Berführung überfchrieen, nicht eigentlich 
verhärter. Er ift der werdende, nicht der ges 
wordne Böfewicht. Aber doc haben Berfüh: 
rung und Leidenfhaft ſchon fo viel Herrſchaft 
über ihn, daß die Stimme der erwachenden 
Menfhlichkeit nur noch ganz obenbin in fein 
Ohr tönt, nahe daran, gänzlich zu verhallen; 
daß er fich immer tiefer und tiefer in die Abs 
gründe leiten läßt, die des Verführers Boßheit 
feinen Grundfäzzen von Pflicht und Menſchlich⸗ 
feit gräbt; den Raͤnken und Wendungen deffel: 
ben fein Anfehn leiht, und aus feinen niedrig: 
ſten Rabalen Vortheil zieht. So weit hat er 
es doch ſchon gebracht, daß er den ehrwuͤrdigen 
Galotti mit einer Offen: und Unbefangenheit 
auf feinem Luftfchloffe bewillkommen, mit ihm 
in einem Ton der Schuldlofigkeit, der Uneigen⸗ 
nüzzigfeit, und der Theilnahme fprechen kann: 
als hatt’ er an dem traurigen Vorfall, der diefen 
Beſuch veranlaßt, auch nicht den mindeften An: 
theil; als wäre fich fein Herz auch nicht der Eleins 
fien Tuͤkke, nicht der entfernteften Abficht, dieſen 
Borfall nuzzen zu wollen, bewußt. So weit ift 
es doc) ſchon mit feinem Gewiſſen gefommen, daß 

er, 
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er, fo. fehr ev vom Gegentheil überzeugt ift, fo 
ſehr es ihm immer klarer wird, dog Appiani's 
Tod Marrinelli's Werk iſt, dennoch die Heu: 
chelrolle unterfküzt, die diefer Mörder und Kupp: 
ler, als Freund und Nächer des Ermordeten, fpielt, 
ja ihm fogar feine £raftigfte Mitwirkung. ver: 
fpricht ; daß er in jeden Ton einfällt, den Mars 
rinelli angiebt;. vor feinem Winfelzug der 
verdrehenden Gerechtigkeit mehr ſtuzt, vielmehr 
alle Handgriffe, alle ihre Taſchenſpielerkuͤnſte 
mitmacht; diefem Werfe der [handlichfien Vers 
vätherei und des niedrigftien Betrugs, durch dag, 
nach allen Fosmalitäten der Juſtiz, Emilia 
aus den Händen ded Vaters in die Hände des 
Raͤubers geipielt wird, noch obendrein die Hülle 
der Schonung und Achtung gegen unbefcholtne 
Tugend ummwirft; und eine Sprache führt, von 
der jedes Wort den Schuͤzzer der Unſchuld, und 
ten ſtrengſten Beobachter feiner Pflichten, als 

Fuͤrſt und Menſch, zu verrathen fcheint. 
Marrinelli, Odoardo's Entſchlus, 
Emilien in ein Kloſter zu ſtekken, zu ver 
hindern, borgt von der unterfuchenden Gerech— 
tigkeit einen Vorwand. Er ſpricht von Rache, 
bie er dem Tode feines ermordeten Freundes 
854 ſchul⸗ 


614 


ichuldig if; von einem nothwendigen Verhör 
der Schönen Unglüflihen, von ihrer unausbleib: 
lihen Trennung von Mutter und Vater, von 
einer gerichtlichen Verwahrung; und der fürfts 
liche Wollüftling erkennt darin den geraden Gang 
der Gerechtigkeit, den er nicht hindern kann. 
Aber, lenkt er eben fo fein, als teufliich, ein, nim⸗ 
mermehr wird er zugeben, daß die ſchoͤne Duls 
derin in einem Gefängniffe verwahrt werde. Das 
Haus feines Kanzlers fell fie aufnehmen. Die: 
fes Haus der Freude, wo fehon manches Opfer 
feiner Begier fiel, Voll feinen Plan zeitigen, rei: 
fen; vollenden, was jeine und Marrinelli’s 
Tuͤkke, im Mantel der Gerechtigkeit gehüllt, jezt 
anfpinnen. Und, mit dem ruhigſten Blik des 
ehrlichen Mannes, mit dem herzigften Tone des 
Biederſinns, weiß er diefe Greuel feines Herzens 
zu bedeffen: 
eKein Wort vom Gefängnis, Marrinelliü 
Hier ift die Strenge der Geſezze mit der 
Achtung gegen unbeſcholtne Tugend leicht zu 
vereinen. Wenn Emilia in bejondere 
Berwahrung gebracht werden muß: jo weiß 
ich ſchon die alleranftändigfte: das _ 
meines Kanzlerd. » 
Mit 
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Mit angenommener Strenge wendet er fi) ges 
gen Marrinelli: 

Keinen Widerfpruh, Marrinelli! 

Und führe mir dem Geifte Ehrfurchtsvoller und 
fanfter Wiberredung fort: 

«Da will ich fie jelbft Hinbringen, da will ich 
fie der Auffihe einer der würdigften Damen 
übergeben. Die foll mir für fie bürgen, 
haften — — Sa, ja, in das Haus meines 

Kanzlers! Da foll fie hin; da bring ich fie 
felöft Hinz und wenn ihr da niche mit der 
Aufferften Achtung begegnet wird, jo bat 
mein Wort nichts gegolten. Eorgen Sie 
nicht, Galotti, dabei bleibt es! dabei 
bleibt 68. » 

Aber Galotti kennt das Haus der Grimals 
Di, weiß, welche Gefahr der Tugend feiner 
Emilia droht, durchfieht mit einem Blikke den 
ganzen Ehrlofen Plan, eben fo ſchlau, als unvers 
fehlbar entworfen. Entgehen kann er ihm nur auf 
eine Art; fie ift graßlich , aber die einzige, lezte. 
Er wähle fi. Sie auszuführen, muß er den 
Prinzen fiher machen. Er nimmt aljo die ruhig: 
fie Auffenjeite an, deren er fähig iſt; *laͤßt ſich 
alles gefallen, findet alles vortseflih. Das 

Ss5 «Haus 
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«Haus eines Kanzlers ift natürliherweife eine 


«Sreiftade der Tugend. Dahin muß feine Toch⸗ 


“ter, nirgends anders, als dahin. Aber ſprechen 
«möcht er fie dody noch gerne vorher. Der Tod 
„des Grafen ift ihe noch unbekannt. ie wird 
sicht begreifen, warum man fie von ihren 
«eltern trennt. Ihr jenen auf eine gute Art 
«beizubringen, fie über diefe zu beruhigen, dazu 
«muß er fie fprechen, und zwar unter vier Au: 
«gen, da iſt er gleich mit ihr fertig. Diefe 
plözliche Ruhe, diefe unerwartete Einwilligung 
bethören den fürftlihen Schwachfopf. Er erblift 
darin die nahe Erfüllung feiner Wuͤnſche. Ein 
Strahl von Hofnung und Freude glänzt aus feis 
nen Augen. Traulich und ſchmeichelnd legt er 
feine Hand auf des Vaters Arm, bittend ruhen 
feine Augen auf des Alten Gefigt, und mit dem 
ganzen Tone des feine geheimften Wünfche vers 
rathenden Herzens, verlaßt er ihn: 

«9 Galotti, wenn Sie mein Freund, mein 

Führer, mein Vater feyn woliten!, 

Emilia erfheint, und Ddoardo'S gräßliches, 


leztes und einziges Mittel rettet fie von der Ber⸗ 
folgung ihres wolluͤſtigen Raubers; fein Dolch 


durchbohrt fie, und fie finfe ſterbend in »jeine 
Arme: 
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Arme. Im Nu diefer Schaudervollen That, 
treten der Verführte und der Derführer ein, 
Starr und Athemios fteht die bleiche Raͤuber⸗ 
sunft da. Ddoardo wirft den biusenden 

Dolch dem bebenden Sünder vor die Füfle, lie 

fert ſich felbft in das Gefängnis, erwartet ihn 

als Richter, und dann vor dem Richterſtuhl unfer 
aller. Mit niedergeſchmetterten Kräften fliert 
der zuſammengekruͤmmte Unſchuldwuͤrger in der 

Krone das kalte Schladhtopfer feiner wolläftis 

gen Begierden an. Eine lange ſtumme Paufe 

des Entſezzens. Dann wendet er fih,- im 

dumpfen Ton der Verzweiflung auf den Dolch 

zeigend, gegen Marrinelli, 
‚Da heb' ihn auf! 

Der feige Schurke hebt ihn auf, hat aber nicht 

Mut genug, feinem Bubenleben ein Ende zu 

machen. 

«Nun? du bedenfft dich? Elender!,, 

suft der fürftliche arme Sünder mit Verachtung 

und Abſcheu, und reißt ihm den u aus den 

Handen : 

Mein, dein Blut fol mit diefem Blute fh 
nicht mifchen. Geh! Did) auf ewig zu 
verbergen. - Geh! ſag' ich, », 

$ Der 
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Der Mörder geht. Mit Entjezzen blift der uns 
gluͤklich Verfuͤhrte ihm nach), hebt die ringenden 
Haͤnde fhaudernd und zitternd gen Himmel, mit 
Angftvolldrechender Stimme: 

«“Gott! Gott! Sft es zum Ungluͤk fo mans 
der nicht genug, daß Fürften Menfchen find: 
müfjen ſich auch noch Teufel in ihren Freund 
verftellen ? „, 

und bleibt, auffer fih für Verzweiflung, eine 
Bildfänle fürchterlich fih rächender- Gewiffens: 
qual, neben dem Leichnam fichen. 





| XXIX. 

Dom erften bis zum neunten Dezembers 
Wiederholungen von Gluͤk beffert 
Thorheit, Betrug durch Aberglauben, 
den Andianern in England, Don 
Juan, und das Blatt hat fich gewen⸗ 
Det; am neunten Dezember: Curd von 
Spartau,. Schaufpiel in drei Aufzügen, 
von Beil. | 


Her Beil iſt unſtreitig ein Mann von Talen⸗ 
ten. In allen ſeinen Schauſpielen findet man 
gluͤkliche Anlagen, Situazionen, die geradezu 

aus 
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‘aus der Natur genommen find, und Szenen, die 
‚nirgends ihre Wirkung verfehlen Eönnen, wenn 
die Schaufpieler nur irgend ihre Schuldigfeit 
thun, Sie geben freilich der Kritik manche 
Dlöffen, und es fehlt ihnen an der Vollendung, 
die ein Drama ganz allein vortreflich macht. 
Aber längere Wibung, und genauere Bekanntfchaft 
mit den Geheimniffen der dramatifhen Dicht; 
£unft, werden Herrn Beil immer mehr belehren, 
Woran es feinen Schaufpielen noch mangelt, um 
den Beifall der Kenner ganz zu verdienen. Bis 
jezt dehnt er die Handlung noch allzuſehr, laßt 
fie nicht raſch genug fortrüffen, halt fie durch 
müflige Szenen auf, und fchiebt, zum Nachtheil 
unfers Intereſſe, die Entwiklung allzumeit Hins 
aus. Auch verbinder er feine Auftritte. nicht 
genug, fpinnt feine Dialogen zu jehr aus, und 
läße feine Karaftere mehr veven, als handeln. 
Mitunter , bejonders in feinen fomifchen Rarakı 
teren, zeichnet er auch zu grell, trägt die Farben 
zu hoch auf, und beleidigt dadurch die Delikateſſe 
des Zufchauers. Dafür aber ift er in Auffin 
dung anziehender Situazionen nicht wenig glüf- 
Sich, weiß fehr gut, was auf dem Theater Sen: 
ſazion macht, und verräth überall, daB er die 
| Men: 
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Menſchen nicht bios aus Büchern, jondern aus 
eigenen Beobachtungen und Erfahrungen kennt. 
Sein Diatog iſt leicht, natuͤrlich und ungefüns 
ſtelt. Er Hat den Ausdruf der Empfindung 
ziemlich in feiner Gewalt, und feiner komiſchen 
Sprache kann Fein unpartheyiſcher Nichter Wiz, 
Laune, und cine gewifie Originalität abfprechen, 

Curd von Spartau, fein neueftes Pros 
dukt, behauptet ausgemacht vor allen feinen übris 
sen Ärbeiten den Vorrang. Der PDlam ift ſehr 
einfah und Prunklos, aber ungemein rührend 
und canziehend behandelt. Curd, Bilof, 
Marthe, und Friz Ralph find fehr waffere, 
intereffante Menfchen, und fehr brav gezeichnet, 
Eine Heide fchöner menfchlicher Auftritte gewaͤh— 
ven unferm Herzen die füflefte Nahrung, treffen 
fanft unfre Empfindung, und füllen unſre Augen 
mit wohlthätigen Thranen. Wen wird es nicht 
warm um's Herz, wenn der waffere Friz ſich 
mit Lebensgefahr des Nachts aus dem Lager, 
heimlich durch Vorpoften und Hohlwege fort: 
ſchleicht, um feine Mutter, der er fonft manches 
Herzleid angethan, einmahl wieder zu ſehn; und 
iheild von der Furcht, ertappt zu werden, theild 


von der Begier nach der mütterlichen Vergebung, 
ers 
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ermattet, halb Athemlos der ehrlichen Marthe 
um den Hals ſtuͤrzt; an ihrem Anblik ſich labt, 
ihre Verzeihung und ihren Seegen erfleht; und 
kaum, daß er die ſo lange gewuͤnſchte Freude des 
Wiederſehns genießt, Vergebung und Seegen 
erhalten hat, als Deſerteur ergriffen, der beben⸗ 
den Mutter aus den Armen geriffen, und dem 
Tode entgegen geführte wird? Wem hebt es 
die Bruſt nicht Höher, wenn, während ber 
feierlichen Morgenmufif des betenden Heers, 
der biedere verwundete Spartau, krank und 
ſchwach, auf ſeinem Feldbette ſizt, ſichtbar durch 
die Seelenerhebenden Toͤne des Mergengeſangs 
erquikt; indes der redliche Pilof ſeine Wunden 
verbindet; wenn ſein menſchliches Herz bei der 
Nachricht von Ralphs ungluͤklicher Deſertion 
und feiner wahrſcheinlichen Hinrichtung tief lei; 
det, und fehnlich feine Rettung wünfht? Wem 
dringe es niche kief in die Seele, wenn die jam: 
mernde Mutter, mit herabhängendem Haar, 
bleich, ſchwer Athen fchöpfend, mit gebrochner 
Stimme zu Spartau's Krankenbette hin: 
fchwanft, und um das Leben ihres allzuzärtlichen 
Sohns fleht? wenn diefer Auftritt den kranken 
‚alten Dann tief erihättert, feine zitternde Hand 
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nach der Feder greift, and Gnade für den Uns 
glükligen bei dem fommandivenden General fos 
dert; die zwifihen Furcht und Hofnung fehwes 
bende Mutter den Brief nimmt, für ihren Dank 
feine Werte finder, heiſſe Thranen der Freude 
auf feine helfende Hand weint, und, gepreßt von 
Ansft und Hofnung, abgeführe wird? Wem bes 
wegt es nicht fanft, wenn Marthe, wie im 
Triumph, mit dem wiedergewonnenen Leben 
ihres Sohns in ihre Hütte zuruͤkkehrt; wenn 
der edle Spartau, duch das Bewußtſeyn 
diefer That erquikt und geftärft, auf dem Kirchs 
Hofe zu Rohrig, unter einer Linde, zwiſchen 
der Mutter und Schweiter des Geretteten fit, 
und ihre Freude, als den lindernften Dalfam für 
feine Wunden, mit reinem Herzen genießt? 
wenn die Betglokke anfchlägt, Mutter und Toch: 
ter auf die Knie finken, der alte General den 
Hut vor’s Geſicht nimmt, und mitbetet? der 
Serettete dazu koͤmmt, und von diefem feyerlis 
hen Anblik Hingerifien, fi) auch betend und 
danfend auf die Erde wirft? Wem loft es ends 
ich nicht die hellen Thränen in die Augen, wenn 
Spartau in Marthens Haufe, nah am 
ande des Grabes, die Freuden des Baters fühle, 

Mars 
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Marthen für feine Battin, und ihre Kinder 
feyerlich als feine Kinder beftätigt. Gewis, alle 
dieſe Auftritte müffen aͤuſſerſt erhärmlich von den 
Schaufpielern ausgeführt werden, wenn fie ohne 
Birkung bleiben; und die Sufchauer müffen 
entweder Aufferft arm an Empfindung, oder von 
dem unfeligiten Geiſte des Wizzelns, undden ver: 
aͤchtlichſten Vorurtheilen befeffen ſeyn, die diefe 
Szenen überhaupt falt, oder darum ohne Ruͤh⸗ 
tung laffen, weil darin gebetet wird, weil es nur 
eine Bauerfrau ift, der der edle Sterbende Se 
rechtigkeit wiederfahren laͤßt. 
Indes wuͤrden ſelbſt dieſe ruͤhrenden Auf: 
tritte noch unendlich gewonnen haben, wenn der 
Dialog weniger gedehnt, wenn des Froͤmmelns 
und Betens nicht jo viel darin wire. Das gilt 
Befonders von dem erſten Akte, der faft nichts als 
Dialog und theologiſches Wortgepränge iſt. Nun 
flimmt das zwar alles zu dem Karakter der ſpie— 
enden Perſonen. Eine gute fromme Bauerfrau 
würde ſich ohngefähr fo ausdrüffen, ein ehrlicher 
Schlag vom Landgeiftlihen, wenn er die Ge; 
wiffenssiffe einer Marthe zu heilen hätte, ge 
rade ſolche Troftgründe gebrauchen. Aber nicht 
Alles, was im gemeinen Leben ganz wahr und 
Dream: Mon. zter B. Iſtes Gt, Tt gut 
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gut ift, iſt auch für das Theater wahr und gut. 
In einem wirklihem Geſpraͤche Eönnen alle dieſe 
Dinge ſehr nüzlic) und erbaulid) ſeyn, aber in 
einem Gefprahe auf dem Thester machen fie 
Langeweile, wie alles bloffe Gerede, - Das 
Drama ift eine Welt der Thatigkeit, wir wollen 
dort die Gefinnungen der Dienfhen durd Wirken 
und Zandeln, nicht blos durch ihre Reden erfah: 
ven; und ſelbſt ihre Reden müflen nur der Wie; 
derhall ihrer innern Gefchäftigkeie jeyn. Die 
Menfhen des Drama find eigentlich berufen, 
duch Thaten, nicht durch Worte zu predigen, 
Das duch Worte predigen überlaffen fie denen 
Herren, die ihr Ame dazu heilige. Bei diefen 
gilt die Lehre, bei ihnen das Beifpiel, - Des 
Beilpiels wegen gehn wir alfo in das Schau: 
fpiel. Giebt uns aber der dramatifche Dichter 
mehr Lehren, als Beifpiele, jo hat er uns, ſtatt 
in’s Schaufpiel, in die Kirche geſchikt; und das 
ganze Wejen der Firatzelifgen POERERRE ie 
aufgehoben. 


Nicht, als wollt’ ich fromme Smbfinbangen, 


und alles, was Gebet heißt, überhaupt vom 
Theater verbannt haben; nicht, als hielt’ ich es 
für- anſtoͤbis/ wenn die Perſonen des Drama 
323 ftomme 
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fromme Geſinnungen aufjern, oder ihre Hand 
zum Gebet erheben. Aber dieje Empfindungen 
müffen nicht zu Predigten, und dieje Gebete 
nicht zu Andachtsübungen werden. Das volle 
Herz muß fih in ihnen ergieffen, und Ergieſſun— 
gen des Herzens find Wortkarg, arm an Tönen 
für's Ohr, und ſtumm und Lautlos am beredts 
fien. Ein einziger danfbarer Gedanke, wie 
Leffing feine Minns jagen laßt, iſt das voll; 
fommenfte Gebet. Won diefer Art it Spar 
tau's ftilles Gebet im Lager, während der Mor; 
feegen geblafen wird; und die jchweigende An: 
dacht Curd's und der Familie Ralph am 
Schluß des dritten Akte, wenn die Betglokke 
anſchlaͤgt. Beide Szenen machten hier tiefen 
Eindruk, beſonders die lezte, waͤhrend der eine 
Art feyerlicher Stille über dem Publikum ver: 
breiter lag. Sie hat zwar wegen des Anftoffes, 
den fie fand, hernach weggelaffen werden mäffen, 
aber der der größte Theil des Publifums ver; 
mißte fie ungerne. Herr Schröder handelte 
indes vollkommen recht, wenn er demungeachtet, 
dieſen Stein des Anflofjes aus dem Wege räumte. 
Es ift billig, daß man der Schwachen fehone, fobald 
diefe Schonung nur irgend, ohne der gefunden 

Tt 2 Ver⸗ 
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Vernunft zu nahe zu treten, ausgeuͤbt Werden 
kann; und fo viel, wie möglich, muß das Thea— 
ter feiner guten Seele Hergernis geben. Frei 
lich kann bier auch) leicht zu viel gethan werden, 
denn oft ift es dem Schwachen eben fo heilfam, 
feiner nicht zu ſchonen: wenn dieſe Nichtſcho— 
nung ihn um ein Vorurtheil ärmer, und um eine 
Wahrheit reicher macht. Schwache Menden 
find Eranfe Menſchen. Ein Kranfer fieht, enw 
findet und raiſonnirt nicht, wie ein Gefunder, 
Er hat Grillen, wunderliche Launen, Eigenfinn, 
Es iſt menfhlih, daß man Nachſicht mit ihm 
habe. Einen Kranken ärgern oft die unſchul— 
digiten Dinge, Dinge, die, wenn er gefund 
wäre, ihm wohl gar Vergnügen machen würden; 
und fo ift es billig, dieje Gegenflände des Aer— 
gers, fo viel fich’s thun laßt, aus feinen Augen 
zu entfernen. Aber man würde diefe Nachficht 
fiher zu weit, und offenbar zum Nachtheil des 
Kranken treiben, wenn man feine Grillen immer 
überfehn, feinen wunderlihen Saunen beftandig 
nachgeben, feinen Eigenfinn nie brechen wollte. 
Se mehr feiner Grillen man befriedigt,defto mehr 
wird er haben, Er wird zulezt Unmöglichfeiten 
de und ihre Nichterfüllung ihn ärgerlicher 
machen, 


— 
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machen, als jemals. Sein zuftand wird ſich 
verfhlimmern, feine Krankheit fid) vermehren 
und feine Genefung gar nicht mehr zu hoffen 
feyn, Zuviel Schonung iſt in diefer Lage-alfe 

faft noch ſchlimmer, als ger Feine Schonung. 
Warum fol auch im Drame ganz allein an: 
ſtoͤßig ſeyn, was in jeder andern Gattung der 
Poefie für erlaube gehalten wird. Wenn eine 
Gene, wie die, von der hier die Rede iſt, in 
einem Roman gewis für ſchoͤn, vortreflih, und 
das Herz bewegend gehalten ‚werden mürde, 
werum fol fie denn im Schsufpiel gerade das 
Gegentheil feyn? Das Gebet, fagt man, iſt eine 
Handlung der Religion, mit der man feinen 
Scherz treiben muß. Scherz treiben? Was 
heißt das? etwa daß die Handlung des Gebets 
anf dem Theater nur erdichter, nicht wahr iſt, 
daß der Schaufpisler nur zu beten ſcheint, nicht 
wirklich betet? Iſt es denn im Noman anders? 
Wenn fih da der Dichter in der Perfon des 
Helden auf die Knie wirft, ahmt er da nie 
auch die Handlung des Gebetes blos nach, ohne 
eigentlich zu beten? oder wenn der Sänger einer 
geifkiichen Epopee die himmliſche Weisheit um 
Beyſtand bei feinem Gedichte anruft, iſt da fein 
Te 3 Gebet 
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Gebet etwas anders, als Doefie? Und wird man 
deswegen fagen: er treibe Scherz mit einer 
Handlung der Beligien? Oder verändert das 
die Sache, daß dieſe Handlung an einem Orte 
geſchieht, an dem ſonſt auch laͤcherliche Handlun— 
gen nachgeahmt werden? So duͤrfte auch wohl 
der Saͤnger eines froͤhlichen Trinkliedes kein 
geiftliches Lied fingen, ohne den Vorwurf des Spot: 
tes auf fich zu laden? und Kleift, Gellert, 
Uz, Sleim, Eſchenburg und Gofter 
hätten aljo entweder nie Scherzgebichte fchreiben, 
odet fih nie an die religieufe Voefte wagen fol: 
len? ind was würde denn aus den fehönften 
und feyerlichfien Stellen der Athalie, der 
Minna von Barnbelm, der Mariane, 
des Don Karlos, des Diego und der feo- 
nore werden, wenn diefe nachgeahmte Handlung 
des Gebets der Schwachen wegen, die fie für ans 
ftößig halten, ſchlechterdings ausgelaffen werden 
müßte? Was aus der "ganzen Kunft des Did): 
ters, wenn dieſe Schwachen feiner Darftellung 
ein: bis hieher und nicht weiter! zuzurufen, das 
Recht haben dürften? Warum foll überhaupt 
der Stärfere immer, und ohne Ausnahme, um 
des Schwächern willen entbehren? warum foll 

der 
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der Gefunde ſchlechterdingss einer Speife entja: 
gen, die ihm behagt, blos, weil ein milzfüchtiger 
Kranker fie für ſchaͤblich halt? Wenn der did) 
teriſche oder moraliſche Wert eines Schaufpiels 
von jeder einzelen Stimme bee zufehenden Pur 
blikums abhinge, weldes Drama in der Melt 
würde da reüffiren, und wenn es ber erſte Dich; 
ter der Erde geſchrieben hätte? Hier dürfen alfo 
geradezu nur die meiften Stimmen enticheiden, 
und diefe würden auch, in Ruͤkſicht diefer Szene, 
“entfchieden haben, wenn nicht noch andere Grün; 
de für ihre Weglaſſung obgewaltet hätten. 

Die Handiung ſteht nehmlich offenbar darin 
ftill, und es geſchieht darin nichts, Das nur, auf 
irgend eine Art, die Entwiklung näher herbei 
braͤchte. Vielmehr wird fie dadurch) unnötiger; 
weife länger hinausgeſchoben, welches um fo 
unangenehmer ift, jemehr man fie voraus, und 
doch nicht zu'm Ende eilen ſieht. Uiberhaupt 
Hat Here Beil darin gefehlt, daß Spartau 
fchon in der zweiten Szene des zweiten Akts in 
den zum Tode beſtimmten Ralph nicht blos 
feinen Sohn ahndet, fondern beinahe ganz deut; 
fic) erkennt; daß fogar diefe Erkennung feine 

‚nähere Theilnahme an die Rettung defielben be: 
Tt 4 ſtimmt; 
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ſtimmt; daß er bei dem Nahmen Spartau, 
den Marthe dem Bater des linglüflichen giebt, 
nicht blos finzt, fondern fi auch ganz genay 
nach den nähern Umflanden erkundigt; höre, 
daß diefer Spartau Major war, und im 
Jahre 60 zu Rohrig im Quartier lag. Alles 
Data, die gar keinen Zweifel mehr in ihm übrig 
laſſen Eönnen, daß er es ift, von dem Martbe 
ſpricht, auch wirklich nicht lafiıen: denn die Ges 
fhichte greift ihn an, ängftet ihn, treibt ihm 
den Schweis vor die Stirn. Eben fo klar liegt 
das Geheimnis dem Zufihauer vor dea Augen, 
and doc) verzögert ſich die völlige Entwiflung, 
ohne die mindefte Veranlaſſung, die fie hinderte, 
noch zwei Akte. Daher entftehen denn ver; 
fchiedne müffige Szenen, die dem Intereſſe ſcha⸗ 
den, und den Zuſchauer nicht in der Wärme er⸗ 
halten, in der er gewis beharren würde, wenn 
Herr Beil die Kataftrophe fchneller herbei ger 
führt, und die Handlung mehr zuſammengedraͤngt 
hätte, Zu diefen die Entwiklung aufhaltenden 
Szenen gehört auch der Auftritt zwifihen dem 
Lotterieeinnehmer, Wenig, und dem Küfter, 
der zwar, in Nüfficht feiner Fomifchen Zeichnung, 
alles Lob verdient, aber doc den Zuſchauer zu 
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gewaltfam aus dem eigentlichen Gang der Fabel 
herausrüft, und ebendeswegen ohne alle Wir: 
fung bleibt. Das Dafeyn ſolcher Fomifchen Huf 
tritte, auch in dem rührenden Drama, ift zwar 
im Ganzen nicht zu tadeln, und der Zufihauer 
liebt fie. Aber dieſe Auferitte müffen doch, wenn 
anders der denkende Zuſchauer ihnen Beifall 
fihenfen foll, mit der Haupthandlung in der ger 
naueften Verbindung fiehen. Und das ift, wie 
ſchon bemerfe worden, der Fall Hier ganz und 
gar nicht. Wirklich follten unfre dramatifchen 
Dichter dev Sucht unfers Zuſchauertroſſes, in 
einem und dem nehmlichen Schauſpiel zu weir 
nen, daß innen die Augen blind werden, und zu 
lachen, daß ihnen der Athem ausgeht, nicht 
allzufchr nachgeben. Sie verdrängen dadurd) 
den Geſchmak an dem ungemifchsen Schaufptel 
sänzlih. Das vollendetefte Trauerſpiel, dag 
feinfte komiſche Stuͤk macht, feitdem dieſe fonz 
derbare Seuche unſre Zuſchauer befallen hat, faſt 
gar kein, oder doch nur ein ſehr mittelmaͤſſiges 

zluͤk auf unſern Bühnen. Sonſt beging man 
die Thorheit, dieſe Miſchung des Tragiſchen und 
Komiſchen ganz und gar nicht dulden zu wollen, 
jezt hegt man die eben fo lacherliche Grille, dieſe 
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Mifhung für die unentbehrliche Eigenfihaft eines 


Drama zu halten, das gefallen jol. &o wird 
das Szepter der Göttin, Ihorheit, nie von den 
Menſchen gewendet, und Abdera's Geflecht 
ftirbe nie aus unter dem Monde. 

Was fih font noch gegen Eurd von 
Gpartau erinnern laßt, find Kleinigkeiten, und 


des Aufmuzzens nicht wert. Co viel ift gewis, 


daß dies Schaufpiel, zufammengezogen in drei 
Akte, wie hier, befreit von den einzlen müffigen 
Szenen, und den alzuhäufigen Andachtsdeklama⸗ 
zionen, überall mit dem Beifall aufgenommen 
werden wird, den es bier zu erhalten, das Gluͤk 
Hatte. Nur müflen auch überall die Rollen fo 
gut befezt feyn, wie bier. 

Wirklich ift es ein Vergnügen, die hiefige 
Borftellung zu fehn. Sie verdient durchaus 
das aufrichtigfte Lob. Herrn Schröders 
Eurd von Spartau würde den Dichter ent 
züffen, jo ein fchönes, vollendetes Ganze iſt er. 
Wenn er, während das rührende Lied: «Wenn 
ich einft das 3iel errungen babe,» nad) feiner 
eigenen vortreflihen Kompoftzion geblafen wird, 
bleich und ſchwach auf feinem Feldbette liegt, die 
. Hände gefaltet, und die feierliche Melodie fanft 
feinen 
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feinen Sufen dehnt, fo ift dad ein fo mahleriſcher 
Anblik, daß er verdiente durch den Pinſel eines 
Rhode oder Fügers verherrlicht zu werden. 
Mit der Miene des Dulders ſizt er da, Eehns 
ſucht nach Aufloͤſung blikt ans feinen himmel: 
wärtsgerichteten Augen, und die Hofnung, bald 
erhört zu werden, flimmert, wie der legte Strahl 
eines erlöfchenden Lichtes, mit matter Roͤthe auf 
feinen Wangen. eine Seele erhebt fich ſicht⸗ 
bar mit der Melodie des Liedes, und ſcheint ſchon 
auffer dem Leibe zu wallen, in den Lichtgefilden 
einer beffern Welt, wo feine Wunde mehr brennt, 
und der unfterbliche Geiſt nicht mehr mit koͤrper⸗ | 
tichenn Schmerz kämpft. Ralphs vermeint 
liche Defertion ruft ihn aus jenen jeligen Traus 
inen einer beffern Zufunft wieder zuruͤk. Lei⸗ 
dender wird ſeine Miene, ſein Blik truͤbet, und 
ſein ganzes Geſicht Ausdruk der innigſten, menſch⸗ 
lichſten Theilnahme. Sein Herz haͤngt an dem 
Ungluͤklichen, draͤngt ihn, zu ſeiner Rettung zu 
wirken. Aber ſeine Pflicht tritt ſeiner Menſch⸗ 
lichkeit in den Weg: der Arme iſt auſſer dem 
Standpunkt des Lagers ergriffen worden, und 
alſo, nach den Geſezzen, des Todes ſchuldig. 
DIR Kampf zwifchen Pflicht und Menſchlich⸗ 
keit 
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£eit Eoflet feinem Herzen viel, greife feine Sem 


ven an, macht feine Wunde heiffer brennen, 
Eine düftere Schwermut umwölft feine Stirn, 
und die Phifiognomie der Duldung ſchwindet aus 
feinem Geſichte; Unmut und Uiberdrus des fer 
bens tritt an ihre Stelle. Sein Ton wird 
muͤrriſch, hart, bitter. Er wuͤnſcht nicht blos 
mehr Aufiöjung, er will fie befchleunigen, Ihn 
efeit des Lebens, und ev mag nicht gerettet feyn, 
bis Pilof's fanfte Uiberredung diefe düftere 
Stimmung wieder verfheucht, und fein krankes 
Herz der mildern Empfindung des Duldens und 
Ausharrens oͤſnet. Geruͤhrt und dankbar druͤkt 
er ſeinem redlichen Freunde die Hand, freundliche 
Guͤte erheitert ſein Geſicht wieder, weich und 
nachgebend iſt ſeine Stimme, und folgſam ergiebt 
er ſich den Vorſchlaͤgen und Wuͤnſchen ſeines 
kindlichſorfaͤltigen Arztes. 


Eben ſo ſchoͤn, und jede Saite unſers Her⸗ 


zens bewegend, iſt die Darſtellung des folgenden 
Auftritts. Die feinſten Zuͤge und Uibergaͤnge 


bezeichnen hier den denkenden und pruͤfenden 


Kuͤnſtler, der in der groſſen Kunſt, feinem Dich: 
ter nie zu viel oder zu wenig zu thun, unter 


Deutfhlands Schauſpielern fo eigends hervor. 
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tagt. Wie wahr und käufchend aͤuſſert er alle 
die mannigfaltigen Empfindungen, die Mars 
thens mütterlicher Schmerz, ihre Erzählung 
und ihre Bitten auf ihn hervorbringen müffen. 
Wie fih alle feine Gefichtszüge ſpannen, als 
Marthe den Vater des Unglüflihen, Spar: 
tau, nennt, wie alles an ihm Erwartung und 
Aufmerkfamkeit iſt! Wie die Ahndungen, die _ 
in feinem Buſen aufiteigen, durch alle feine Bez 
wegungen fichtbar werden, fich im leifen Schwel: 
len feiner Musfeln, und- dem ftärkern Dehnen 
feiner Bruft verrathen! Wie die Aengftlichkeir, 
mit der er den Schweis von der Stirn troknet 
und Arzenei fodert, die feurige Aufwallung, mit 
der er die Feder ergreift, ein fo theures Reben zu 
retten, und die Ermattung, in die er nach dieſer 
gewaltfamen Anftrengung aller feiner Fiebern 
verfinfe, der Zeichnung des Dichters ein Leben 
und eine Wahrheit geben, wovon er ſelbſt in dem 
fenrigften Momente feiner Schöpfung faum eine 
Höhere, verfinnlichendere Vorjtellung gehabt har 
ben Fann! Wie Earafteriftiich iſt fein Schlaf! 
Das Borgefühl des beffern Lebens ruhßt auf ſeinen 
geſchloßnen Augenliedern. Keine ſchmerzhafte 
Kraͤmpfung unterbricht ihn. Nur ein einziges: 
mal 
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mal wird dieſer erquikkende Schlummer von 
“einem tranrigen Bilde unterbrochen, das ſich 
feiner Phantafie vorſchiebt: er träumt ſich als 
Sufchauer der Hinrichtung des unglüflihen 
Ralphs. Schwer hohlt er Athem, dehnt feine 
‚Arme, und ruft mie dem rührenden Tone des 
leidenden Baterherzeng: «od mein Sohn! Gute 
Macht! Treft das Herz gut, daß er nicht leider! 
“So — ſo! 

Uiber allen Ausdruk reizend aber ſind ſeine 
Szenen in Rohrig. Welche liebenswuͤrdige 
Traulichkeit, wenn er zwiſchen Mutter und Tochz 
ter ſizt, wenn ſein Gefuͤhlvolles Herz, von der 
unbefangenen Guͤte des lieben Maͤdchens ange— 
zogen, warmer und raſcher bei ihren Liebkoſun—⸗ 
gen ſchlaͤgt; wenn fein Auge beim AnbliE des 
Geretteten von beiterer Freude glanztz wenn 
feine bebende Hand ihn an feinen zerfchmetterten 
Bufen zieht; wenn er mit der Ruhe eines Weis 
ſen von feinem nahen Tode ſpricht! Welch ein 
unmiderftehlicher Zauber, mit dem er unjte ganze 
Empfindung an fich reißt, wenn er die Ahndun⸗ 
gen ſeines Herzens im Lager nach und nach zur 
Wahrheit werden ſieht; wenn er die Gegend, 
das Haus, das Zimmer erkennt, in denen er Ge⸗ 
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fhöpfen das Leben gab, deren Eriftenz er nicht 
ahndete, und die jeinem Kerzen nun jo viel 
Wonne geben; wenn er auf dem armlichen Fen— 
ſter die Züge feines eigenhändig eingeſchnittnen 
Nahmens erkennt, nur halb diefen Nahmen 
auöjprechen kann, und, erjchöpft von biefer völ- 
ligen Realifirung feiner Vermuthungen, ohn— 
mächtig zufammen finft; wenn er wieder in’s 
Leben zurüffehrt, die Wonne des Vatergefühls 
ganz empfinden zu koͤnnen; mit fihmelzender, 
Liebevoller Stimme feine Kinder erkennt, und, 
fie jegnend, in ihren Umarmungen, nah am 
ande des Grades, noch einmahl ganz glüklich 
it? Sch fühle, daß meine Beſchreibung kalt 
läßt, aber fo etwas will auch nur geſehen, nicht 
beſchrieben ſeyn. 

Die Marthe der Madam Stark iſt chen: 
falls ein vortrefliches Werk der Kunſt. Die 
reinſte, unverkuͤnſtelſte Wahrheit beſeelt durch: 
aus ihr Spiel. In den erſten Szenen hat ſie 
ganz den Ton der Zerknirſchung und des geaͤng⸗ 
ſteten Gewiſſens, den der Dichter in dieſen Ka; 
rakter gelegt hat; in der Szene, wo ihr Fri 
auftritt, ift fie ganz Mutter, und mit janfter 
Wehmut erfuͤllt fie unſer Herz, wenn ſie am 
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Schlus des erſten Akts, wo ihr Sohn, als ein 
Opfer des Todes, fortgeführt wird, Sprachlos 
gen Himmel flarrt. Vor allen andern ſchoͤn 
aber ift ihre Ankunft im Lager; ihre Athemlo— 
figfeit, ihre ſtammelnde Sprache, ihe mit Angſt 
tingendes Gefiht, ihr banger Mutterton, ihr 
Tappen nach Ausdruk, als fie den Brief zur Nee 
tung ihres Sohns erhält; ihr Eile Haben, und 
doch nicht Fortfommenfönnen; und eben fo ſchoͤn 
ihre Erzählung nach ihrer Zurüffunft aus dem 
Lager. Die lauterfie, reinfte Natur Spricht aus 
ihr, und belebt alle ihre Worte und Handlungen, 

Her Klingmann, ald Friz Ralph, 
ſpielt mit Herzlichkeit, Wärme und Feuer; Herr 
Löhrs, als Pilof, erfüllt die Foderungen des 
Dichters auf das genauſte; Herrn Ranger 
hans Paſtor Wehfeld ift nicht minder brav, 
und Madam Eule, ald Hanchen, führe ihre 
Steine Rolle mit all der Undefangenheit und Hers 
zensgüte aus, durch die der Dichter fie uns fo 
intereffans zu machen gewußt hat. 





XXX, 
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KAX, 

Am zehnten Dezember die Wiederhohlung 
des Schaufpiels: Eurd von Spartau, 
dazu der Faßbinder, komiſche Oper in 
einem Aufzuge; am eilften der Doktor 
und der Apotheker, Singſpiel in zwei 
Aufzuͤgen, nach Papoticaire de Murcie, 
von Stephanie dem jüngern, die 
Mufif vom Edien von Dittersdorf; 
am vierzehnten: der Vetter in Liffas 
bon, ein bürgerliches Familiengemaͤlde, 
in drei Aufzügen, von Schröder, und 
die MWiederhohlung des Gingfpiels: 
der Fafbinder. 


Ni Oper, dev Faßbinder, erhält fih noch 
immer mit Gluͤk bei unfern Publikums, fo un: 
zaͤhligemahl fie auch ſchon gefungen und gefpiele . 
worden iſt. Sie verdiene diefen Beifall, denn 
es fehle ihe gar nicht an Unterhaltung; und die 
Muſik it leiht und gefällig, Herr Eule, 
als Steffen, verdient allen Beifall, und Mar 
dam fangerhang, als Roͤsſgen, fpielt und 
fingt recht artig, 
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Dem Doktor und Apotheker merftman 
es an, daß er franzöflihen, nicht italienischen. 
Urfprungs ift, denn er hat doch eine Art Bon 
Send, was in einer itelienifhen Oper geradezu 
gegen die Negel wäre. Herrn Stephanie 
Uiberſezzung, oder vielmehr Nachahmung, ift 
nicht ganz ohne Verdienft. Nur Verſe maden 
wollen, ſollte Here Stephanie ſchlechterdings 
nit. Er verhunzt die Sprache der Götter 
fürdhterlih. Von Ritmus und Profodie hat ee 
ganz und gar feinen Begrif. Seine Reime * 
denn Verſe kann ein Ehrenmann dies poetiſche 
Flikwerk unmoͤglich nennen — haben nicht die 
mindeſte Spur von Silbenmaaß. Sein Pegaſus 
ſtolpert darin fo ſchwerfaͤllig einher, als haͤtt 
er ihn, einige Stunden vor feinem poetiſchen 
Kite, aus einem Wiener Pirutſch loögeipannt, 
vor dem er fih ganz lahm und müde gelaufen. 
Über man verzeiht ihm feinen poetifhen Unfug 
gern, wenn man Heren von Dittersdorfs 
herrliche Muſik dazu hört. Welche Mannifal⸗ 
tigkeit, und doch welche Wahrheit in Begleitung 
der Karaktere! Welches Leben und Feuer in den 
Finalen! Welcher Reichthum im Affommpagnes 
ment, und welche Gefällig: und Leichtigkeit in 

den 
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den Melodien! Uiber eine ſolche Rompofizien 


vergißt man freilich auch die ſchlechteſten Verſe. 
Aber zu beflagen iſt doch immer der Komponift, 
der ſolch unmuftfaliihes Zeug in Muſik fezzen 
muß. Gerade diefe Gattung der Poefie erfodert 
den gefälligften Bersbau, die gejihmeidigfte Ver: 
fififazion, das feinfte Gefühl für Wohllaut, und 
gerade fie fällt am meiften in die ungeweihten 
Hände folher Menſchen, deren Ohr für jede Art 
des Wohllauts mit Taubheit gefchlagen ift. 





‚Der Better aus kiffabon behauptet auf 
dem deutfchen Theater noch immer den lauten 
und vollen Beifall, den er gleich bei feiner erften 
Erfheinung fand, und erhält ihn felbft da allges 
gemein, wo die Schaufpieler in der Einfalt ihres 
Seiftes und Herzens des Dichters fchöne Zeich: 
nung fo in rund und Boden verharranguiren, 
daß ihre Sudelei dem Schröderfchen Werfe 
ohngefaͤhr fo ähnlich fieht, wie ein Troppauer 
öder von Eratnerifcher Nahdruf den Bers 
liner und feipziger Driginalausgaben unfrer 
klaſſiſchen Scriftfteller. In der That hat der 
Better von Liſſabon alles, was vorzüglidy 
für den Wert eines Drama entſcheidet: Wahr⸗ 
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heit der dargefiellten Welt, achte, menfchliche 
Sitte, Karaftere nad) dem Leben, tiefwirlende 
Situazionen. Er ift in eigentlichen Verfiande 
ein Samiliengemälde, geradezu aus dem Kreife 
unfrer Beobachtungen und Erfahrungen genom: 
men, überall zu Haufe. An welchen Orte in 
Deutſchland wäre die Welt fremd, die hier vor: 
gefielle wird? Bei welchem Publikum fehlt” es 
an Originalen zu den Karafteren, die hier vorz 
geführt werden, an Familien, die fih nicht in 
denjelben oder doch wenigfien in ſehr ähnlichen 
Situszionen befanden? Wo jollt’ es alſo nicht 

wirken, anziehen, Theilnahme erregen ? 
Nichts Eann treuer ſeyn, als das Gemälde 
männlicher Schwäche, das der Dichter in dem 
Karafter feines Wagners aufgeftellt bat. 
Wagner ift alles, was einem Menſchen ſonſt 
Achtungs- und Liebenswert macht, gut, bieder, 
vollherzig, menfhlih; nur fein Mann. Was 
den Mann eigentlich bezeichnet, daran fehlt es 
ihm ganz. ‚Da ift feine Kraft, Fein Mut, feine 
Deftimmtheit, fein Beharren auf einem Sinn. 
Bäterliches Anſehn, Herrſchaft über die Fran, 
determinirtes Wollen und Wirken im Hauswe—⸗ 
— kurz, jede Regententugend eines Familien⸗ 
haupts, 
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haupts, ſucht man in feinem weichen, allzu 
nachgiebigen Karafter vergebens. Er fieht durch 
Hochmut, Eitelkeit, Faulheit und Verſchwendung 
ſeine haͤusliche Gluͤkſeligkeit zu Grunde gehn; 
ſieht durch eine üppige, leichtſinnige, herrſchſuͤch⸗ 
tige Frau ſein Haab und Gut verſchleudert; ſeine 
Kinder vernachlaͤſſigt, verzogen und verdorben; 
mit jedem Tage ſich und feine Familie dem gaͤnz⸗ 
lichen Berderben näher ; von Frau und Kindern 
tyrannifirt, Frau und Kinder allen Grundjäzzen 
der Ehre entfagen, auf einem Wege, der geradezu 
zur äufferften Ilnmoralitat führt; eine Tochter 
erfter Ehe mishandelt, von allen Rechten eines 
Kindes ausgeſchloſſen, zur Magd erniedertz 
feufzt, weint, vergeht darüber im Sammer: und 
hat weder Mut noch Entichlofienheit, dem Um; 
— heile zu wehren, der Ausſchweifung den Zuͤgel 
zu halten, der Verſchwendung Graͤnzen zu ſezzen, 
ſeine Feſſeln zu brechen, die Unterdruͤkte zu ſchuͤz⸗ 
zen. Je hoͤher ſein Elend und die Thorheiten 
feiner Familie ſteigen, je ärmer an Kraft wird 
er; je weniger Willen hat er, je mehr laßt er ſich 
beherrſchen. Der hoͤchſte Grad von Kleinmut 
wird Meifter über ihn, ſpannt alle feine Thätig- 
keit ab, entmannt ihn ganz und gar, 
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Und doch, fo ſchwach und unmännlich diefer 
Mann vor unfern Augen erfcheint, wie jehr trift 
die Wahrheit, mit der er diefe Schwaͤche und 
Unmaͤnnlichkeit entwiffelt, unfer ganzes Herz. 
Wen Eoftet diefer gemishandelte, gemarterte 
Mann und Vater, wenn er, das Opfer feiner 
Schwaͤche, am Rande des Verderbens fteht, nicht 
eine Ihräne des Mitleids? Wem geht ed nicht 
an’s Herz, wenn das dringendfte Elend fein lies 
bendes Vaterherz zwingt, fein geliebteftes Kind, 
fhon fo lange durch feine Schwäche unglüflich, 
dadurch noch unglüflicher zu machen, daf er ihre 
Hand einem Manne beftimmt, für den fie fein 
Herz hat? Wem wird es nicht bang’ und weh, 
wenn der arme Mann, fo fchwer es feiner Va⸗ 
terliebe wird, gebeugt und niedergeſchlagen vor 
dieſer Tochter ſteht; ſchmeichelnd und ruͤhrend ſie 
zu ihrem groſſen Opfer uͤberredet, ſie wehmuͤtig 
um Brod bittet? wenn er dann hoͤrt, daß dieſe 
geliebte Tochter dies Opfer nicht zu bringen ver: 
mag, weil fchon andere Bande fie feſſeln; und 
diefe zeritörten Hoffnungen, dies fehlgeichlagne 
einzige Mittel zu feiner Rettung, und das Ge; 
fühl, daß feine Schwäche ihn in dies Elend ger 
ftürze hat, feine ganze Natur verändern, feine 
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Sanfemut in Wut, und fein Wohlwollen in 
Menſchenhaß verwandeln? wenn er in dieſer 
Stimmung Fluch und Seegen ausſpricht, ver— 
Föße und verzeiht, zürnt und um Vergebung 
bittet? Wen erfchüttert es nicht, wenn bei der 
Nachricht, daß durch den Tod die Bande gelößt 
find, die Sophieens Opfer fuͤr ſeine Rettung 
hindern, feine Hofnung von neuem auflebt, und 
von neuem wieder zerfiöre wird? wenn nun 
alles auf ihn zuftürmt, und unvermeidliches Ver: 
berben, wie die Gewisheit des Todes vor dem 
zum Schaffot verurtheilten Miffethäter, vor feine 
Seele tritt, die Nerven feines Gehirns fürdhter; 
lid) fpannt; dumpfe, nahe am Wahnwiz grän: 
zende Fühllofigkeit ihn ergreift? Und wer blift 
endlich nicht froh und heiter auf, wenn Großmut 
amd Freundſchaft die Leiden des armen Märtyrers 
enden, Kraft, Wille und Thaͤtigkeit in ihm er; 
wachen, fein Geiſt fih erhebt, und fefter Bor: 
ſaz, Mann zu werden, feinen Bufen dehnt und 
erwaͤrmt? 

Wer jemals in der Welt mehr gethan hat, 
als eſſen, trinken, verdauen, ſich begatten und 
ſchlafen; wer auf die Dinge gemerkt, die um 
an nn und die Menfchen beobachtet hat, 
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die ihn umgeben: der maß auch unter feinem 
Defannten, Freunden und Verwandten mehr, 
als einmahl, Väter und Männer geiehn has 
ben, die diefem weichen, [hwahen, Kraft: und 
Shatloien Wagner nur allzuahnlih find, 
Meinen Erfahrungen wenigften mangelt es nicht 
an Karakteren and Auftritten diefer Art. Ich 
war ferner und naher Augenzeuge folder trans 
tigen Tamilienzerrättungen durch Männerfchwäs 
He; duch Mangel an Widerftand gegen unbänz 
dige MWeiberlaunen, Grillen und Hegierden, 
Wehe den Manne, dem diefe Kraft fehlt, und 
wehe der Familie, an deren Spizze ein ſchwacher 
Mann ftehe! Nur Anfehn giebt dem Hausvater 
Einflus, und ohne Kraft ift Fein Anfehn mögs 
lich. Niemand kann regieren, der nicht eben 
fo feft, ald nachgebend, nicht eben fo ſtreng, als 
guͤtig, nicht eben jo ſehr Herr als Sreund des 
Zirfels ift, über den er herrſcht; und ohne Res 
giment befteht Fein Hausweſen. Wo der Gatte 
und Vater nicht hinreichen, dag Gluͤk, den Fries 
den, die Ruhe einer Familie aufrecht zu erhal⸗ 
ten:- da muß der Zerr reden und handeln, der 
Kerr, im ganzen Sinne des Worte. Das Wohl 
einer Samilie ift mehr wert, als die heuchleriiche 
Thraͤne 
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Thraͤne eines eigenfinnigen, eitlen: und vers 
ſchwenderiſchen Weibes; und die Ausübung feiner 
Pflicht muß einem Manne theurer feyn, als eine 
verjagte Liebfofung einer ihre Beftimmung- vers 
geflenden Hausfrau. Eine grofie Lehre, die 
Wagners warnendes Deifpiel chen jo Re 
lich, ald eindringend , beftätigt, 

Der Driginale, zu denen Madam Wagner 
geſeſſen, giebt es im lieben Vaterlande noch uns 
gleih mehr. Diefe Züge von Eitelkeit, Puz⸗ 
und Glaͤnzſucht, Verfhwendung, Uibermut und 
Misbrauch der Gewalt über des Mannes Herz; 
von gänzlicher Vernadläffigung aller Pflichten, 
als Frau und Mutter, unuͤberwindlichem Leicht: 
finn, Dreiftigkeit, Hochmut und Bettelſtolz; 
find, — wenn ſchon nicht immer aufeinmal, und 
in einem jo hohen Grade, — leider ſehr ges 
wöhnliche Züge im Karakter unfrer Hausfrauen, 
Diefe Sucht, jede neue Mode mitzumachen, fie 
fofte auch, was fie wolle; bei ieder öffentlichen 
Lufibarfeit, jedem glänzenden Fefte zugegen. zw 
feyn, es erfodre auch noch fo viel Aufwand; feis 
ver ihrer Baſen, Sreundinnen, Gevatterinnen 
und Bekannten in irgend einem Artifel des Lurus 
etwas nachzugeben, und wären fie an Rang und 
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Vermögen auch noch fo weit unter ihnen; diefe 
Granzenlofe Gier nach Figurmachen; diefe gänzs 
liche Nichtbekanntſchaft mit Oekonomie und 
Hausliher Einrichtung; dieſes Sorglofe Leben 
und Genieſſen auf Koften anderer Leute; diefe 
fhnöde Behandlung des Mannes, wenn er fih 
ihren Berfhwendungen widerſezt; diefer Manr 
gel an Delifateffe in Auftreibung neuer Sum: 
nen zur Befriedigung ihres Uippigkeitsteufels: 
find eine fo gemeine Schooßfünde unſrer Bürgers 
weiber, daß jede groſſe und kleine Stadt häufige 
Beiſpiele davon liefert. Bon zehn zu Grunde ger 
richteten Familien haben gewis neune ihr Unglüf 
weiblichen Leichtfinne zu danken; und Dame 
Wagner ift aljo ein eben jo wahres, als Lehrs 
reiches Beifpiel für ihre Schweftern in dem 
Kreiſe der ſittlichen Welt, aus dem fie der Dich: 
ger mit dem treuften Beobachtungsgeiſte genoms 
men bat. 

Mit gleicher Wahrheit find die verzogenen 
Kinder, der biedere, menfhlichthätige Gies 
vers, und, vor allen, die fanfte Dulderin, So» 
phie, der Natur um uns her abgeborgt. Wir 
erkennen unfer Bild, und laffen uns um fo wil⸗ 


| * taͤuſchen, je naͤher die Menſchen uns ver⸗ 
wandt 
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wandt find, die ung zu Zeugen ihrer Schwäche 
und Stärke, ihrer Thorheit und Größe machen. 
Die Vorftellung des Vetters in Liſſabon 
gehört zu den vorzüglichften des Hiefigen Theaters, 
Jeder unſrer Schaufpieler giebt fich die fichtbarfte 
Mühe, den Foderungen des Dichters Gnüge zu 
leiſten. Was ich gegen dieſen oder jenen Zug 
ihres Spiels noch etwa auf dem Herzen habe, 
daven bei der naͤchſten Wiederhohlung. Hier 
heb' ich nur die Karaktere des Wagners und 
der Sophie aus, deren Darſtellung auch nicht 
den kleinſten Wunſch zu einer hoͤhern Verfinn; 
lihung übrig läßt. | 
Herrn Schröders Wagner if ein fo 
vollfommnes Werk der Schildrung nad) dem Le; 
ben, daß er von allen den Schaujpielern, die diefe 
Rolle auf dem deutfchen Theater übernehmen, 
ſchwerlich jemals erreicht, noch vielweniger übers 
troffen werden wird. Wie jehr karakteriſirt jede 
Heufferung, jede Bewegung, jede Miene, jeder 
Ton die Schwäche und Weichheit, die den 
Hauptzug diefes Karafters ausmacht. Wie tief 
find die Spuren des Grams, die die zerrütteten 
Umſtaͤnde feiner Familie auf feine Stirn gezogen 
haben, wie abgefpannt alle feine Geſichtszuͤge, 
wie 
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wie gefenft und gebeugt fein ganzer Körper! 
Wie ſanft iſt fein BUE, wie nachgebend der Ton 
feiner Stimme, felbft Bei den bitterſten Beleidi— 
gungen und Vorwürfen feiner hartherzigen Gaks 
tin: indes gekraͤnkte Liebe und unvermeidliches 
Elend jein Innerſtes zerreiffen, und die Leiden 
feiner Seele in jeder zurüfgepreßten Thräne, in 
jedem gebrohnen Laute feineg zitternden Mundes 
ſichtbar werden! Wie rührend iff der Kampf 
zwiihen Pflihe und Schwäche, zwifchen Liebe 
und Vernunft, wenn er fi) hinſezt, die Zeilen 
niederzufchreiben, die die lezte und einzige Sum; 
me, die ihm noch zur Erhaltung feiner Familie 
übrig ift, in die Hande feiner verfchwenderifchen 
Frau fpielen follen! Der fchwere, feine Bruſt 
fat zeriprengende Seufzer, der feinen Lippen 
entbebt, wenn feine wanfende Hand die Feder 
ergreift; die heiffe Thraͤne, die auf das unglüß 
liche Papier fallt, und die er jo ſchwach, als 
zärtlich, feiner Tyrannin zu verbergen ſucht, find 
fo ganz im Sinn und Seift diefer Situazion und 
feines Karafterd angebracht, daß der getäufchte 
Zuſchauer fi) aus dem Theater in die wirkliche 
Welt verjezt glaubt. Und die herrlihe Szene 
mit feiner Tochter, feine wehmätige Bitte um 
| Brod, 
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Drod, feine niedergeichmetterten Hofnungen; 
fein in die hoͤchſte Verzweiflung übergehender' 
Schmerz, feine die Sprache faſt erſtikkenden 
Thraͤnen; fein Sichwegwenden von der liebko— 
fenden Tochter, fein Fußfälliges um Vergebung 
Bitten; und hernad) feine dumpfe Fühllofigkeit, 
jein werdender Wahnwiz, feine lejte Schwäche 
für ein undankbares und doch geliebtes Weib; 
jeine dankbare Freude endlich, als er fich gerettet 
und fein verirrtes Weib auf dem Wege zur Bef: 
ferung ſieht: wie gern möcht” ich das alles fo 
warm und. lebendig hinwerfen Eönnen, als es 
der Künftler hinſtellt und hinzaubert, 

Sanfter, aber eben fo innig wird unfer Herz 
durch das ſchoͤne Bild bewege, das uns Madam 
Echröder von dem Karafter der duldenden 
Sophie giebt. Schade nur, dag fich fo wer 
. wig bejihreiben laßt, was fie vortreflid macht; 
daß fich ihre edle Eymplizität, ihre reine, uns 
verkünftelte Natur, ihre rührende Duldung, ihre 
fanfte Hibervedung, das einfache und doch fo bes 
zeichnende Spiel ihrer. Augen, ihrer Mienen, 
ihrer Arms und Händebewegungen, fo wenig 
duch die Feder ausdruͤkken laflen! Es koͤnnte 
fonft für die junge Künftlerin, die noch niche 
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durch TIheatermanieren, Tänzerfirlefang und Mer 
nuettportebras für diefe ächte Naturdaritellung 
verdorben iſt, nichts unterrichtenders gefagt und 
gelehrt werden. Und doch werd’ ich mir bei 
einer Wiederhohlung dieſes Schaufpieis dies 
Vergnügen nicht verfagen Eönnen, das mir jeze 
der Kaum nicht verftattet. Ich werde mich 
denn bemühen, das beſcheidne Selbſtbewußtſeyn 
zu entwiffeln, mit dem fie leidet und ſchweigt; 
den zärtlichen Schmerz, der fih in ihrem Geſichte 
mahlt, da ihr ihre Lage nicht erlaubt, ihrem 
Bater das grofle Opfer der Findlichen Liebe zu 
bringen, das er fodert; das rührende Geftänds 
nis, das fie von ihrer heimlihen Berbindung 
ablegt; das Ausſchuͤtten ihres vollen Herzens bei 
den Vorwürfen des Vaters in dem Tone der 
zärtlihften Schonung; Ihre Heldenentſchloſſen⸗ 
heit zur Rettung ihres Vaters auf Koften ihres 
Herzens bei der Nachricht, daß ihr Gemahl nicht 
mehr lebt. Sch werde mich bemühen, fag’ ich, 
dies alles der Künftlerin nachzuzeichnen, aber, 
06 es mir gelingen wird, dafür Fann ich nicht 
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XXXI. 

Am funfzehnten und ſechzehnten December 
1789, Wiederholungen; am ſiebzehnten: 
die Jagd, komiſche Oper in drei Auf. 
zügen, von Weiſſe, die Mufif von 
Hiller. 


&, war eine Zeit, wo Weiffe und Hiller 
die Lieblinge des Schauſpielluſtigen Publitums was 
ven, wo der Teufel ift los, die Jagd, 
der Aerntekranz nicht genug gegeben werden 
konnten, und den Theaterdireftoren ein anſehn⸗ 
liches Geld trugen; wo Weiffens Lieder und - 
Hillers Melodien von allen Lippen ertönten, 
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und den anziehendften Geiſt der Froͤhlichkeit in 
jede Gefelljchaft brachten. Das hat fich nun alles 
verändert. Unſer muſikaliſcher Geſchmak ift vor: 
nehmer geworden. Mit einer fo gemeinen Sache, 
als gefunder Menfchenverftand, giebt er fich in der 
Oper nichtmehr ad. Die leichte Symplizität des 
Hillerſchen Geſangs macht uns Langeweile, 
wir wollen Gambaden und Seiltänzerfprünge. 
Geſang ift ung nicht mehr fanftes Hingleiten der 
Stimme in menfchlichen Tönen der Empfindung, 
er ift Pfeifen eines Kanarienvogels, bei dem die 
Stimme ſich jezt Bis zu den Suffiten verfleigt, 
dann wieder tief in das Soufleurloch herunter: 
gurzelt. Man kömmt daher nicht felten in Verſu⸗ 
chung, dievor einigen Jahren erfchienene®efchichte 
des abderitiichen Theaters— troz den Proteftazios 
nen des Verfaffers dagegen ! — für eine Geſchichte 
unfers vaterländifchen Publikums zu halten, wenn 
man darin folgende Bejchreibung des Muſik — 
und Geſangsgeſchmaks dieſes originellen Voͤlk⸗ 
leins ließt: 

“Die Abderiten hatten von einigen athenien⸗ 
ſiſchen Fremden gehoͤrt, daß die Muſik nicht nur 
die Natur nachahmen, ſondern auch in der Nach⸗ 


ahmung der Natur auf edle, der Nachahmung 
wuͤr⸗ 
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würdige Gegenſtaͤnde verfälfen, und dem Ohr auf 
eine edle, feine Art wohlthun muͤſſe. Sie hatten 
ferner von ihnen gehoͤrt, daß, da die erſten Muſiker 
unſtreitig den Geſang von den Vögeln abſtra⸗ 
hirt Hätten, eben deswegen der Geſang ſimpel, 
Empfindungsvoll, ungefünftelt und natuͤrlich ſeyn 
muͤſſe. Sie waren aber viel zu fehr Abderiten, 
als daß fie die fremden Griechen recht hätten 
serftehen follen. Sie verftanden fie nemlich jo: 
daß der Geſang Nachahmung des Gefangs der 
Vögel ſeyn muͤſſe; und ließen daher von ihren 
Mufifern für ihre Sänger Gefänge fomponiren, 
in denen ſie alle Läufe der Nachtigalf, der Lerche, 
der Ranarienvögel, und aller möglichen Vögel in 
der Welt, nahahmen mußten. Sie begriffen 
nicht, daß eben dadurch der Gefang wieder dag 
unnatärlihfle Ding von der Welt wurde; und 
das, was bei den Vögeln Wahrheit, und-der 
ganze Ausdeuf ihrer Natur, ohne Kunft und 
Saufelei war, bei ihnen, die fie Menſchen, 
und feine Vögel waren, das ungereimtefte und 
wiederwaͤrtigſte Ding von der Welt werden mußte. 
Die Fremden hatten blos fagen wollen, daß der 
Ausdruk der Empfindung der Vögel durch Ge— 
fang, die erften Muſiker zuerſt auf die Idee ge⸗ 
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bracht habe, daß auch menfchliche Empfindung 
ſich durch Geſang müffe ausdruͤkken konnen; und 
daß, mie die Vögel für jede Art ihrer Empfins 
dungen offenbar einen ganz eigenen Ausdruk hät: 
ten, indem ihr Geſang bald fröhlich wirble, bald 
ſchmelzend klage, bald zaͤrtlich lokke: ſo muͤſſe auch 
der menſchliche Geſang Ausdruk jeglicher Empfin; 
dung in dem ihr eigenen Ton ſeyn. Durch dieſes, 
oder ein aͤhnliches Raiſonnement, meinten die 
Fremden, waͤren die erſten Muſiker auf die einzige 
und wahre Idee des Geſangs gekommen. ,, 
“Bon alledem aber faßten die Abvderiten nicht 
einen Buchftaben, fondern glaubten, die Natur 
des Geſangs völlig erjihöpft zu haben, wenn ihre 
Sänger wie Nachtigallen pfiffen, wie Lerchen 
teillerten, und wie Kanarienvögel fchmetterten. 
Daß menjhliche Stimme ganz etwas anders, als 
Dögelftimme fey, daß, da die menſchliche Stins 
me ihre Empfindung in Worten, und niet blos in 
unartifulirten Tönen ausdrüffe, auch Menſchen⸗ 
gefang ſchon darum ganz was anders jeyn wuͤſſe, 
als Geſang der Vögel, die nur blos unartifulirte 
Töne für die Empfindung, und feine Worte haben: 
das fiel feinem Abderiten ein. Es konnte ihm auch 
nicht einfallen, eben, weil er ein Abderit war.» 
| “Die 
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“Die abderitifchen Sänger mußten alfo jezt 
pfeifen , trillern und fihmettern , wie irgend ein 
Vogel in der Welt. Bald mußte ihre Stimme 
bis zu den Firfternen fleigen, bald wieder einige 
taufend Klafter tief auf Gottes Erdboden herab⸗ 
zufallen ſcheinen; mußte alle Läufe, Wendungen 
und Diegungen einer Nachtigall: oder Kanarien⸗ 
vogelfehle nachmachen, alle Augenblik den Hals 
zu brechen drohen; und je mehr der Sänger hierzu 
Grimaſſen fehnitt, je mehr diefe unnatürliche Ans 
firengung der Stimme ihm fauer ward: deflos 
mehr twurd er beklatſcht und bejauchzt. Mit 
einem Worte, die Abderiten wurden jeßt 
mit einmal geſchworne Liebhaber der Bravour⸗ 
arien. „, / ’ 

ss Außer den Bravourarien führten die Abde⸗ 
riten noch eine ganz befondere Gattung des Ge 
fangs ein, den fie den Yrafengefang hießen. 
Die Sänger mußten nämlich diefen Gefang aus 
der Nafe Hervorziehn. Je nafenhafter nun ein 
Sänger diefen Gefang hervorbrachte, für einen 
defto größeren Virtuofen galt ev. Sa, ein abs 
deritiihes Genie erfand fogar eine Nafenichrau? 
be, mit der die Sänger ihre Naſe zufammens 
quetſchen mußten, um diefe Arien con nafo 
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obligato ſo vollkommen naſal, als nur möglich 
war, herauszubringen.„*) 
In der That, mit wenigen Veraͤnderungen iſt 
dies Gemaͤhlde von abderitiſcher Art und Kunſt 
ein getreues Bild unſrer eigenen Opernliebhaberei. 
Wie jenes merkwuͤrdige Voͤlkgen, haben wir uns 
von dem Pfade der ſchlichten und geraden Natur 
entfernt, und gefallen uns ſogar um ſo mehr, je 
weiter wir uns von ihr entfernt haben. Es iſt 
ſo weit mit uns gekommen, daß wir uns des 
Geſchmaks am ſimplen und ungekuͤnſtelten Geſang 
ſchaͤmen, uns aͤrgern, wenn er, wider unſern 
Willen, noch Eindruk auf uns macht. Daher 
unſre Lauigkeit, wenn einmal wieder eine Hill er⸗ 
ſche Oper auf unſer Theater gebracht wird; 
unſre Aeuſſerungen von Mißfallen und Langeweile, 
wenn einLied aus der Jagd, oder dem luſtigen 
Schuſter, von unſern Buͤhnen ertoͤnt; die 
Maͤchtſpruͤche unſrer ſeynwollenden Muſikkenner: 
„es iſt nichts mehr mit dem Hiller ſchen Ge⸗ 
ſang, ſeine Zeit iſt vorbei. Dieſe natuͤrlichen, 
leichten Melodien, die, auch die gemeinſte Mens 
ſchenkehle mitfingen kann, find nicht mehr. Miode.,, 
” ö | Ge—⸗ 
=) Das Theater zu Abdeen. Erſter Theil, 
©. 19 his 23. 
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Gerade , als die Natur jemals aus der Mode 
fommen fönnte, oder, als 0b wir und etwas 
darauf einbilden dürften, wenn fie wirklich aus 
der Mode koͤmmt. Deſto Ichlimmer für ung, 
wenn es wirklich fo iſt! Daß wir vorwärts gerüft 
find, beweißt es wenigften nicht; und wir follten 
ung eigentlich unſrer Schaam über unfer unwill⸗ 
£ührliches Gefallen an der Natur fchämen. Aber 
ſich ſchaͤmen, im eigentlichen Verftande des Worts, 
it überhaupt die Sitte unfers Jahrzehnds nicht. 
Denn wahrlich! fonft müßten wir bei den mans 
nichfaltigen moralifchen und litterarifchen Thor: 
beiten, die unfer Zeitalter karakteriſiren, ung 
fhon lange die Augen aus dem HR — 
haben. 

Indes liegt es doch ur blos an unſern 
Publikums, daß Weiffens ud Dillers Iy 
riſche Stüffe nichts mehr gelten, es liegt haupt 
fählich an den großen Sängern, die fie vorftellen, 
Diefe Opern erfodern fchlechterdings Akteurs, und . 
wo — einzle Ausnahmen machen bier nichts! — 
find die Sänger, die auf den Nahmen: Schaus 
foieler, Anſpruch machen dürften? Die berühm: 
teften unter ihnen Eönnen nichts, als fingen, und 
das nicht einmal, „wenn man das Wort, fingen, 
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vecht verfteht, was doch wohl nichts anders heißt, 
als menihlihe Empfindung menfhlih durch 
mujifalifhe Töne vortragen. Aber aufaut abdes 
ritiſch, wie Kanarienvoͤgel fhmettern, wie Lerchen 
grillen, und wie Nachtigallen pfeifen, wird ein . 
Menſch, der feine fünf Sinne bei einander hat, 
doch ſchwerlich menfhlihen Geſang nennen. 
Können aber unfre fogenannten und theuer bez 
zahlten Birtuofen mehr als das? Wie wären diefe 
Heren und Damen nun inftande, Weiſſens 
Karaktere darzuftellen, und Hillers einfache 
Melodien wahr und menſchlich wieder zu geben? 
Was fiethun und fagen, iſt hökern, und was 
fie fingen, Gauklerfirlefanz, Salto mortale 
eines Seiltänzers, der durch einen Reif hin und 
herſchießt. Der ihrer aͤußerſten Armuth am Ges 
fühl für Wahrheit und Schönheit, wird aljo 
Hillerfher Geſang in ihrem Virtuoſenmunde 
entweder kaltes Brunnenwaffer, bei dem einem 
die Zahne für Froft zufammentlappern, oder fie 
verſchnirkeln, verfünfteln und verfirlfanzen ihn 
fo, daß Hiller eben fo wenig darin zu er 
kennen ift, als die Natur in einem Garten, wo 
die Schneiderfchere ihr Wefen getrieben, und die 
fhönften Bäume und Hekken zu Pfauen, Löwen, 
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gelten Drachen und Thürmen mit Wetterfahnen 
verfhnizzelt hat. So muß denn Hiller ſche 
Einfachheit des Sefangs wohl aus der Mode 
kommen. Mer läßt fih gern mit falten Bruns 
nenwaffer begießen? Dder wer mag, wenn er 
nur irgend auf Menfihenfinn Anſpruch macht, 
zum Deifpiel, die rührende, Kunſtloſe Melodie von 
“du fliller Wohnplaz füßer Freuden ,, im Tom 
einer Bravourarie vortragen hören ? 

Aber nein, man mag das wohl. Wenn 
gene und Zefkel, Hanchen ud Michel, 
Toͤffel und Roͤschen fih in Bravurarien 
produzirten, dann wäre denWeiffefchen Opern 
auf einmal wieder geholfen. Freilich ift ein 
Schufter und eine Schufterin, ein Bauer und 
ein Bauermädchen, die auf und niedergurgeln, 
und Kolleraturen machen, daß die begleitenden In⸗ 
ſtrumente kaum nachfönnen, eine Ungereimiheit, 
beider ein ordentlicher Menſch, der feinen Verftand 
ein bischen lieb Hat, die Hände in die Seite ſtemmt, 
‚und fich für Lachen ausfhüttet. Aber für folche ers 
dentliche Menfchen iſt, nach Maaßgabe unſers vorz 
nehmen Muſikgeſchmaks, auch die Oper nicht. Die 
Oper iſt das Land der Ungereimtheiten, und alſo 
der tollſte Unſinn da an ſeinem rechten Plaz. 
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Man wuͤrde mir fehr Unrecht thun, wenn 
man alles dies für eine Erklaͤrung gegen die Fort 
fehritte unter theatralifchen Muſik, und den erhoͤh— 
ten Muſikgeſchmak unſrer Publikums überhaupt 
Aufnehmen wollte. MitEntzuͤcken hör’ ich die Mei⸗ 
ſterwerke unfver Benda, Gluf, Mozart, 
Dittersporfud Schweizer, Sie uͤber— 
treffen an Größe und Reichthum der Ideen, ar 
Kuͤhnheit der Gedanken, an Stärke des Aus 
druks unftreitig diefe Kompofizionen zur Jagd, 
zum luffigen Schufter und zum Aernte— 
franz. Das zu fühlen, bedarf’s eben nicht viel 
Kunftkennerei. Aber demungeachtet werden diefe 
Hillerfhen Kompofizionen immer ein fehr 
ſchoͤnes Denkmal feines Genies bleiben. Sie 
find, nach dem Stoffe, der ihnen ihr Dafeyn ge: 
geben, und nach der Fähigkeit der Sänger, für 
die er ſchrieb, gerade das, was fie ſeyn follen, 
um den Beifall zu verdienen, den fie ehemals 
erhielten. Sie werden immer ihren Werth bes 
Halten, und jeder, der von der Natur und dem 
Zwek des Sefangs wahre Begriffe hat, wird 
. ihnen feinen Beifall noch immer fortſchenken, 
ohne darum weniger für einen Kenner paßiren 
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Deß Coll un Sedaine*) Hrn. Weiſſe 
sen Stof zu feiner niedlichen Oper gaben, ift ber 
kannt genug; fo wie der Wert feiner Nachah⸗ 
mung. Sch kann mir alfo eine umftändlichere 
Anzeige davon erjparen. Auch die Engländer 
haben ein Stuͤk des nemlichen Inhalts von 
Mansfield.**) Es if ein Luftipiel, voll 
fhöner Dialogen, aber, was bei einem englis 
fhen Dichter auffält, alzu arm an Handlung, 
alzu fimpel in der Ausführung, um aufder Bühne 
große Wirkung thun zu fünnen. 


*%) ener hat la partie de chafle de Henri IV, 
ein Schaufpiel, diefer. le roi & le fernier, eine 
Dper, geſchrieben. * 


**) The King aud the Miller. 
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XXXII. 

Am achtzehnten November: Der dank 
bare Sohn, Luſtſpiel in einem Aufzu« 
ge, von&ngel; dazu: Lilliput, oder 
Roſalia von Felsheim, Suftfpiel in 
vier Aufzügen, vom Freyherrn von So⸗ 
den. Am neunzehnten November: Die 
Einwilligung wider Willen, $uftfpiel 
in einem Aufzuge, aus dem Franzoͤſi— 
ſchen des Guͤjot von Merville, und 
daß Geſpenſt mit der Trommel, Luſt⸗ 
ſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, von Deſtouches. 


Hr danfbare Sohn ift das dramatifche 
Debüt eines Schriftftellers , deffen Nahme für 
jede feiner Schriften Empfehlung ift: das reis 
zendfte Gemaͤhlde einer ländlichen Familiendeges 
benheit, mit achten Farben der Natur hingewor⸗ 
fen, durchaus anziehend. So oft man es aud) 
fchon gefehen Haben mag: man fieht es immer gern 
wieder, weint und lacht darin mit gleichem Syn: 
terefje; findet fih immer unterhalten, und be: 
dauert bei jeder Vorftellung, dag ein Dichter, der 
fo debütirte, fo farg mit feinen Talenten blieb, 
und die größeren Werke feines dramatifchen®enius 

ent 
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entweder nicht vollendete, oder die ſchon vollens 
deten dem Publikum noch immer vorenthält. 

Auf dee Damburger Bühne wird der 
danktbare Sohn vollends immer ein Lieb— 
lingsftü£ bleiben, denn Schröder ift Vater 
Mode, und zwar fo ein vortreflicher,, daß man 
fih vergebens nach noch jo einen auf dem deut: 
ſchen Theater umſehn wird, Wer ihn in diejer 
Nolle jah, und verſtand, was er jah, halt dies 
gewiß für keine Hyperbel. Diefe Wahrheit vom 
Anfang bis zum Ende, diefe edle Einfalt des Tons 
und der Öeberden, diefe reine, ich möchte fagen, 
greifbare häurifche Natur, ohne Platt — und 
Semeinheit, find Eigenheiten, die ich wenigften 
noch in keinem Vater Node wiedergefehn habe, 
Je mehr andere Schaufpieler man in diefer Rolle 
fah, und je mehr man ihn fieht, deſtomehr leuchtet 
es einem ein, daß nur cr ganz Vater Mode ift; 
deftomehr überzeugt man fich von der Wahrheit, 
die fein Spiel befeelt, deftomehr Feinheiten ent; 
dekt man, deren Entwiklung allen andern Rode 
fpielen, verborgen blieb. Wo ich war, und 
Schröder erfihien in diefem Karakter auf der 
Bühne, ich fah ihn; und fo befannt ich auch) mit 
feinem Spiel zu * glaubte, ſo ward ich doch 
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immer von neuem überrafht, fo fand ich doc) 
immer neue Schönheiten auf, die mich feſthiel 
ten, und meinem Beobachtungsgeifte neuen Stof 
zum Denken und Prüfen darboten. Sch will es 
verfüchen, dem Künftler und Kunftliebhaber einen 
Begrif davon zu machen. 

| Der ehrwuͤrdige Graukopf ſchwankt aus fei: 
ner Huͤtte hervor. Aus dem langſam nachſchlep⸗ 
penden Fuß, und den ſchwer ſich dehnenden Armen 
ſieht man, wie muͤhſam er ſich dem erquikkenden 
Schlaf entwunden hat. Aber, er muß die Sonne 
aufgehn ſehn, oder es iſt ihm den ganzen Tag 
nicht wohl. Da ſteht er nun, die Haͤnde vor 
der Bruft gefaltet, und labt ſich an ihrem Anblik. 
Von ihrem erwärmenden Strahle geftärkt, blikt 
er friicher und jugendlicher um fih. Er erinnert 
fich feines Sohns, wie aud) der vielleicht ſchon 
auf it — im Felde fhiäft man nicht fange — 
und in die Sonne fieht. Bei diefer Erinnerung 
funfeln feine Augen für Steude, feine Bewegun⸗ 
gen werden lebhafter, und feine-Worte ſtroͤmen 
rafcher aus. Mit dankbar gen Himmel gericht 
teten Augen, und mit dem innigften Ausdruf der 
Vaterfreude vuft er; 
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s Guter, vedlicher Zunge! Wer mir das ges 

fagt hätte, als du noch flein wart, daß 

ich fo viel Freude an dir erleben follte?,, - 
Mutter Rachel koͤmmt auch heraus, und 
beide fprechen nun von dem lieben Sohne. 
Er beruhigt das bekuͤmmerte Mutterherz, belehrt 
es, daß das Blut und das Leben feines Sohns 
dem König und dem DVaterlande gehören. Er 
hoft, e8 wird bald Friede werden. Diefe Hofnung 
vöthet feine alten, ehrwuͤrdigen Wangen. Er 
wird dann feinen Friz wiederſehn. Dieſe Vor⸗ 
ſtellung erwaͤrmt ihn mit Jugendkraft. Freude 
blikt aus ſeinen Augen, Freude bebt aus dem Ton 
ſeiner Stimme: 

Wir werden Friede haben, eh’ wir uns 
verſehn; und dann koͤmmt unſer Friz nicht 
weit von hier in dem Städtchen zu liegen. 
Da ſchlendern wir denn alle Woche einmal 
hinein. ,, , 

Mutter Rachel ift mit dieſem einmal nicht 
zufrieden. Zwey, dreymal muß fie zu dem lieben 
Heiz hinein. Wie uns da wohl feyn wird, 
und ob wir ihn wohl noch kennen werden? frägt 
fie mit der ehrlichften Treuherzigkeit. Water 
Mode fchüttelt den Kopf mit weiler Verwun: 
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derung tiber die fonderbare Frage, und mit dem 
unnachahmlichften Ton altkluger Naivheit ant: 
wortet er: 

“Hm! Ich werde doch meinen Sohn * 

kennen. 

Aber in Offizierskleidern, meint Mutter 
Rachel, uͤber und uͤber mit Golde beſezt, und 
ein Band um den Hals, mit einem Sterne dran? 
Er traͤgt ja einen Stern? Ja, erwiedert er, 
ſich in die Bruſt werfend, vergnuͤgt in ſich hinein⸗ 
ſchmunzelnd, und mit der Hand in die TR 
klopfend: 

“Den trägt er, weil er jo brav gethan hat. ,, 

Der Küfter vom Dorfe, der immer Friz— 
zens Briefe vorlefen muß, koͤmmt und erkun⸗ 
digt fi) nach Neuigkeiten von dem lieben Sohne. 
Da fällt denn dem guten Alten ein, daß er ge 
fiern schlafen gegangen, ehe noch feine Tochter, 
Gretchen, aus der Stadt zuruͤkkam. Ob fie 
wehl was mitgebracht hat? Die Murter fagt, 
einen Brief, und geht, fie zu weffen. 

Nun erzählt er dem Küfter, denn den lesten 
Brief hat der Herr Pfarrer geleſen, daß ſein 
Sohn Staabsrittmeiſter geworden, und ſeine 
eigne sh bekommen hat. . Der Küfter 

ſteht 
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feeht vertundert. Das macht dem ehrlichen 
Alten nicht wenig Freude. Mit einer Art fröhr 
licher Selbſtgnuͤgſamkeit fährt er forr: 

“Ja, fieht er, Herr Küfter, mein Sohn 
trif's immer fd, daß der König dabei iſt, 
wenn er ſich brav haͤlt. So iſt er zue 
Dffiziersftelle, zum Gnadenzeichen, zur eigs 
nen Schwadron gefommen. „, 

Er erzählt die Affaire, und mit einer Anſchau⸗ 
lichfeit, mit einer Lebhaftigfeit, daß man dabei 
zu ſeyn, meint. Das ganze Regiment ift ſchon 
jerriffen gewejen; die meilten Offiziere bleßirt 
oder tod; | 

“Mein Sohn hat auch fihon einen Streif 
ſchuß befommen. „, 

bemerkt er mit leichtem, flächtigem athent und 
ſezt mit dem ſtolzen Laͤcheln des nicht Sonder 
lihachtens Hinzu: 

“Daraus macht er fih nichte., * 
Raſch und bezeichnend, als ob er ſelbſt Augenzenge 
geweſen, ruͤkt ſeine Erzaͤhlung weiter: 

“Er raft mit Gutem und Boͤſem an die dreis 

hundert Mann wieder zufammen. , 
Feurig und hintereinander fort, mit Öeficht, Ton 
und jeder Bewegung mahlend, mit.einem Seife 

Dram. Don zer Beate 3 Vy der 
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der Darftellung, als twär er mitten im Gewuͤhl 
der Schlacht, als ftänd’ er an feines Friz Stelle, 
deänge in den Feind, Haute ein, brächte Tod 
den Fliehenden, Sieg feinem Könige; ganz bes 
geiftert und durchftrömt von der That des . 
erzählt er weiter: 

“Er führt fie gegen dem Feind; er haut ein; 
man ſchießt ihm ein Pferd unter dem Leibe 
tod; er läßt fich ein friſches geben; er koͤmmt 
mit funfjig Mann wieder zurüf,,, 

Der ganze Mann gläht.. Alles an ihm ift Thäs 
tigkeit. In feinem Herzen ftürmt die Schlacht, 
in feinen Händen arbeitet das Schwert, in feinen 
Zingern zuft Gefecht. Er fieht den König, wie 
er feinen Sohn bei der fhönen That überrafcht, 
wie er ihm auf der Stelle die Schwadron giebt, 
und verſpricht, fein OLE weiter zu machen. Und 
nun, nachdem er Athem gefchöpft, mißt er den 
Küfter mit großen Augen, wirft den Kopf mit 
baͤuriſchem Hochgefühl in die Höhe, fezt die Hand 
mit einer Art vornehmen Ars in die Seite, und 
mit einem Tone, der deutlich macht, wie viel 
er fih auf diefen Sohn einbilder, befchließt er 
feine Erzählung durch die Worte: 

«Ja, ja Herr Küfter, was ich ihm fage. Das 
hat mein Sohn gethan, „ Grets 
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Gretchen bringt den Brief von Bruder Friz, 
der gute Alte kann es kaum erwarten, daß der 
Brief geoͤfnet wird. Mutter und Tochter muͤſſen 
alle Anftalten treffen, daß er gelefen werden kann. 
Außer dem Gelde, mit dem der Brief beſchwert 
if, hat Friz auch noch einen Korb voll Wein 
für feinen Vater ausgemacht. Davon foll der 
Kuͤſter auch eine Bouteille Haben, und eine joll 
beim Brieflefen getrunfen werden. Ein Tiſch 
wird herausgetragen, Glaͤſer, Bouteille, und et: 
was zum Anbiß wird gebracht. Aber das wird dem 
ehrlichen Node alles zu lange; voller Ungeduld 
ficht er den Brief an, im feinem Fingern iſt ein 
Streben, ihn aufzubrechen. Er fann nur nicht 
leſen. Haſtig giebt er ihn dem Küffer, Zwar 
hat er der guten Rachel verfprochen, nicht 
“eher leſen zu laffen, bis fie dabei ift. - Aber fie 
macht ſich allzuviel in der Hütte zu thun, und 
er ließt ihe ja doch nichts heraus. Er mödhte fo 
gern wiſſen, ob's bald Friede giebt, ob Friz 
bald fommen wird? Der Küfter muß ſich fezzen. 
Der Brief wird geöfner, und der ungeduldige 
Alte fist, den Kopf in feinen Arm geftüzt, alle 
Muskeln von Erwartung gefpannt, ganz Ohr 
und Aufmerkfamkeit, da, und lauft und horcht. 
Su -9Yya Der 
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Der Küfter beginnt: “Mein lieber 4 
Dei dieſer Benennung wird fein ganzes Vater, 
herz in feinem Öefichte fihtbar. Auch auf feine 
Zunge drängt es fih: 

“O du herzensguter Krisgei,, 

Der Friede ift unterzeichnet. Das ift eine Freude! 
Dank und Frohfinn glänzen in feinen Augen. 
Friz bittet um Erlaubniß, den bisherigen Mo; 
natsgehalt von ſechs Thalern zu verdoppeln. Dies 
fer neue Beweis der Findlichen Liebe rührt ihn 
innig, Blik und Ton find weich. Der liebe Sohn 
ſchreibt von einer großen Freude, die ihm wieder⸗ 
fahren, die größte, die ihin in feinen Leben begeg: 
net ift. Der Alte lächelt Seelenfroh, feine Ohren 
ruͤkken dem Papier näher; feine Augen find auf 
denKüfter gerichtet, als wollt er’s ihm vom Geficht 
herableſen, was dem Herzensfohn begegnet — 

“a? was denn, was denn?,, 

“Der König hatte die Gnade, mich zur Tafel zu 
ziehen. ,, Mode erhebt ſich mit freudigem Er 
feaunen halb von feinem Sizze, ſchlaͤgt mit beiden 
Händen auf den Tiſch, und fehreit laut auf: 

* Zur Tafel? meinen Friz zur Tafel? alle 
Welt! Da werden fie Augen gemacht — 
ben, die Beam von Well, 

Und 
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Und die Hände auf den Tisch geftemmt, den 
Leib ganz zu dem Vorleſer ——⸗ 
“Nun? nun? 
Der Kuͤſter ließt weiter: "Er ſprach ſehr viel 
mit mir, und gab mir viel unverdiente Lobſpruͤche 
meines Verhaltens wegen. Endlich fragte er mich, 
von welchem Hauſe ich waͤre? wo mein Geburts⸗ 
ort läge, wen ich zum Water haͤtte?, Das 
uͤberraſcht den ehrlichen Graukopf. Die Freude 
hat er ſich nicht traͤumen laſſen. Recht innig in 
ſich ſelbſt vergnuͤgt ſieht er aus, und mit dem 
herzlichſten Tone des Wohlbehagens ruft er: 

“Ey! jo hat ja gar der König nach mir ges 

fragt? Der liebe KHerrel,, 

Was denn. wohl der herzensgute Friz darauf 
geantwortet, was er dem Koͤnige wohl von ſeinem 
alten Vater geſagt haben mag? Das iſt er begie⸗ 
rig zu wiſſen. Er moͤcht es gleich ſelbſt aus dem 
Briefe herausleſen. Alles an ihm iſt Haſt und 
Neugier: 

“Nun? und was hat er ihm denn geantwor⸗ 

tet? O fir, Herr Küfter, fir! 
Fri 5, hat feinen alten Vater vor dem Könige eine 
feierliche Lobrede gehalten ; Hat ihn einen der 
wärdigften Unterthanen des Königs genannt ; hat 
Yy3 laut 
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laut geftanden, daß er ſtolz auf dieſen Vater iſt, 
fih feiner freut, und ihn um alle Väter in der 
Melt nicht vertaufchen wuͤrde. Diefes rühmtiche 
Zeugniß von feinem geliebten Sohne rührt den 
waffen Greis bis zu Thränen. Die Augen gehn 
ihm über, Er hebt die Hände feierlich empor, 
blikt dankbar und freudig aufwärts, der Ton 
feiner Stimme ift der gebrochne Ton des ganz 
durchdrungnen Herzens: 
“Sütiger Gott! Es ift, als wenn ich ihn 
veden hörte, ihn fühet,, 
Seine Ruͤhrung fteigt, fein Herz wird immer 
voller, wenn er die fortgejezte Lobrede feines 
Sohns hört. Wenn er hört, wir geruͤhrt und 
lebhaft ſein riz zu dem Königevon ihm gefpros 
hen; wie er für Freuden geweint hat, fo dem 
Könige des Baters Tugenden erzählen zu fünnen; 
wie der König von feiner Eindlichen Liebe geruͤhrt 
worden, wie er das Glaß genommen, laut 
vor der ganzen Tafel des alten Baters Gefundheit 
getrunken, ihm befohlen, es nad Haufe zu 
fchreiben, und den biedern reis feiner Gnade zu 
verfihern. Nun laͤßt's ihn nicht länger fizen, 
er fpringt auf, weiß fih für Freude nicht zu 
laſſen. Er kann's kaum glauben, feine Augen 
blikken 
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blikken in den Brief, als ob er fich felbft davon 
überzeugen wollte, Das Vergnügen läßt ihn 
kaum zu Worten kommen: 

“„O iſt das möglich, Herr Küfter ? der König? ,, 
Taumelnd für Freude, läuft er zur Hütte, ruft 
die alte Mutter, kann fie nicht erwarten, die 
uͤberſtroͤmendſte Freude tönt auf feinenLippen: - 

“Mutter! Mutter T laß alles ſtehn und liegen, 

und fomm heraus. „, 
Rachel koͤmmt heraus, und fein volles Herz 
geht auf feine Lippen über. Die Freude beflügelt 
fine Zunge, eine Empfindung drängt, und über; 
drängt die andere, Er mögte die Ehre, die feinem 
Sohn und ihm wiederfahren ift, mit allen ihren 
Deranlaffungen und Umftänden gern auf einmahl 
und mit einem Worte erzählen fünnen. Dar: 
um feine Eile, fein Rollen der Worte, die Lebhaf 
tigkeit feiner Geberde zu allem, was er fagt; 
feine in Freudegefählen erſtikkende Sprache, feine 
helle Thränen, die ihm über die Bakfen ftrömen, 
oder zu ſtroͤmen fcheinen: 

“linfer Sohn hat bei dem König geipeißt, 

und der König hat nach unjerm Dorfe und 
nad) mir gefragt, und da hat er dem König 


geantwortet, daß ich ein vechtihaffener Un 
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terthan wäre, und hat ihm gefagt, daß er 
mic) für alle Vaͤter in der Welt nicht vers 
taujchen wollte. — Ah! ih weine vor 
Freuden — und da hat der König Öffentlich 
meine Sefundheit getrunfen, und hat mich 
dabei feiner Gnade verfichern laflen. „, 
Zitternd für Vergnuͤgen und Wolbehagen, nimmt 
er die Flafche, fehenkt der Mutter, dem Küfter 
und fih ein; ftößt mit ihnen an, zieht feine 
Müsze ab, und trinkt feierlich und jubelnd feines 
guten Könige Geſundheit; trägt dann dem Küfter 
auf, feinem Sohne zu fehreiben, wie er fih an 
dem Könige vevangivt hat, und daß er's dem 
Könige fagen, und ihn aud) feiner Liebe verfichern 
felle; dann werden die Öläfer von neuem gefüllt, 
und auch des lieben Sohns Gefundheit getrun⸗ 
fen. Diefe Gefundheit ift feinem Vaterherzen ein 
wohlthätiges Gefühl, fein ganzes Wefen hebt fie 
empor; alle feine Mienen druͤkken Dank, — 2** 
fuͤr ihn aus: 

Huͤpft mir doch immer das 4 wenn ich 
meines Sohns Geſundheit trinke! Gottes 
Seegen mit ihm! Ach! er hat mir ein ſo 
gutes Zeugnis vor —* Koͤnige gee 


geben. | 
Er 
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Er reift feine Muͤzze von neuem, ab, preßt fie 
zwiichen feine für Vaterfreude bebenden Haͤn⸗ 
de, ſtrekt fie hoch empor, als ob er gleichſam den 
Himmel damit erreichen, und das Zeugnis von 
feinem Sohne ganz dicht an den Thron des großen 
Belohners jeder guten Handlung niederlegen 
wolkte; feine Augen ſchwimmen in Andacht, feine 
Stimme ift feierlihe Devozion: 
6 ch, lieber Himmel, ich gebe meinem Sohne 
vor dir das Zeugnis: er hat dankhar an 
mir gehandelt. Er hat ſich meiner we 
und Miedrigkeit nicht: gefhämt. Er ba 
ſich's zur Freude gemacht, feinen granen 
Vater zu ehren. Es fleht in meiner Macht 
nicht, ihn zu belohnen, aber, es ſteht in 
deiner! 

Unterdes it Michel, Gretchens Braͤu— 
tigam, gewaltſam geworben worden, Die Nach— 
richt davon unterbricht den frohen Genuß des 
gluͤcklichen Vaters. Da es Friede iſt, ſo kann 
der ehrliche Alte ſich in dieſer ſonderbaren Ge 
ſchichte gar nicht finden. Er geht, den Vorfall 
ſelbſt zu unterſuchen; koͤmmt bald mit dem wer— 
benden Feldwebel, zuruͤt, und bemüht ſich, ein 
vernůnſtiges Wort mit ihm zu reden, Er vers 

Dvs ſichert 
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ſichert ihm, daß er feinen König liebt, daß, wenn er 
nicht gewiß wüfte, daß es fihon Friedewäre, und 
wenn das Waffer dem Könige an die Seele ginge, 
er ihm felöft den Burſchen austiefern würde, 
Was koͤnnte der befjers in der Welt zu thun has 
ben, als für feinen König zu fechten? Sa, ſich 
ſelbſt weil! er anwerben laſſen. Seine ganze 
Seele iſt bei diefer Aeufferung. Sein alter, * 
grauer Kopf verjüngt fich bei diefer Idee, feine 
entnervuten Glieder erhalten Szünglingsfpanns 
kraft, er blift und fpricht, wie ein Segeifterter, 
er gluͤht und brennt: 

Nehm' er auch mich hin, wolle ich ſpre⸗ 
chen. Mein Kopf iſt grau und meine 
Knochen muͤrbe, aber ſo grau und muͤrbe 
noch nicht, daß ich nicht ſollte zuſchlagen 
koͤnnen. Die Freude uͤber meinen Sohn 
hat mich jung erhalten. ,, | 

Seine Greifennstur liegt ausgezogen. vor ihm. 
Seine alten Arme erhalten Sehnen, fein Blue, 
hüpft Schneller durch feine Adern; ihm iſt s, ala 
traͤf ihn die Reihe, als muͤſt er — für fei. 
nen König fechten: 

Ich will fechten, fo fang. Pr ein Gewehr 


— kann; und wenn ich vor Alter und 
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Mudigkeit nicht mehr kann, fo will ich 
noch die Juͤngern um mich her bitten, ſich 
brav zu halten.» | 

Diefe Vorftellung wird bei ihm fo zur That, daß 

ſogar ſeine Bewegungen mitſprechen. Er iſt 

bereit, ſich niederzumerfen, den Fliehenden den 

Weg zu vertreten: 

So will ich mich dem in den Weg werfen, 
der fliehen will, und eh’ er flieht, ſoll er 
mich alten Mann erfi zertreten. Ga, Herr 
Feldwebel, fo wollt! ich fprechen, wenns auf's 
aͤußerſte käme. „ 

Aber der Feldwebel if ein Schurke, Ihm iſt's 

um Geld, nicht um Worte zu thun. Hohn und 

Grobheiten find jene Antwort, Bis der Alte, 

aufgebracht und aͤrgerlich, von ſeinem Sohne, 

dem Rittmeiſter, ſpricht. Nun werden gelindere 

Saiten aufgezogen, für den Nahmen hat er 

Reſpekt, ev giebt nah. Node, voller Freude, 

einen Menſchen zu haben, mit dem. er von ſeinem 

Friz frrechen kann, wird auf einmal wieder 

gutmäthig und vertraulich. Er weißt ihm einen 

Stuhlan, ſchenkt ihm Wein ein; Höre mit großem 

Vergnügen, daß er feinen Friz recht wohl 

ers daß er unter feinem Regiment gedient, 

feine 
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feine Fuchtel empfunden hat ; erfundige fich, wie's 
mit dem Frieden fteht? und giebt mit frohem 
Herzen ein Glas Wein nah dem andern ber. 
Der Feldwebel läßt fih den Wein recht gut 
ſchmekken, bis er ihm wiederſteht, und fordert 
dann dreißig Thaler oder den jungen Burfchen, 
Umfonft werden ihm die zwoͤlf Thaler angeboten, 
die Rode yon feinem Sohne zum Geſchenk er: 
halten hat: er fehlägt den Bettel aus; umſonſt 
wird er gebeten, Mitleidven mit der blutarmen 
Mutter zu haben; ev lacht fie aus. Ein Soldat, 
fagt er ihnen, hat nichts mit dem Mitleiden zu 
thun. In Feindesland geht's noch anders; Geld 
heißt es da, oder zu Schanden geprügelt. Sie 
follen nur ihren Sohn, den Rittmeifter, fragen⸗ 
der hat's nicht beſſer gemacht. Alfo Geld, oder 
marfch mit dem jungen Kerl! und damig geht er 
ab, und läßt ihnen noch ein Viertelftündchen Bes 
denfzeit, ; 

; Der biedere Greis fteht betruͤbt und traurig: 


da, Die boshafte Dejchuldigung, daR auch fein’ 


Friz fo verfahren, jo Geld und Gut von armen 
Menschen erpreßt haben fell, trift ihn tief. Alle 
Freude ift aus feinem Gefihte fortgemifcht, er 


hat kaum das Herz, die Augen aufzubeben, blikt 
blos 
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blos auf das Geld, und wiegt es mit bekuͤmmer⸗ 
tem Herzen in feiner Hand. Den Kopf herab, 
hängend, mit niedergeſchlagenem Ton, frägt er: 

“Hoͤrtet ihr, was der Böfewicht jagte? hör 
tet ihr, was er von meinem Sohne ſagte? 

Mit Angft und Beklommenheit, nahe den Weinen, 
fährt er fort: 

“Lieber Himmel, hätt ich ihm und dir fie 
unrecht erworbenes Gut gedankt, und das 
mit Sreuden genoffen, was andre mit Thräs 
nen verlohren hätten. Wie angft und 
bange wird mir’s, daß ich's nur denken 
ſoli · | 

Mit einem edlem Feuer, das ein ganzes Geficht 
glühen macht, und mit herziger — 
ſezt er hinzu: 

“O dann wollt ich arbeiten, bis mir das Blue 

aus den Fingern ſpraͤnge. Ich wolle * 
jeden Heller wieder erſezzen. 

Aber indem erwacht fein beſſeres Selbſtgefuͤhl 
wieder, fo einen Sohn fann er nicht haben, jo 
ein Böfewicht kann ſein guter, dankbarer Friz 
nicht ſeyn. Sein Geſicht wird wieder heiter, er 
iſt gewiß, fo ein Blutgeld iſt ſeines Sohnes Ga 
ſchenk nicht, Er Er fich beruhigt, feurig wies 
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deripricht feine innere Empfindung der boshafi 
ten Beihuldigung des Feldwebels. NRaſch ſteckt 
ev das Geld wieder ein, überzeugend ift fein Ton, 
wenn er fagt; 
“Mein, nein. Da fteffe du wieder! Ein 
Boͤſewicht verachtet gewiß feinen Vater. * 
Nun denkt er auch wieder an den armen Michel. 
Wenn er denn auch auf ein vierzehn Tage fort, 
muß, es if ja Friede, und fein Sohn koͤmmt 
bald, der wird ihn ichon losmachen. Jezt wollen 
fie ihn ein Stüf Weges begleiten. Er nimmt 
Mutter Rachels Arm, und geht dem 
Feldwebel nah. Der Küfter bleibt bei der Wein’ 
flafche zuruͤk, den Brief vollends auszulefen. Und 
fieh da: “das Regiment, bei dem Rittmeifter 
Node fieht, Hat Drdre zum Abmarſch erhalten, 
den jechften, hoͤchſtens, den firbenden, wird es 
vor feinem Geburtsorte vorbey marfgiren, und 
weil er denn nur eine Viertelmeile davon entfernt 
iſt, will er die Escadron fo lange dem Lieutenant 
übergeben, und zu feinen lieben Eltern herüber 
reuten., Nun ift Micheln und Gretchen, 
und allen geholfen. Die Alten werden zurüfge 
rufen, und die frohe Nachricht ihnen mitgetheilt, 
Da ift denn Freude über Freude. Dem entzüften 
; ; Alten 
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Alten laͤßt es keine Ruhe. Sn feinen Füßen zuft 
es, fie Haben feinen feften Standpunkt, fie fires 
ben fort, und feine Arıne dehnen ſich ſchon, den 
. lieben Sohn zu empfangen: 

“Sch will hinaus, Muttern Ich will in’ 
Freye hinaus. Sch will ihm fihon von 
ferne meine Arme entgegen breiten. Ich 
will ihm zurufen, fo bald ich ihn jehe: o 
mein Sohn! o mein Herzensjohn!,, 

Aber Mutter Rachel Hält ihn zuräl. Sie 
kann unmöglich allein bleiben. Sie würde ſich 
vor lauter Ungeduld nicht zu laffen wiffen. Sie 
muß bei dem erften Empfang mit zugegen ſeyn. 
Der Bater fol auf die nahgelegne Anhöhe 
treten. Das thut er. Er fieige hinauf, die 
Ungeduld überipannt feine Kräfte, er ſchwankt 
beim Hinauffteigen, aber doch ift Raſchheit und 
Eile in feinem Schritt. Nun fieht er oben; auf 
denZehen, den ganzen Körper zum Sehen gereft, 
ſteht er da. Erſt fieht er nichts. Aber bald 
blinkt es, bald koͤmm's aus dem Thal heraus, 
den Berg heräber, Pferd an Pferd, Kopf an 
Kopf! Kreiſchend für Freude, ruft er: 

Sie finds, Mutter, fie findsl,, 
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Da koͤmmt einer zur Seite geritten, in vollen 
Galopp, ganz nahe am Dorfe. Er erkennt 
ihn, wirft die Muͤzze herunter, und jauchztt 

Mutter, Mutter, da ſpringt er herab, Es 
it Frizze. 

Nun ziehrs ihn gewaltig von der Anhoͤhe herunter, 
die Arme find ſchon offen zum Empfang , er 
möchte mit einem Sprung hinab, Aber die 
alten Fuͤße find zu ſchwach, die Mutter ift voraus, 
und er arbeitet fich mie Haft, aber doch muͤhſam, 
vom Hügel herunter, Indem tritt Greiz ein, 
under fliege ihm in Vie Arme. Die Worte fehlen 
ihm, das Herz ift ihm in die Rehle gefommen — 
feine Freude drüft fih nur in ſtammelnden, m. 
gebrochnen Tönen aus: 

Ah! mein Sohn!— Noch einmahl, mein 
Sohn! Sezt erft fühle ich, daß meine Arme 
fchon feine Kraft mehr haben. Sch kann 
dic) nicht ſo an mein Herz drütken als 
wohl wollte. 

Seine Thraͤnen erſtikken ſeine Sprache, ſie wird 
immer Athemloſer, abgebrochner: | 

ss Aber meine Thränen mögen dir alles jagen. 
Du haft einen dankbaren Vater, 2 


Friz 
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Friz will nichts von Dank wiſſen. Auf feiner 
Seite iſt die Pflicht des Danks. Aber der Freude 
trunkneVater laͤßt denStrom feiner dankbaren Ent⸗ 
zuͤkkung nicht aufhalten, feine Thraͤnen vollen fort, 
feine Stimme wird immer weicher, ſchmelzender: 
*Schweig, ſchweig, lieber Sohn! Ich will 
es Gott, und wills aller Welt ſagen, daß 
. du mir mehr vergolten haft, als ich dir 
gegeben habe, Du bit der ganze Troft, das 
ganze Gluͤk meines Alters. Du erhältft, 
du verlängerfi mein Leben. „, 

Jezt ergießt fih auch des Sohnes dankbares Herz. 
Er frägt nach feiner Scmefter, die er nur in 
der Wiege gekannt hat. Er hört die Gefchichte 
der Werbung, bittet den Alten, den Werber 
herzulokken, aber fich nichts merken zu laffen, 
daß er da ift, auch gegen feine Schwefter nicht. 
Das ift für das volle Vaterherz, das fich gern 
ausladen, gern das ganze Dorf zum Zeugen feiner 
Freude machen möchte, ein ſchwerer Aufirag. 
Lieber Gott, ruft er mit einer Stimme, die zwi⸗ 
schen Entzüffen und Beklommenheit [hmanft:;, 
ss Licher Gott! Wie will ich das machen? Ich 
möchte lieber mit lauter Stimme allen Mens 

ſchen entgegen rufen: er.ift da! er ift da! 
+ Dream. Mon. zter 3. ates Gt. 35 Er 
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Er geht und bringt den Feldwebel. Die Bauern, 
geben einander durch Zeichen zu verftehen, daß fie 
den fremden Offizier fennen. Rode bemerkt's, 
und nun kann er ſich nicht länger Halten, er 
bricht heraus, ſtellt fih zu ihnen hin, mit 
lauter Stimme beftätigt er ihre Muthmaßungen: 
sa, das ift er, ihr Kinder. Es ift mein 
Sohn. Freuet euch alle mit mir! Wie 
kann ich mich allein genug freuen ?,,: 
Michel wird frei gemacht. Alles verfammelt 
fih um feinen waffen Evretter, die Freude 
ift allgemein. Aber feine Pflicht ruft ihn. Er 
muß wieder fort. Die guten Alten hängen den 
Kopf. Doch es muß feyn. Friz bitter fie, 
den Neft ihrer Tage bei ihm In der Stadt zuzus 
bringen, was er hat, zu genießen, als ob es ihnen 
gehörte. Mit herzlihem Dank in den Augen 
nimmt Node diefen neuen Beweis der Eindlis 
chen Liebe auf, aber er kann fich nicht von feiner 
‚Hütte trennen. Er hat darin gelebt, er will darin 
ſterben. Mit dem herzigften, veinften Ton der 
Sutmüthigfeit, der den Sohn nicht fränfen, 
nicht undankbar fcheinen will, bittet er darum: 
“Kir find alt, liebſter Sohn, und wir ers 
warten den Tod, Laß uns bier fterben, wo 
wir 


687 
wir gelebt haben! laß ung in diefer Heinen 
Hütte ſterben, die uns fo lieb ift.,, 

Er nimmt ihn bei der Hand, und führe ihn hin: 

“In dieſer Hütte bift du gebohren worden. „, 
Die Stimme bricht, fein Geficht glänzt von 
Thraͤnen, fein Kopf finkt an die Bruft des 
Sohns. ⸗ 

„Nur beſuch uns oft hier, darum bitten wir 

did. „ 

Wie wahr ift das alles, wie bezeichnend auch ſelbſt 
der Eleinfte Zug! Um es ganz zu fühlen, muß 
man den Künftler aber feben, und mehr, als eins 
mahl, ſehen. Präge denn dies alles fich auch 
noch fo fehr unferm Gedächtnis ein, wiffe man 
bei einer Wiederhohlung auch noch fo ſehr voraus, 
was er macht und machen wird: es iſt doch im; 
mer, als fähe man es zum erfienmahl, Immer 
fühlt man fid) wieder uͤberraſcht und angezogen, 
und es läßt fih auf ihn mit der vollften Wahr⸗ 
heit anwenden, was Rode vom Aufgang der 
Sonne fagt: es if immer wieder das Alte, und 
doch immer wieder verändert. 





.  Rofalia von Felsheim ift weder eins 
ber vorzäglichften Produkte des Herrn von 
| 33? So⸗ 
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Soden, noch des deutſchen Theaters über 
haupt, Aber es Laßt fih wohl anjehen, wo es 
gut gefpielt wird, und wo es Waare für den 
Plaz if. Sut fpielen nenn’ ich hier, den Ton 
verftehen, in dem das Stüf gefpielt werden muß, 
um Seniazion zu mahen. Wird der verfehlt, 
fo ift es auch um alle Wirkung gefihehen, und 
der Zufchaner weiß nicht, ob er lachen oder weis 
nen joll? Saft alles darin ift Karrifatur,, wird 
aljo irgend eine Nolle mit feierlihem Ernſte, 
mit dem reinen Tone der Natur gegeben, fo wird 
die ganze Dichtung des DVerfaffers Unding; der 
Geift der Perſifiage, der darin fo herrſchend ift, 
geht verlohren; ftatt zu lachen, gähnt man; die 
Menſchen darin find nicht mehr lächerlich, fons 
dern ekelhaft; man fucht die Thür, und verliert 
fiher die Luft, es bis zum Schluß anzufehn. 
Kauptfächlich muß der Prinz ja nicht mit 
den wahren Anftande des Fürften gefpielt wers 
den. Sobald der Schaufpieler diefe Karnevalls⸗ 
frazze, zum Beifpiel, im Ton des Prinzen aus 
Emilia Galotti giebt, fobald feine Bews 
gungen die feine Erziehung des Mannes vom 
Stande verrathen, jobald eigentliche KZultur durch 


feine Darftellung durchfieht, ſobald iſt es auch um 
. den 
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den Geift diefer Rolle gethan, fobald wird auch 
der ganze Karakter Unſinn. 

Diefer Prinz ift eine Figur im Yogartbs 
fchen Styl, und jo muß er auch aufdem Theater 
erfcheinen, grotesk in allen feinen Manieren, 
Karrikatur in Sprache und Geberde. Er ifi 
ein Genie, im verrufenen Sinne des Worts, der 
etwas vorftellen , von ſich reden machen will, 
ohne, daß er es recht anzufangen weiß, oder die 
Kräfte dazu hat. Seine famtlihen Staaten 
laſſen fich auf einem Spazzierritt vom Anfang bis 
zum Ende durchreiſen, und doch fpricht er von 
ihnen in einem Tone, als ob er damit das 
Gleichgewicht von Europa zu erhalten, inflande 
wäre. Don einem äußerft unbeventenden und 
unbemerkten Grafen des deutſchen Reichs, hat 
er ſich zu einem laͤcherlichen Sürften erhoben, 
und einen eben fo.abentheuerlichen, als erbaͤrm⸗ 
lichen Hofitaat zufanımengefrüppelt, in dem er, 
der erſte Buffon feiner Faftnachtspoffe, die Hans: 
wurſtrolle eines unumſchraͤnkten Herrn uͤber Leben 
und Tod ſpielt. Alles alſo, was er ſagt und 
thut, iſt Farce, tölpifhe Nachahmung von duͤr⸗ 
ſtengroͤße und Fuͤrſtenanſehn. Seinen Prinzen⸗ 
anſtand ſcheint er einem ſchlechten Schauſpieler 
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abgeborgt zu Haben, der die Rolle eines Königs 
parodirte. Er fpreize, rekt und ziert ſich, blaͤßt 
die Bakken auf, nimmt das Maul vol, fpricht 
immer in Wir und Man; wirft fich bei jeder, 
auch der geringfügigften Beranlaffung, in einen 
Stuhl, und fireft und dehnt fich darin, als 06 
er auf einem Thron fäße, und Audienz ertheilte, 
Dabei blikt aus diefer ganzen Theaterdurch⸗ 
lauchtigfeit alle Augenblik der Menſch auf der 
unvechten Stelle hervor, der befchränttefte, engſte 
Kopf, das gemöhnlichfte, alltäglichfte Edelmanns / 
geſchoͤpf, an dem auch nicht die kleinſte Spur von 
eigentlicher Leibes und Geiſteskultur ſichtbar iſt. 
So nur, und nicht anders muß dieſer Prinz 
ſich in der Nachbildung des Schauſpielers produ⸗ 
eiren. Feinheit und Würde vertragen ſich ſchlech— 
terdings nicht mit ſeinem Karakter, denn Feinheit 
und Wuͤrde ſtehen mit ſolchen Donkiſchottiaden 
geradezu im Widerſpruch. Nur ein Großprah—⸗ 
ter, Windbeutel und Plattkopf kann ſich zu dieſer 
Faſtnachtsprinzenrolle erniedrigen, und ſo muß 
der Schauſpieler ihn auch karakteriſiren. Alles 
an ihm muß uͤberladen, Pomphaft, ſtrozzend, 
und dabei links, verkruͤppelt, ungeſchmeidig und 
albern ſeyn. Er muß ſich eine ſo leere, flache 
und 
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und einfältige Schafsphyſiognomie zu geben wijs 
fen, daß man Luft bekoͤmmt — Schöpfenfteifch 
zu effen, wenn man ihn anſieht. Dann ift er. 
was er feyn foll, und, erfüllt feinen Zwek, dies, 
ſes Afterpringen Brüder im Heiligen roͤmiſchen 
Reiche lächerlich zu machen, vedlich. 

Sin der That ift auch von dem Dichter 
alles auf diefe Behandlung des Karakters anges 
legt. Darum bat er feinem erdichteten Hofe 
den Spottnahmen, Liliput, gegeben, darum 
ihn aus Abentheurern, Iuftigen Brüdern, lok— 
fern Studenten, und Soldaten zufammengeraft; 
darum läßt er diefen lächerlichen Hofſtaat ſelbſt 
von den Kofjihranzen diefes Quaſiprinzen nach 
Nothdurft perſifiliren; darum dieſen gefuͤrſteten 
Donkiſchott Ungereimtheiten begehen, die ſogar 
in einem Narrenhauſe keine uͤble Figur machen 
wuͤrden. Und, wie der Prinz, ſo ſeine Suite. 
Alle bleiben in ihren Hofchargen dem Stande 
tveu, ans dem fie ſtammen, find Soldaten, Stus 
denten und Schneider mit — Hofair. 

Aber felbft, wenn dies Stuͤk in dem ihm eis 
genen Ton gegeben wird, iſt doch nicht darauf 
zu vechnen, daß es allgemein, und überall eine 


gats⸗ Aufnahme findet. Wo die Zuſchauer 
334 keine 
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feine andere Welt Eennen, als bie gerade vor 
ihnen liegt; wo man entweder nie aus feinen 
vier Dfählen herausgefommen ift, oder fich doch 
wenigften nie um einen andern Menfchenkreis 
befümmert hat, als um den, zu dem man ſelbſt 
gehört; wo .man nie Gelegenheit fand, Augen: 
zeuge von den Lächerlichkeiten folcher Duodezs 
Staaten, und ihrer Regierung zu ſeyn; wo man 
weder weiß, was für ein Ton an folchen Eleinen 
Söfen, noch in der großen Welt uͤberhaupt 
herrſcht; da wird man. diefe Lilliputer Hofwelt 
mehr abgefchmaft, als lächerlich, finden, und die 
ganze Darftellung des Dichters, mwahr, unnas 
türlich, und ungereimt fehelten. Darin hat man 
dern aber doch ſehr Unrecht. Man kann an dieſer 
Welt feinen Gefhmar finden, dagegen ift nichts’ 
zu ſagen; aber mit einem Machtſpruch ihre 
Wahrheit flreitig machen, iſt das Zeichen einer! 
fehr eingefchränkten Beurtheilungstraft.. Uiber 
Dinge, die man niche kennt, muß man nie 
entjcheiden, und feine Naſe nie Höher tragen 
wollen, als fie reiche. Das ift Nafenweisheit, 
und Nafenweisheit war nod in Feinem- Lande 
eine liebenswuͤrdige Eigenſchaft; am wenigſten 


aber das Zeichen eines gebildeten Verſtandes. 
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Uibrigens wiirde Kerr von & od en ein weit 
unterhaltenderes Luſtſpiel aus feinem Lilliput 
gemacht haben, wenn er die ekle platoniſche Lieb⸗ 
haberei zwiſchen Roſalia von Felsheim 
und Reinthal, ganz daraus weggelaſſen hätte. 
Sie ſchadet der Wirkung des Ganzen auffallend. 
Es iſt wirklich unleidlich, dieſes platoniſche Ger 
winſel, Gekaͤue und Gegirre mitanzuhören, dieſe 
romantiſchen Affektazionen mit anzuſehen, und 
ganze Szenen hindurch ſich mit dieſer Seelen 
fiebhaber — und Buhlerei martern laſſen zu 
müffen. Gehoͤrten dieje platonifchen Saalbader 
aber unausbleiblich in den Plan feines Luſtſpiels, 
fo hätt! er wenigſten mit ihnen das Narrenge— 
fchlecht feines Stuͤkkes vermehren, und ung mit 
ihrer Thorheit amüfiren füllen. Haͤtt' er das 
gerhan, hatt! er Roſaliens Platonismus von 
Reinthal perſifiliren, und mit allem Aufwand 
von Spott und Laune befiegen laffen, fo würde er 
das Unterhaltende feines Lilliputs fehr erhöht, 
und manche drollige Szene, manche treffende 
Satyre mehr in feine Dichtung gebracht haben. 
Aber fo, wie die Sachen jezr ftehen, wo Rein 
thal aus demjelben weiterlichern, winfelnden 
Ton Re kommt dem Zuſchauer Gähnen und 
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Schlaf an. Troz ihren empfindfamen und moras 
liſchverliebten Deklamazionen, find: diefe beiden 
Mondſeelen dach immer nur ein paar Narren, 
und. noch obendrein ein paar fehr fade, efle und 
langweilige Narren. 

Nicht minder fad’ if die Dame Berger, 
Maitreſſe und Sängerin feiner Donkiſchottiſchen 
Durchlaucht. Der Dichter hat fie jo grell und 
ekel, fo Mannfüchtig und frech gezeichnet, daß man 
die Szenen , in denen fie erſcheint, fehwerlich 
ohne Empörung der Delikatefje mit anſehen 
kann. Wahr mag immerhin diefe Schilderung 
feyn, aber gewiß find die Driginale dazu doch 
nur aͤußerſt ſelten; und aufgeftellt zuu Unterhal⸗ 
tung, follten folhe ganz Sittenloſe weibliche 
Karaktere nie werden. Genug, daß ſie uns hier 
und da im geſellſchaftlichen Leben anefeln; wozu 
follen fie auch noch auf der Bühne ein Geſchlecht 
herabwuͤrdigen, das durch jo viel liebenswürbige 
Eigenſchaften die Wonne unfers Lebens ausmacht, 
jede geſellige Freude erhöht, und fo marden 
Summer des Lebens erleichtert? 

Mit allem Rechte iſt daher dieſer empoͤrende Kat 
rakter bei der hieſigen Vorſtellung ganz weggelaſ⸗ 
ſen, und aus ſehr triftigen Gruͤnden Ro ſa liens 
und 
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und Reinthals platonifhe Pinfeleien um ein 
Drittheit verkürzt worden. Sowohl diefe Auss 
laffung, als auch diefe Verkürzung, find allen 
Theatern zu empfehlen, die dieſes Stuͤk auffühs 
ven wollen. Beide find offenbare Vortheile für 
daffelbe, wie jeder empfinden wird, der eg in 
feiner originellen, und hernach in diejer austaß 


ſenden und verfürzten Geſtalt aufführen ſieht. 








Die Einwilligung wider Willen“) 
ift eine franzöffiihe Kleinigkeit, die fich bei der’ 
Vorſtellung gar nicht uͤbel ausnimmt, jo leicht 
und flüchtig fie auch hingeworfen ſcheint. Ihr 
Berfaffer, Suijot von Merville, iſt einer 
der altern theatraliihen Dichter Frankreichs, 
der, nebft drei groͤßern Luſtſpielen, noch ein halb 
Duzzend foicher kleinen Stuͤkke für das franzoͤſi⸗ 
ſche, italieniſche, und Geſellſchafts-Theater zu 
Paris geſchrieben hat. Don den leztern find eis 
nige jehr drolligt, und verdienten bei dem großen 
Mangel an gueen Nachipielen auf unferen Buͤh⸗ 
nen, wohl eine Uiberſezzung, wenn nur die 
Kunft, diefe franzöfiihen Kleinigkeiten — deren 
Dar; 


*) Le confentement. force. 


696 

Darftellung vorzüglich Leichtigkeit und Gewand: 
heit erfordert — wohl zu Ipielen, bei unfern 
Schaufpielern nicht eine fo feltne Sache wäre, 
als fie es leider !ift. 


Das Gefpenft mit der Trommel 
hat feinen Urſprung einem englischen Stüffe des 
Addiſon #).zu danken, deſſen Spähre das . 
dramatifche Fach nie war, obgleich es feinem 
Cato nidt an einzelnen Schönheiten fehlt, be 
fonders, was die Difzion betrift, ‚die zum Theil 
vortrefih if. Schon Addiſons Trommel 
jchläger ſchmekt ſehr nach franzoͤſiſchem Schlen⸗ 
drian; Deſt ouche' s Nachahmung iſt vollends. 
ganz darnach geformt. *) Die Karaktere des 
Haushofmeiſters mit feinen drei Ratio— 
nen, und der geſchwaͤzzigen Jungfer Salome, 
werden dies Stüf immer in Werth erhalten, fo 
Ealt, froftig und langweilig es auch im Ganzen 
if. Von dem Beifall wenigften, der hier noch 
immer diefem Intereſſeleeren Produkte zu Theil 
wird, gehört der größte Theil dem vortveflichen 
Spiele des Herrn Schröders, und der Mas 


dame 
%) The —— 


**) Siehe Leſſings Dramaturgie. Erſet Band, 
Kummer 17. 
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dame Etarf in den genannten Karafteren. 
Auch dürften diefe beiden Rollen wohl nur jelten 
auf irgendeinem deutjchen Theater mit der 
Vollkommenheit vorgeftelle werden. Das Tas 
lent, folche matte, an eigenelicher Handlung 
arme Stüffe, durch ein gefälliges,, raſches und 
lebhaftes Spiel zu heben und intereſſant zu 
machen , liegt ganz außer dem Kreife unter 
meiften, feldft mit Ruhm und Preis gefrönten 
Theaterherin und Damen. Das fchleppt und 
zieht ſich im folchen Vorftellungen bis zum Ev 
fehreffen. Die Hand koͤmmt einem gar nicht 
vom Munde weg, jo unaufhörlich fühlt man fich 
zum Gähnen gereizt. Was alles in folhen 
Stüffen macht, beftimmte, verfeinerte Karakte⸗ 
riftit, feine Nuͤancen, bezeichnendes Mienen⸗ 
fpiel: davon träumt ihnen nichts. Und da nun 
aus denandern Karakteren dieſes Gefpenfts 
mit der Trommel, den einzigen Winds 
baufen ausgenommen, fi wenig oder gar 
nichts machen läßt; da alles auf diefen Schulwiz 
und diefe Salome anfömmt: fo ift natürlich 
das ganze kahle Produkt hin, wenn nicht Schau⸗ 
fpieler, wie die hiefigen, Kraft und Leben ad 
diejelben in die Vorftellung bringen. 

Kern 
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Herrn Schroͤder s Schulwiz iſt eine wahre 
Augens Ohren: und Geiſtesweide. Man kann 
nichts vollendeteres denken, als dieſes kin Be 
maͤlde des bedaͤchtlichſten, zeremonioͤſeſten und ſuͤß 
lichſten Pedantismus. Alles an ihm entſpricht 
feinem Karakter, Geſicht, Bewegung, Kleider 
tracht. Dom Scheitel bis zur Zeh, von det 
Halsfraufe His zu den Manſchetten, und von der 
Parruͤkke bis zu den Schufchnallen, fieht der 
fteife, gedrechielte, hölzerne Schulwiz da. Die 
Eleinzufammtengezognen Augen, das böflichgefällis 
ge Schmunzeln, der hohe Ausdruk von Superklugs 
und Mitfichfelöftzufriedenheit, der fühlichgefpizte 
Mund, die fehleppende „gedehnte Sprache, die 
abgezirkelten Bewegungen der Arme und Finger, 
der Sana, als ob er auf Eyer träte: alles, was 
er fagt und thut, iſt Verfinnlichung feines Ka 
rafters. Seine drei Kationen jehen dem Manne 
aus allen feinen Gliedern, aus allen Drehungen 
und Wendungen feines Körpers , ſogar aus 
feinem Weftenzipfel, feinen Rokſchoͤſſen heraus, 
- Eine Szene zum Mablen, ift feine Liebeswers 
bung um die ehrbare und tugendfame Jungfer 
Salome. Die Hochzeitbittermiene, die er 


dabei er; die lieblichblinzelnden Augen, die 
ſeyn⸗ 
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ſeynſollende Schaͤkerphyſiognomle, die er ſich 
giebt; die Schlaukoͤpfigkeit, mit der er ſein 
weiſes Haupt hin und herwirft, indem er die 
Flaſche Sekt und die Zufferbrodtüte hervorzieht; 
die pedantifihe Zartheit, mit der er den filbernen 
Fingerhut aus einem halbduzzend Heinen Dapiers 
chen herauswikkelt, und ihn ſelbſt an den niedlis 
chen Finger feiner theuren Amaſia ſtekt; wer 
kann das fehen, ohne Über das Leben jeiner Dar⸗ 
ſtellung laut aufzuſchreien? Und — doch, wie 
rein von Uibertreibung, wie treu der Natur, bis 
auf die kleinſte, feinfte Nuͤance! 

Ein ſchoͤnes Gegenſtuͤk zu dieſem herrlichen 
Gemählde liefert Madame Stark in der Rolle 
der Salome. Die wahre alte Jungfer, mit 
allen Attrißuten der ihr zufommensden Natur, 
Der altfraͤnkiſche Kopfpuz, die ſchoͤn gepuderten 
grauen Haare, der groß und buntblumigte Stoff 
ihres Kleides, das große Bund Schlüffeln über 
der Schürze; der wakkelnde Kopf, die fihnats 
ternde, hintereinander fortrollende Sprache, der 
Keif und Zankton ihrer Stimme; die fire Bes 
wegung ihrer Hände, ihr Kreiſch und ihre Ohn⸗ 
macht, wenn fie den felgen Herrn fieht; ihre 
Liebaͤugelei mit dem Haushofmeifter, ihre Affeks 
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tazion von jungfränlicher Schaamhaftigkeit, wenn 
Schulwiz ihr fein Herz anträgt, und den fik 
bernen Fingerhut anftekt; ihr Thun, als ob fie 
ihm nicht in die Augen fehen koͤnnte, indes fie 
zwifchen den Fingern durd) lüftern nach ihm hin: 
ſchielt: alles dies iſt vortreflich, und eben > 
* als aͤcht komiſch. 


XXXIII. 
Am vierten Januar 1790: Die Strelis 
zen, ein Schaufpiel in vier Aufzügen, 
„von Babo. | | 


Der Stof dieſes Schauſpiels iſt unſtreitig ſehr 
reichhaltig zur Erregung unſres Intereſſe, und 
der Held deſſelben, Peter der Große, ganz 
gewiß einer der merkwuͤrdigſten Maͤnner, die 

die Geſchichte aufzuweiſen hat, und einer der 
groͤßten, die je auf einem Throne geſeſſen haben. 
Faſt alle Faͤhigkeiten, die einen außerordentli⸗ 
chen, und alle Eigenſchaften, die einen großen 
Mann bezeichnen, waren in dem Karakter dieſes 
an Leib und Geiſt ausgezeichneten Mannes veret 
nigt. Herr von &tählin, der eine ſehr Leſens⸗ 
— Sammlung Anekdoten aus dem Leben 
dieſes 
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diejes ungemein bedeutenden Fuͤrſten herausges 
geben hat, bemerkt in einer Abhandlung über den 
Beinahmen, groß, daß diefe Benennung von 
keinem Fürften oder Helden nach feinem Tode, und 
mit unabgeredter Einwilligung aller Völker, bis 
auf fpätere Zeiten fortbehauptet worden, dem nicht 
folgende Eigenfchaften und Umftände das Recht 
darauf ertheilten: “ein großer Geift, Mutterwiz 
“und Verſtand; eine große Begierde, etwas 
** großes auszurichten; große Gefahren und Hin⸗ 
*derniffe, die ſich ihm entgegen geftellt; große, 
“unermüdete Arbeit, Tapferkeit und Beftändigs 
“feit, womit er fie ausgeführt, und endlich ein 
großer und allgemeiner Nuzzen, den der Staat 
“oder das Reich dadurch genoffen. ,, Diefe 
Bemerkung wendet er dann fehr einleuchtend 
und überzeugend auf den Ruhmwuͤrdigen Regen⸗ 
ten an, von dem hier die Rede iſt, und zeigt, 
wie genau dies alles bei Peter, dem & roßen, 
eintreffe, und wie ſehr er ſich durch ſein ganzes 
Thatenvolles Leben dieſer Ehrenvollen Benennung 
würdig gemacht Habe. Noch treffenvder, bezeich⸗ 
nender, und darſtellender beſchreibt Herr Profeſſor 
Lichtenberg dieſen in feiner Art gan; einziger 
Sürftenfohn, wenn er von ihm fagt: Vielleicht 
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seit nie ein Mensch mit größern Anklage des 
ee Leibes und des Geiftes aus den Händen der 
ratur gegangen. Sein Körper war ſtark und 
⸗Rieſenmaͤßig, und fein Geift; zugleich weit ums 
56 faffend und gegen das Eleinfte Detail empfind⸗ 
elich, hatte fich durch die feinften Namififazionen 
son angebohrnem Intereſſe für die Vorfälle 
sdiees Lebens, über eine Fläche und in eine 
“Tiefe derfelben verbreitet, an die in Jahrtau⸗ 
6 fenden fich fo innigft anſchließen zu fünnen, nur 
sche wenigen zu Theil wirds. An den Pult, 
woran et mitder gröften Bequemlichkeit ſtehend 
6 fchrieh, reichten Leute von nicht kleiner Statur 
Fam mit der Naſe. Diefer Maafftab ſteht 
“fett, und daß Peter, fpielend unter feinen 
& Kindern, zuweilen niederfauette, machte ihn 
udeswegen nicht zum Zwerg. Indes hat man 
Ye Maaßſtab feiner Geiftesgröße hier und da 
su verjüngen gefucht, allein für den; der das 
Gare überfieht, iſt er unveränderlich groß. Er 
hatte hier gleiches Schikfal mit Friedrich, 
“dem Großen, Und vielleicht mit allem, was 
sie wahrhaft groß in der Welt war. Die 
Zwerge ruͤkken und fehieben nur deswegen an 
“dem Pult, teil es ihnen unerträglich ift, die 
Ze ‘a Stuͤzze 


705 

a Sthjze fir den Einbogen eines andern fo hoch⸗ 
ss und ſelbſt jenfeit des hoͤchſten Flugs ihrer empor? 
aſtrebenden Naſen, liegen zu fehn. Wer wiſſen 
se will, was diefer Mann war, der leſe fein Leben 
* einmal unmittelbar nach dein von Ludewig, 
schein Mietzehnten, und gebe genau auf 
sich ſelbſt acht: Ich verehre daher innigſt den 
Geiſt des Mannes, der die Statuͤe dieſes 
Raiſers auf einen Granitfelſen ſtellte, und fie 
denſelben Bergan galöppiren ließ. Dieſer 
Gedanke iſt gewis aus Begeiſterung erivacht 
ſen, Und duch unmittelbare Berührung eines 
se großen, unbefangnen Genies mit einem großen 
ss Gegenftand, ohne irgend etwas von convenzis⸗ 
ss neffer Vermitteling. Ein polirtes marmornes 
“Poſtament, mit athenienfifchen Hohlkehichen 
sd Riemchen, in weichlichern Ebenmaaß, hätte _ 
she großen, überwichtigen Zögling der Natur 
“nicht getragen. Sein Fußgeſtell müßte der 
ss Geis fehn; auf den die Erde gegründet iſt, und 
dieſen mußte er Kühn hinanreuten, mit Au 
druk höhen innigften Gefühls eigner Stärke bei 
ss jeden Tritt. Wie viel Heiden der ältern und 
⸗neuern Zeit möchte es wohl geben, deren Bild 
” ng ein ſolches Poſtament ertruͤge, ‚ohne id⸗ 
Yan cherlich 
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*s cherlich zu werden? Pekers Bildfäule giebt 
6 ſelbſt dieſem Poftament noch Würde. Erfand 
6 die Unfterblichkeit auf diefem Weg, dem andere 
“Große, die Teftudo von Schreibpuiten ihrer 
* Hofpoeten hinanreutend , geſucht, und vers 
si fehlt Haben. ,, 

Wahr und jchön ift diefe Schilderung, ganz 
der Talente diefes feinen Natur: und Menfchen: 
beobachters würdig. Nur Auferft ſelten erſchei⸗ 
nen die Könige der Erde mit allen den außerors 
dentlihen Gaben des Geiftes und des Herzens 
ausgeftattet, mit denen Peter, der Große, 
feine Fürftenlaufbahn begann und endete; nur 
aͤußerſt felten gehen bei ihnen geiftige und förpers 
liche Feftigkeit fo Hand in Hand, wie bei diefem. 
ie felten find die Negentenföpfe, die ſich ruͤh⸗ 
men könnten, fo frei von jedem Geifts und Herz 
entehtenden und verkleinernden Dorurtheil zu 
fenn, wie er es war; die fich ihnen jelbft da, mo fie 
ihren ſchweren Fittig dicht und undurchdringlich 
am fich verbreiten, uhd eine Art Ehrwuͤrdigkeit an 
fich geriffen Haben, fo muthig entgegen ſtemmten, 
wie diefer geiftige und Eörperliche Riefe! Als er 
im fünf und zwanzigften Jahre feines Alters an 
einem Fieber fehr gefährlich, und, ohne alle Hof⸗ 

. nung 
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nung, darniederlag, am Hoſe eine allgemeine Bes 
ftürzung herrſchte, und in den Kichen Tag und 
Nacht für ihn gebeter wurde, fragte, nach ak 
tem Gebrauch , der Kriminalrichter bei ihm 
on, 0b er nicht neun zum Tode verurtheilten 
Straßenräubern und Mördern die Freiheit ſchen⸗ 
fen dürfe, damit fie für die Geſundheit feiner 
Majeftät bitten möchten? Peter verwarf diefen 
elenden Behelf zur Abwendung feines Todes, 
mit der Erklärung: die Nichtausäbung der Ges 
vechtigkeit an fo verworfnen Böfewichtern könne 
in den Augen des Himmels nie für ein gutes 
Werk gelten, noch weniger die Fürbitte folcher 
Gottesvergeßnen Schelme fein Leben,auch nur um 
eine Minute, verlängern ; und befahl, dies gerechte 
Urtheil an den neun Mördern noch des morgens 
den Tages zu vollziehen. Wie mander unfrer 
neuern Kronenträger würde einer ganzen Raͤuber⸗ 
horde das Leben ſchenken, um durch ihre Fürbitte 
einige Tage mehr in feinem fürftlichen Pflanzens 
leben zu erhafchen ! 

dit Muth und Feftigkeit ftand er auf gegen 
Popenbetrug und frommen Aberglauben, zerfiörte 
die Gaufelduden veligieufer Taſchenſpielereien; 
—* weinende Marienbilder um ihre Wunders 
Yaaz kraft, 
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kraft, indem er die heilige Maſchienerie enthuͤll 
te; entlarvte die falſchen Propheten, und ließ 
ſogar einem derſelben, der durch eine Weber: 
fhwemmungsprophezeihung ganz Petersburg 
beunruhigt hatte, auf der nemlichen Stelle, wo 
| die Weiffagung von ihm ausgegangen war, vor 
allem Volk , fünfzig mit der Knute zuzählen; 
zur Öffentlichen und nahdrüflichen Warnung vor 
diefem fo dummen, als fhädlichen Aberglauben. 
Wie bei jo manchem unfrer ſpaͤtern Szepterführer 
iſt gerade das Gegenteil Sitte, Die falſchen 
Propheten, wohl genaͤhrt und fetirt, ſtehen dicht 
an dem Thron, und nicht viel was beſſeres, 
als die Knute, harrt derer, die ihre Werk 
ſtaͤtte zerträmmern wollen. . D heiliger Peter 
Aleriemwitfch, bitte für ung, und deine Bruͤ⸗ 
der in der Krone! 

Die Liebe diefes großen Mannes zur Aufklaͤ⸗ 
rung leuchtet aus allen Anſtalten ſeiner Kraftvollen 
Regierung hervor. Dabei war ſie eine Aufklaͤ⸗ 
rung der rechten Art, auf eben ſo weiſen, als 
ſichern Grundſaͤzzen beruhend; nicht blinder 
Eifer eines Aufklaͤrungsſchwaͤrmers, noch me 
niger: gewaltthätige Eindringlichkeit eines fals 
gen — der nur Aufſehn erregen will. 
Ihm 
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Ihm war die Wahrheit um ihrer felbft, nicht 
um des Lermeng willen theuer, den fie erregt; er 
Hielt fie hoch, ihres Einfluffes wegen, den fie auf 
Bluͤthe und Bervolllommung des Staats, auf 
Menfhen und Menfchenglüf hat. Und ſo ließ 
er ihr Licht feuchten vor den Leuten, befoͤrderte fie, 
erhielt fie aufrecht gegen Priefterfabale und Wuns 
derfrämerei, und ſtem̃te fih, ein unerfchätterlicher 
Fels, gegen hierarchiſchen Deſpotismus; aber 
nie, um unferm vortreflichenLeffing einen fchös 
nen Ausdruk abzuborgen, nie wolle er, alg Gottes 
guter und verftändiger. Gärtner, daß allen Bäus 
men jeines Landes eine Rinde wachſe; riß nicht, 
wie ein flürmender Orkan, die Wurzel ſammt 
dem Stamm ans, fondern hieb nur mit. Eräftis 
gem Arm die wilden Schößlinge weg, die 
den Wachsthum des ſchoͤnen Baums, Vahrhen 
BEER 


Sure, Nüsliche u und Wahre, bekuͤmmerte er ſi fi ch 
eifrig um alles, was ſeine Ruſſen kultiviren, 
ihren Wirkungskreis erweitern, und die innere 
Kraft jener Staaten vermehren konnte. Uiberall 
ſah er mit ſeinen Augen, hoͤrte mit ſeinen Ohren, 
| ⸗ Kuͤnſtler und Handwerker bei ihren Ar⸗ 
Aaa«4 beiten, 
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beiten, und ließ fih von ihnen unterrichten. 
Akker und Schifbau, und jede dem Staate heil: 
fame Handthierung, ward durch ihn befördert. 
Er ſelbſt übte fi darin, zimmerte Schiffe, ve 
gierte und führte fie, fchmiedete Eifen, drechfelte, 
und ſchaͤmte fih des Umgangs mit der niedrige 
fien Volsklaffe nicht, wenn cr von ihr lernen, 
und durch fie um eine Kenntnis veicher merden 
tonnte. Eben fo werth waren ihm Gelehrſam⸗ 
keit und Wiffenfihaft. Sein Unterfuchungsgeift 
ftieg fogar in die Gräber herab, Fünftlich ums 
verweslich erhaltne Körper zu befichtigen, und 
yon ihrem -wie? und warum ? fih zu belehren. 
Die alte vaterländiihe Geihichte mehr im Um: 
kauf zu bringen, befahl er, die in den Mönche: 
Höftern zu Novograd und Kiow verborgnen 
Aunalen an. die Synode zu Moskau auszulie— 
fern, und gab dadurd fähigen Geſchichtſchrei— 
bern zu ihrer weitern Verdreitung Gelegenheit. 
Durch die Uiberfezzung auslaͤndiſcher nüzlicher 
Bücher in die Sprache feines Landes, bildete er 
den Verſtand und die Sittlichfeit feines Volkes, 
Von ihm ward die Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Petersburg geſtiftet; von ihm erhielten 
feine auswärtigen Geſandten den Auftrag, ihm 
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von den nuͤzlichſten und berühmteften Gelehrten 
ihres Aufenthalts Nachrichten zu geben; er felbft 
theilte feine Vorſchlaͤge zur Einrichtung diefer 
Stiftung mit, und jezte eine große Summe 
dazu aus. Er führte die allgemeine Toleranz in 
Nusland ein, verftattete allen Sekten und Relis 
gionsgeſellſchaften die freie Ausübung ihres Glau⸗ 
bens und ihrer Grundfäzze, ließ fie fich ihren 
eigenen Rivchenrath wählen, und nach den Ge— 
fezzen und Gewohnheiten ihrer Gemeinden, alfe 
bei ihm vorfallende Ehen: und Kirchenfachen 
fhlichten, unabhängig von der Synode der herr⸗ 
fchenden Religion. 

Anfehn der Perfon galt bei ihm nicht, und 
Hang und Geburt waren in feinen Nugen Spreu, 
wenn fie nicht ducch Eigenfchaften des Geiſtes 
und Herzens geadelt wurden. Er felbft fühlte 
fih nur Menſch, nicht Kaifer, haßte jede Enechtis 
ſche Verehrung feiner Kaiferwärde, und verbot 
die altrußiſche Gewohnheit, ſich vor ihm auf die 
Knie zu werfen, bei Knutenſtrafe. Bon allem 
fürftlichen Gepränge dachte er Kein, war eins 
fach in Sitte und Lebensart, ſparſam in der 
Kleidung, und trug fogar geflifte Strümpfe: 
Ser Art des Hoflurus schien ähm lächerlich, und 

Yaas jeden 
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jeden Prunk, der feine Öffentlihe Erſcheinung 
herrlicher machen ſollte, erbärmlihe Eitelkeit. 
Dei einem Beſuche am Hoſe Friedrich des 
Erften von Breufen, verbat er ſich alle 
Feſtwitaͤten und glänzende Ehrenbezeugungen; 
fam deswegen ganz ſpaͤt des Abends in Berlin 
en, und trat bei feinem dortigen Geſandten ab. 
Friedrich, der Erfte, lich ihn, wie wohl 
die Naht ſchon eingebrochen war, ſogleich duch 
feinen Oberzeremonienmeifter und zween vorneh⸗ 
men Hofkavaliere bewillkommen, und Peter 
verfprah dem Könige auf den andern Mittag 
feinen Beſuch. Um 9 Uhr des folgenden Mor⸗ 
gens Fand cin prächtiger Zug von fechs der ſchoͤn⸗ 
ſten Königlihen Equipagen por des Zaars Quarz 
tier, ihn nach Kofe zu holen. Aber Peter 
ſchlich ſich ganz fachte zur Hinterthuͤr hinaus, 
befuchte einige junge rußiſche Edelleute, die er in 
Berlin ſtudieren ließ und ging, blos von 
ihnen begleitet, ohne alieg Gepränge „ über 
eine Hintergaſſe nach dem Königlichen Palafte, 
Die Kutſchen hielten einige Stunden, hoffend 
und harrend, vergebens vor feiner Thür, und 
muften dann „ ungerrichteter Sale ‚wieder 
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So karakteriſirt feine ganze Lebensweiſe dem 
Prunkloſen, geraden, bürgerlichen, thätigen und 
arbeitſamen Mann, Fruͤh um vier Uhr fand 
er auf, und ließ fich die nöthigen Sachen vors 
tragen, führ um ſechs Uhr nach der Adinivalität, 
dem Senat, oder wohin ihn fonft ſeine Seſchaͤfte 
riefen; ſpeißte um ein Uhr wenig, und ganz 
gemeine Speifen; trank rußiſches Halbbier, gus 
zen rothen Franzwein, aud) wohl ein paar Glaͤſer 
Ungariſchen, und ſchlief dann ein paar Stunden; 

Um vier ihr Nachmittags, unterhielt er ſich mit 
feinen Miniftern und Näthen über die ihnen des 
Morgens aufyetra: guen Berufsarbeiten, machte 
dann weht nod eine kleine Spazzierfahrt, und 
aß jelten des Abends. 

In Geſellſchaft war er aufgeräumt, Re 
chig, familiär, und ohne alle Zeremonien , liebte, 
luſtige und fröhliche Menſchen, nur durfte die 
Freude nie ausfhweifen, Eu ſah's gern, wenn 
feine Geſellſchaft brav trank, und nahm ſelbſt 
einen Heinen Rauſch nicht übel. Aber alles 
mußte ordentlich, ohne Zank und Streit abgehn, 
und jeder das Herz auf der Zunge haben. Heuche⸗ 
dei und Zuruͤkthaltung waren ihm, vorzüglich bei 
* Gelegenheiten, in der Seele zumider. 

sd Wenn 


— 


712 

Wer auf irgend einer dieſer Unarten ertappt wur⸗ 
de, mußte einen anfehnlichen Pokal zur Strafe 
austrinfen, Damit ihn das Neben verging, und die 
übrige Gejellichaft etwas zu lachen befam. Jo—⸗ 
vielität war Überhaupt ein hervorſtechender Zug 
in feinem Karakter. - Er liebte die Weiber, nafchte 
gern den Sold der Minne, aber nie bis zue 
Ausihweifung, und nie hatte er eine evklärte 
Maitreſſe. Sünden diefer Art, wenn nur nicht 
dadurch der Friede und das Gluͤk einer Familie 
geftört wurde, verzieh er jungen Leuten fehr gern, 
und jelbft, wenn er fie beftrafen mufte, —* 
er ſie nie hart. 

Die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes und Tempe⸗ 
raments machte ihn zuweilen etwas haſtig zu 
Werke gehn, werleitete ihn zum Jaͤhzorn, wobei 
feine Hand und fein Stof dann nicht felten ziem⸗ 
ich nachdruͤklich ihr Mefen trieben, Sein Zorn 
aber ging gewoͤhnlich bafd vorüber, und juchte 
dann auf die beftmöglichfte Art feine Hibereilung 
bei denen wieder gut zu machen, die fie hatten 
empfinden muͤſſen. Herr von Stäblin eu 
zähkt davon manche Farafteriftiiche Anekdote, - 
unter denen mir folgende vorzüglich darfichend 
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peter, ver Große befand ſich im Fin⸗ 
“nifchen Meerbufen, zwiihen Petersburg 
sund Kronſtadt, auf einer Jacht, und 
6 mußte wegen einer Windſtille den ganzen Tag 
“sftiffe liegen. Nach eingenommenem Mittags⸗ 
mahle Hatte er ſich, feiner Gewohnheit gemäß, 
“in der Kajuͤtte ſchlafen gelegt. Einige von 
uſeinem Gefolge jpielten und lermten auf dem 
“Verdekke fo laut, daß er davon aufwachte, 
“Der Zaar fuhr in feine Pantoffeln, fo wie fie 
“das hörten, wuſten fie auch ſchon, daß es 
“Pruͤgel fezzen würde, liefen davon, und vers 
ssfteften fih. Peter, mit einem Schifstau 
sin der Hand, kam aus der Kajütte auf das 
“Berdet herauf, und fand Niemand, als einen 
jungen Mohren in aller Einfalt an der Treppe 
“fizzen. Er nahm ihn fogleich beim Schopf, 
“mammfte ihn mit dem Schifstaue tuͤchtig 
“duch, und fagte weiter nichts, als: wenn 
ssich fchlafe, ſoll man ftill ſeyn, und mich nicht 
%ftören; ging dann wieder in die Kafütte hinab, 
und legte fich wieder fehlafen. Der arme 
ss Ssunge weinte um fo bitterlicher, je unſchuldi⸗ 
ger er die Schläge bekommen Hatte. Die 
“Schuldigen krochen num wieder ganz fachte 
* hervor, 
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6 hervor; und hehe den ſchluchſenden Jungen 
“pruͤgelt werden wollte. Der Mohr * ſich 
aber nicht daran, ſondern drohte vielmeht, dei 
Zar feine Unſchuld und ihre Schuld anzuzei⸗ 
een, Das geſchah denn auch, ſobald der 
Kaiſer ausgeſchlafen hatte, Fam er aufgeräumt, 
* 618 06 hits vorgefallen waͤre, Wieder auf-das 
ss Yerdek, fand die Vorerwähnten ih aller Stille 
*Karten fielen, den Möhren aber noch immer 
weinen und ſchluchſen. Er erkundigte ſich, 
“was ihm fehle? und hörte dann des armen 
ss Singen Unglüt Nun gut, ſagte Peter; 
‘da du diesmal unſchuldis Schläge betümtieit 
schaft, jo follen fie dir einandermal, wenn di fie 
verdienſt, abgerechnet und geſchenkt werden: 
“Raum etliche Tage hierauf verſahs der Mohr 
sin einem Stuͤkke, wodurch er den Kaiſet 
sejehr aufbrachte. Der Kerr ergrif ihn ſchon 
scher Schöpf, um ihn tuͤchtig durchzuprügeln; 
scher Junge aber fiel in voller Angſt auf die 
nKnie und * aus vollem —* Pardom 


schen mir Kefohten, Sie zu eeitketii; day Sie 


& * unſchuldig geſchlagen haben, und 
mir 
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s“ mie verſprochen, daß fie mir die Schläge abs 
“abrechnen wollten. Das ift wahr, ſprach der 
* Raijer mir aller Gelafjenheit, id) erinnr' es 
“nid. Siehe auf, diesmal verzeih' ich dir, 
“denn du haft die Schläge neulich) voraus bez 
kommen.„*) 

Peter war — wo * auf — 
und Zuͤchtigung ankam, aͤußerſt raſch und ſchnell. 
Ein begangnes Unrecht, ein erwieſenes Verbres 
chen ward von ihn, ohne langes Zögern, oft 
auf der Stelle, und eigenhändig vergolten 
und gerägt. Ein Schifstäui, ſein Stok, fein 
Hirſchfaͤnger, was Ihm zuerſt in die Hand kam, 
ward dann zum ſtrafenden Werkzeug der Ger 
rechtigkeit, wovon die Züchtlinge noch lange die 
Nachwehen empfanden. Beſonders brachten 
Grauſamkeit, Mordſucht und Undank feine edle 
Seele über alle Beſchreibung auf Da glühte 
und brannte alles an ihm, und ſein Zorn war 
beinahe fuͤrchterlich. Als er im Jahre 1784; 
nach einer langwierigen Belagerung die Stadt 
Narva endlich erobert hatte, und die erbitterz 
ten Ruſſen die etöberte Stadt ind die armen 

Ei 
» Stählins Original; Anetdoten von pPeter 
dem Sroſſen. Nummer 65. 
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Einwohner unmenihlich plünderten, drang er, 
in die äußerfte Wuth gefezt, den Degen in der 
Fauft, unter fie, und ſtieß einige unter ihnen 
nieder. - Dam. gefattgengenommenen ſchwedi: 
fihen Kommandeur, Horn, gab er im erften 
Zorn eine Maulichelle, und fchalt ihn des vielen 
unnötig vergoßnen Bluts fhuldig, weil er ohne 
Hofnung zum Suffurs, und ohne irgend ein 
wahrfheinliches Mittel der Rettung, jo lange 
gezdgert hatte, die weiße Fahne auszuſtekken. 
Dabei ſchlug er feinen noch blutigen Degen auf 
den Tiſch, und braufte feinen Zorn in den Wors 
ten aus: *ſieh hier meinen noch von rußiſchem, 
“nicht von ſchwediſchem Blute benezten Degen, 
it dem ich meine eigenen Soldaten von den 
* Ansfhweifungen der Diinderung in der Stadt 
abgehalten habe, um die armen Einwohner 
“yon der Schlachtbanf: zu retten, auf welche 
*s fie deine unbedachtſame Hartnaͤkkigkeit, ohne 
“Noth, geliefert hat.,, Mit einer ähnlichen 
Heftigkeit vergalt er den Undank eines rußiſchen 
Lehrjungens, den er bei einem holländischen Ans 
kerſchmiede in diefem Handwerk unterrichten ließ. 
Der Burfhe war fo fleißig gemwefen, daß der 


Holländer ihn nicht nur zum gen und 
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Untermeilter erklärte, fondern auch -dem Zaar 
als einen brauchbaren Menſchen empfahl, und 
für ihn um eine Zulage feines Gehalts bat. 
Diefer verfprarh auch die Zulage dem Empfohls 
nen, verichob ‚fie aber noch, um fein ferneres 
Verhalten zu beobachten. Nach einiger Zeit 
erinnerte ihn der Burfch durch eine Bittſchrift 
an fein gethanes Verfprehen. Peter, nahm 
die Bittſchrift gnädig an. . Als er aber. bet 
Eröfnung des Memorials laß, daß dieſer 
Undanfbare feinen. Lehrmeifter aus feinem Pos 
fien verdrängen, und auf feine Koften die Vers 
mehrung feines Gehalts erlangen wollte: ges 
vieth er in einen folchen heftigen Zorn, daß er 
dem Niedertraͤchtigen ſeine Bittſchrift in's Geſicht 
warf, ihn Hurenſohn und undankbarer Rabe 
ſchalt, um jede Hofnung zur Vermehrung ſeines 
Gehalts brachte, in Gegenwart ſeiner Mit— 
geſellen und aller Lehrlinge mit Batoggen abſtra⸗ 
fen ließ, und dann an einen entfernten Ort, in 
eine andere Ankerſchmiede ſchikte. 
Dieſer verzehrende Eifer gegen Unmenſchlich⸗ 
keit und Undank, konnte einem Herzen, das eins 
der menſchlichſten und dercarſier war, die ei 
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natürlich feyn. So genau er auch haushielt, fo 
farg er auch in der Ausgabe des baaren Geldes 
war, jo großmäthig belohnte er doch treugelei⸗ 
ftete Dienfte. Ausländer oder Ruffe, das galt 
ihm gleich; er war nie Knikker, wenn's anf 
Belohnung anfam. ‚Sie erftrefte fih auf Weib 
und Kind feiner treuen Diener, nod) lange nach 
ihrem Tode. Selbſt abgelebten Greifen, die in 
feinem Dienfte grau, und zum ferneren Dienen 
unfähig geworden, ließ er ihren ganzen Gehalt, 
damit fie den Reſt ihrer Tage in Ruhe und Ber 
quemlichkeit genießen Eonnten. Er errichtete 
ein Lands und Seehofpital für Franke Soldaten 
und Matrojen, und eine ähnliche Verpflegungs⸗ 
anftalt für arme, unvermögende Leute vom bürs 
gerlihen Stande. i 
Sein Volk und fein Vaterland liebte er mit 
einer Derzlichkeit, iind zugleich mit einer Aufopfe: 
tung feiner felbft, die ewig feinen Nahmen in 
der Geſchichte ehrwuͤrdig erhalten wird. * Nicht 
blos für die Bildung, für die Ruhe und Sichers 
heit feiner Unterthanen wachte er, auch für ihr 
Vergnügen war er beforgt, wie ein guter Water, 
dem nicht blos der wohlſtand feiner Kinder, dem 
* der frohe Senuß —* me am 
SET Herzen 
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Kerzen liegt; eine Negententugend, durch die 
ein Fürft ganz eigentlich der Vater feines Landes’ 
wird. Seine Ruffen nahmen nicht blos oft an 
den Freuden Theil, die er felbt genoß, er gab 
ihnen auch Feſte, Schaufpiele und Ergoͤzlichkei— 
ten, die blos für fie waren; und erhöhte ihrer- 
Froͤhlichkeit darüber dadurch, daß er während 
denfelben, ſchlecht und recht unter ihnen herum⸗ 
MWandelte , und wie ihres gleichen, mit ihnen 
fprach, ſcherzte und ſich ergoͤzte. 
So vereinigte ſich in dieſem großen Manne 
Geiſtesſtaͤrke und Herzensguͤte in einem gleich 
hohen Grade; ſo verband er durchſchauenden, 
weitumfaſſenden Verſtand mit ſicherer, ihren 
Zwek nie verfehlender Ausführung ; weiſe Maaß⸗: 
regeln mit unerſchuͤtterlicher Beharrlichkeit; 
ſtrenge Gerechtigkeit mit vaͤterlicher Liebe; Eifer 
für die Aufklaͤrung mit kluger Geſtattung allge⸗ 
meiner Geiſtesfreiheit; Abſcheu gegen das Laſter 
mit fhonender Duldung gegen Schwäche; feſte 
Aufrechterhaltung feines Anſehns, als Herr, mit: 
fanfter Herablaffung, als Menſch; ernfte Auss 
Übung feiner Pflichten mit. gefelliger Jovialitaͤt; 
den troknen Ton des Gebieters mit einladender 
ea Selbſtgefuͤhl feiner innern Kraft 
Dbbz mit 
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mit den Gefühle feiner Fehler und Schwächen; 
und Neichthum von mannichfaltigen Kenntniſſen 
mit der unauslöfchbaren Begierde, immer mehr zu 
lernen; kurz, alles, was einem Fürften, als groß, 
karakteriſirt. Selbſt der Mangel an höherer 
Sultur, an feiner Ausbildung diefer großen Gaben 
feines Herzens und Geiſtes; ſelbſt die rauhe Auffens 
feite, die feine bewundrungswürdigen Talente und 
Eigenſchaften hatten; dag blos Bürgerliche, hier. 
undda faſt Gemeine in feinenSitten, feinem aͤußer⸗ 
lichen Betragen, fihaden feiner wahren Größe 
nichts. Alles dies war nach dem Zeitalter, dem 
Lande, und den Umſtaͤnden, in dem, und unter des 
nen er zur Regierung Eam, ſich bildete, und ſelbſt 
machte, unvermeidlich; ja beinahe unentbehrlich, 
um den außerordentlichen und originellen Mann 
„aus ihm werden zu laſſen, der er war, Nur 
gerade fo ein Mann Eonnte zu feiner Zeit, in 
feinem Lande, und unter feinem Volke, die große 
und fruchtbare Nevoluzion eines noch völlig. uns 
gebildeten Staats zuffande bringen , die er 
zuftande brachte. Dur diefe Eoloffalifche, ev 
ſchuͤtternde, und faft zermalmende Staͤrke ver⸗ 
mochte es, die Erde, die wäft und Leer unter 
ihr lag, zum -fräftigen, wirkenden Dafeyn empor 
| zu 
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zu rutteln, Licht von Finſterniß zu ſcheiden, Vers 
wirrung in Ordnung umzuſchaffen, und den 
todten, leeren Raum mit Leben und Fuͤlle zu be⸗ 
ſeeligen; gerade ſie war der Geiſt der Schoͤpfung, 
der uͤber dieſen Waſſern ſchweben, und ſie in 
Bewegung ſezzen muſte. 

Ich hoffe nicht, daß irgend Jemand, der 
mir bisher in der Zuſammenreihung der Karakter⸗ 
zuͤge Peters des Groſſen, gefolgt iſt, mich 
fragen wird, wozu dies alles? und an dieſem 
Orte? fonft muͤſt ich ihn bitten, meine Schrift 
nicht weiter zu leſen, denn nach einer folchen 
Frage ift fie offenbar nicht für ihn. Für wer 
die Aufftellung diefes Außerfi dramatifchen Kas 
rakters hier ein Raͤthſel iſt, für den ift wahre 
Dramaturgie, und ihr wozu? und warum ? 
überhaupt boͤhmiſch Dorf; der foll lefen, was er 
will, eine Chronik von der lieben Vaterftadt, eine 
Poftille, das Vademecum, Theateranekdoten, 
ja — ſich ſelbſt: nur feine Unterfuchungen über 
Kunſt, Wahrheit, Menſchendarſtellung, Natur 
und Wirkung der Leidenſchaft. Der Kenner aber 
ſieht aus dem Wie ? dieſer Aufſtellung auch ihr 
wozu ? mit dem erſten Anblikke; feinen Augen it 
ihr dramaturgifcher Zwek nicht verborgen, und nur 
für ihn den? und unterfuch” ich. Es 
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Es ift nemlich für jeden, deſſen Geiſtesaugen 
nicht mit Blindheit gefchlagen find, Har, daß 
durch diefe von mir aufgereihten Hauptzüge in 
‚dem Karafter des großen Zaars, theils Herrn 
Babo's feine und glüklihe Wahl in Auffindung 
eines Helden für das Drama erwiefen, theils 
eine unterrichtende Vergleichung feiner Kopie mit 
dem Driginale veranlaft, theils dem Schaufpies 
ler, in deſſen Hände diefe Rolle fällt, Gelegens 
heit gegeben werden foll, mit feinem Helden näher 
bekannt zu werden; und diefe nähere Bekannt: 
-fchaft für eine getreuere Darftellung deffelben zu 
nuzzen. So, daß diejes hiſtoriſch⸗fſkizzirte Ge; 
mälde des erften feſten Gründers der rußifchen 
Staatsherrlichkeit, nur für den ein je ne fcai, 
quoi ? feyn fann, fürden meine dramarurgifchen 
Monate Überhaupt ein Baum des Erkenntniſſes 
find, vondem er nicht pfluͤkken darf, wenn er nicht, 
wie bei jenem Baum im Paradiefe, mit Schaam 

erkennen will, daß er — nakkend ift. 
Eben fo glüflih, wie in der Wahl feines 
-gelden, war Herr Babo auf) in der Wahl des 
Stofs feines Schaujpiels. in mehr dramatis 
fcher laͤßt fich nicht leicht auffinden. Was für eine 
Situszion, zu was für Szenen von Thaͤtig⸗ und 
| Wirk 
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Wirkſamkeit giebt fie Anlaß, wenn man nur ir⸗ 
‚gend diefen Anlaß zu nuzzen verfteht. Ich theile 
‚hier ‚dies wichtige Saktum mit, wie es Herr von 
Staͤh lin in feinen mehrmals erwähnten Oris 
‚ginalanetdoren Peter des Groſſen erzähle. 
„Herr Babo ſcheint zwar aus einer andern 
Duelle gefchöpft zu haben, aber das eigentliche 
Faktum bleibt doch immer daffelde. 
‚#Zur Zeit der vebellifchen Strelizen, vers 
ſchwur füh eine Rotte diejes argen Geſchlechts, 
‚and mit derfelben zween ihrer Offiziere, Sikel 
und Sukawnin, denZaar, Peter, zu ermor⸗ 
‚den, Um dem Herrn nun um fo viel leichter beis 
zukommen: jollte in zweien benachbarten Haus 
‚fern, mitten in Moskau, Feuer angeleat,. und 
die Häufer in Brand gefteft werden. Weil nun 
‚der Zaar bei aller Feuersgefahr allezeit einer von 
„den erften zu feyn pflegte, die fih zur Veran⸗ 
»ftaltung der Loͤſchung miteinfanden: fo follten die 
Verſchwornen fogleich bei dem Brand erfcheinen, 
‚fie zu loͤſchen, fih bemüht. anftellen, den Zaar 
nach und nach im Gedräng umringen, und ihm 
unvermerkt den tödlichen Stich beibringen. ,, 
» Der Tag zur Ausführung diefes.verruchten 
Deginnens wor ‚angefejt. Die Verſchwornen, 
; Bbba4 als 
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als vertraute Freunde, waren des Mittags bei 
Sukawnin zufammengefommen, und nad) 
der Tafel ward mit Saufen bis in die Nacht fort; 
gefahren. Es fehlte feinem an einer ziemlichen 
Ladung von Bier, Merh und Brantewein. Unters 
deſſen, da die Übrigen fortführen, fih Much zu 
ihrem verfluchten Vorhaben anzufaufen: ging 
einer von der Strelizen, den das Getraͤnk ſowohl, 
als das Gewiſſen drüfte, ungefähr um acht Uhr, 
Hinaus in den Hof. Ein anderer, der gleiche 
Regung empfand, folgte ihm auf dem Fuße nad). 
Als fich diefe beiden allein auf dem Hof fahen, 
fagte einer zum andern: “Bruder, ich weiß nicht, 
was daraus werden foll? daß es uns ſchlecht bes 
kommen wird, hat feine Richtigkeit. Sa Bruder, 
ich bin ganzlih deiner Meinung, antwortete 
der andere. Daift wohl kein ander Mittel übrig, 
als, daß wir nah Prebrafhensfy gehn, 

und ed dem Zaar entdeffen. Gut, fagte der 
erfte; aber wie machen wir's, daß wir von der 
Sefellihaft wegtommen! Wir wollen fagen, ants 
wortete der andere, es wäre Zeit, daß wir auf 
hörten, zu trinken, und uns nach Haus begäben, 
wenn wir unfer Vorhaben ausführen wollten. 

Sie gaben hierauf einander die Hand, und gin⸗ 

| gen 
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gen wieder hinein zur Verräthergefellfchaft, wel⸗ 
cher fie den abgeredten Vorſchlag thaten. Man 
wurde einig, wer anf etliche Stunden nach Haus 
gehen wollte, koͤnnte ‚gehen, aber er müfte mit 
einem Handfchlage verfprechen, ſich vor Mitter⸗ 
nacht unfehlbar wieder einzuftellen; die übrigen 
follten bei Sukawnin bleiben, bis die Häufer 
in Brand ſtuͤnden, und die Feuerglokke erfchallte, ,; 

6 Hierauf begaben ſich die beiden hinweg, 
geradezu nah Presbrafhensfy — einem 
Suftfchloffe vor Mos ka u — wo der Zaar vefis 
dirte. Sie meldeten fih bei dem Dentſchſchik 
des Zaars, und verlangten den Herrn zu ſprechen. 
Peter, der dieſen Leuten ſchon damals nicht 
traute, ließ ſie fragen: was ſie anzubringen 
hätten? Sie antworteten, fie koͤnnten es Nies 
mand, als feiner Majeftät jelbft fagen, weil es 
von der aͤußerſten Wichtigkeit jey, und nicht den 
geringiten Zeitverluft leide. Der Herr begab fich 
in den Borfaal, und ließ die beiden Strelizen zu 
ſich fommen. Sobald fie fich ihm nahten, wars 
fen fie fih auf ihr Angeficht nieder, und fagten, 
fie brachten dem Zaar hiemit ihre Köpfe, die fie 
verwirft hatten, indem fie fich in eine Verrätherei 
gegen ihn mit einer Notre ihrer Brüder einges 

Bbobz laſſen, 
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daffen, die bei Sukawnin in feinem: Haufe 
beifammen ſaßen, auf die abgeredeten Feuers 
glofzeichen gegen Mitternacht warten, und jo 
"dann ihren Kaiſer ermorden wollten. Der tapfre 
‘Saar hörte dieſes entfezliche Anbringen mit Ges 
Haffenheit an, und fragte fie weiter nichts, als 
“ob dem fo gewis wäre? Sa, verfezten die beiden 
‚Strelizen , dem ift nicht anders; wir find in 
‚deiner Gewalt, hier haft du unſre Köpfe, ſchikke 
nur dahin, da mirft du fie um Mitternacht noch 
‘alle beifammen finden. „ 
san behielt die beiden Anbringer alfo zu 
Prerbraſchenskhy in gefänglicher Verhaft, 
‚und, weil es erwa um neun Uhr des Abends war, 
'fezte ſich der Zaar fogleich nieder, ſchrieb an den 
Kapitain feiner Prerbraſchensſchen Leibgarde, E as 
puchin, ein Billet, worinnen er ihm anbefahl, 
feine ganze Kompagnie in der Stille zufammen zu 
nehmen, und gegen.eilf Uhr vor Mitternacht, 
nach dem Sufamninfhen Haufe ſo anzu⸗ 
güffen, daß es mit dem Schlag eilf Uhr rings 
umher beſezt, und alles, was darinnen- wäre, 
gefangen angehalten würde. Der Kapitain 
errichtete treulich, was ihm anbefohlen war. 
Beil aber der Zaar in den. Gedanken ftand, er 
" habe 
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habe in feinen Billet die zehnte Stunde beftimmt, 
‚machte er fich die Rechnung, daß er um halb 
eilf Uhr alles gethan vor fi finden wuͤrde. Nad) 

zehn Uhr fezte er ſich demnach unverzüglich in 
‚feine Karriole, und fuhr. mit feinem einzigen 
Denſchtſchik gerade nah Sufamnins Hauſe. 
‚Er verwunderte ſich nicht wenig, daß er weder 
„vor der forte, noch um das Haus felbft, einen 
‚einzigen Mann von der beorderten Gardefom: 
‚pagnie antraf. - Nichts deftoweniger bildete er 
fih ein, die Wachen würden vielleicht im Haufe, 
und im Hofe herum vertheilt fiehen. Ohne 
weiteres Bedenken, fuhr er aljo gerade auf den 
Hof, ſtieg an der Hausthuͤr ab, und begab ſich 
mit einem einzigen Denſchtſchik in das Haus, 
Alles rührte ſich jogleih im Haufe, als es hieß, 
‚der Zaar jey da. Peter, der Groſſe, tratmit 
unerfhroffenem Muthe in das Zimmer, und 
fand- Sufamwnin, GSifel, und die ganze 
Rotte der verihwornen Verraͤther beifammen, 
‚die jogleich aufftanden, und ihrem Herrn die 
ſchuldige Ehrfurcht bezeugten. Er grüfte fie 
freundlich, gab vor, er habe im Vorbeifahren fo 
ſtark Licht bei ihnen wahrgenommen,. daß er 
yalandı hätte, der Herr vom Haufe müfte ohn⸗ 
F fehlbar 
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. fehlbar Sefellichaft bei,fich Haben; und, weil es 
ihn noch zu fräh-fhiene, zu Bette zu gehn, fo 
wär er hier angefahren, noch ein Gläschen mit 
ihnen zu trinken. ,, 

Sg beftürzt und zornig übrigens der Zaar 
in ſich ſelbſt über den beotderten Kapitain war, 
der, feiner Meinung nad), den Befehl zur ges 
fezten Zeit nicht ausgerichtet Habe, fo wenig ließ 
er fich Außerlicd) davon merken. Er faß eine gute 
Weile da, indem feine Verräther ſtanden, und 
auf des Zaars Gefundheit eines herumtranken, 
darauf er tapfer Befcheid that. Mitlerweile 
wirkte einer von den Strelizen dem Sukaw⸗ 
nin, und ſagte etwas ſachte zu ihm: “es iſt 
Zeit, Bruder, GSufamwnin, der feine 
verfluchte Abſicht noch nicht merfen laſſen wollte, 
winkte ihm wieder zu, und fagte dagegen: “noch 
nicht. ,, Indem er diejes fprach, ſprang Peter, 
der Groffe, mit größter Beherztheit auf, 
fchlug den Sufamnin mit geballter Fauft in's 
Angefiht, dag er niederflürzte, und ſprach mit 
heftiger Stimme: “wenn es bei dir noch nicht 
Zeit ift, du Hundsſohn, fo ift es bei mir Zeit. 
Sort, bindet die Hunde, 
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Indem trat mit dem Schlag eilf Uhr der 
Gardekapitain in das Zimmer, und hinter ihm 
die Prebafihensichen Soldaten feiner Kompagnie, 
die mit Gewehr: und Stüffen verjehn waren. 
Sogleich fielen: die andern Verräther alle darnies 
der, und gaben ſich ſchuldig. Der Zaar befahl, 
daß die Verräther fich ſelbſt einander binden folls 
ten, und einer band den andern. ,, - 

-* Hierauf fehrte fi) der Zaar zum Gardefas 
pitain, gab ihm eine Maulſchelle, mit dem Bors 
wurf, dag er. nicht zur befohlnen Stunde ſich 
eingeftellt haͤtte. Dieſer entjihuldigte fich mit 
Dorzeigung des jhriftlichen Befehls, den er aus 
der Tafıhe zog, und. dem Saar wieß; der denn 
jeinen Sehler erkannte, daß er fich um eine Stunde 
verfihrieben hatte, den Kapitain auf die Stirne 
kuͤßte, ihn für einen rechtſchafnen Offizier. er—⸗ 
Härte, und ihm die gebundenen Verräther zur 
gefänglichen Haft übergab. ,, *) 

Was für ein Auftritt! Welch” eine Fuͤlle von 
Muth und Unerfchütterlichkeit, Kühn; und Ent: 
fhloffenheit, von Befonnenheit-und Gegenwart 
des Geiftes, von- * lung, Thaͤtig- und Wirk 

fans 
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ſamkeit! Man fährt zufammen für Schret, wenn 
man fih die Szene lebhaft denft, einen einzel? 
nen - Mann, ohne ale Hälfe und Beiftand, 
unter einer ganzen Rotte beraufihter, verſchwor⸗ 
ner und lauernder Meuchelmoͤrder ſizzen, und, 
wiewohl er feine Gefahr kennt, mit einer Ruhe 
fiszen ſieht, als befaͤnd' er fih in dem traulichen 
Kreife feiner jovialen Freunde Man fühlt ſich 
Athemlos, wenn man diejen einzelnen Mann, 
in eben dem Nu, da diefe Miederträchtigen über‘ 
den Augenblik ihres fhändlihen Mordes einans 
der in die Ohren zifcheln, mit dem Blik und Ton 
des Verderbens aufipringen, der ganzen Horde 
fich entgegenwerfen, mit einem einzigen Fauft- 
fchlag den Rädelsführer in den Staub ſchmettern, 
und wie einen hohen, an den Himmel ragenden 
ehernen Thurm, unter ihnen jtehn fieht, den 
Wettern trozzend, die über feinem Haupte ſchwe⸗ 
ben. Man ſteht für Erſtaunen angerwurzelt, 
wenn dieſe entathmeten Verworfenen, auf ſeinem 
Befehle, ſich einander ſelbſt zum gewiſſen Tode 
binden muͤſſen. Man zittert fuͤr ſein Leben, wenn 
man ſeine Uebereilung mit dem Gardekapitain 
ſieht, und empfindet fein Herz ploͤzlich wieder 
erleichtert, wenn er mit raſcher Beſonnenheit 
.2 vn aene 
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feine Uibereilung ſo einzig und FREE wies 
Der gut macht. 

Sehr ſchoͤn und karakteriſtiſch ift, was Here 
Profeſſor Lichtenberg über dleſen hochhers 
vorragenden Auftritt , in dem Leben diejes großen 
Mannes bemerkt “Was für Uibergänge, ſagt 
“er, von Muth und Entfihloffenheit, in höchz 
“ſter Gefahr, zu Gefühl erlitenen und anges 
thanen Unrehts und Entſchaͤdigung dafür in 
“sehn - Minuten, und doch To ſcharf bes 
“ſtimmt, als läge jedes Wochenbreit von einans 
seder entfernt.- Wie, wenn der Höchfibeleidigte 
“Hauptmann fih zu dem Strelizen gefchlagen 
Härte? Allein, einen jolchen konnte der helljes 
“hende Sohn der Natur nicht wählen. Selbſt, 
“daß er um eilf Uhr beorderte,- und fchon um 

“„zehn Uhr erfchien, verkündigt den Rieſen am 
“ Thätigfeit.,,*) 

Aufrichtig wänfch’ ich daher, Hert Babe 
möchte diefe Kraft: und Thatvolle Situazion 
lieber nach Herrn von Stählins Erzählung; 
und ganz fo benuzt haben, wie fie da liegt. Obs 
— es Pe feiner ——— nicht an 

xX großer 
* — EEE von 1790; 
' Seite 208, 
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großer Wirkung fehlt, fo Hat er fich doch dadurch 
diefe Wirkung um die Hälfte verkuͤmmert, daß 
fein Zaar nicht gleich bemerkt, und in feiner ei 
genen Seftalt unter die Verſchwornen tritt; daß 
er ſich in die Verſammlung fehleiche, und als 
Streliz vermummt , in einem Winkel ihe 
Beginnen belauſcht. Einmal ſcheint dieſe Kälte, 
diejes langfame um den Brey herumgehen, diefes 
ſich Verſtekken, und von fer neLauern, mir gegen den 
lebhafte n, raſchen, ſchnellwirkenden, und ſchnellt 
dreinſchlagenden Geiſt Peters, des Großen, 
und das um ſo mehr, da er hier nicht, wie in 
der obigen Erzaͤhlung, der einzige in dieſem Hauſe 
der Verſchwoͤrung und des Mordes erſcheint, ſon⸗ 
dern ſeine Garde in der Naͤhe hat, die nur auf 
ſeinen Wink wartet. Dann wird dieſer Auftritt 
bey Herrn Babo auch dadurch weit weniger 
wirkſam, weil er weit weniger — wahrſcheinlich 
iſt, indem der Zaar, der in dem außerfien Zorne 
ven Sukawnin zu Boden wirft, ganz gegen 
die Natur diefer Leidenfchaft, noch fo viel Worte 
für feinen Zorn hat; die fich von ihrer Betäubung 
wieder erholenden Strelizen mit blopen Tiraden 
zuruͤkſchrekt, und fie, ihrer Freiheit nach ganz 


mächtig, ungehindert und unaufgehalten; vers 
läßt, 
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läßt; fie, die, troz der drauſſen herbeiruͤkkenden 
Garde, ihn noch ganz in ihrer Gewalt, und, nun 
ihr Komplott einmal entdekt, ihr Leben einmal 
verwirkt iſt, nichts mehr übrig Haben, als das 
äuferfte zu Wagen: entweder, den einmal dros 
henden Tod durch wirklichen Kaifermord zu verz 
dienen, und im Tumult darüber, vielleicht zu 
entrinnen; oder, ohne ihn ausgeführt zu haben, 
in die Hände der Gerechtigkeit zu fallen, und fuͤr 
ihren bloßen Vorſaz gehangen zu werden. In 
dem von Staͤhlinſchen Berichte hingegen, 
entwafnet Peters niederſchmetternder Fauſt⸗ 
ſchlag, von dem: Fort! bindet die Hunde! 
begleitet, das fihnelle Eintreten der Garde, der 
kuͤhne Ausbruch des Eaijerlichen Zorns gegen den, 
wie er glaubt, in der Ausübung feiner Pflicht 
nachlaͤßigen Offizier, feine ſchnelle Beſonnenheit, 
der wiederholte Aufruf, ſie zu feſſeln und gefangen 
zu nehmen, - — da alles fo Schlag auf Schlag, faft 

in dem nemlichen Nu, ohne alle Stoffung, ohne 
die Eleinfte ruhige Pauſe gefihieht, die ihnen Zeit 
läßt, zu ſich ſelbſt zu kommen, — die Verraͤther 
eben fo wahr, als handgreiflich; und macht fos 
gar ihren ſchreklichen Gehotfam gegen den fuͤrch⸗ 
terlihen Befehi, fih zum gewiſſen Tode einamm 
Dream. Mon. zter B. 2tes Gt, 7: der 
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der felbft zu binden, einleuchtend und unsermeid: 
ih. Im Schaufpiel fteht, während diefes Auf 
tritts, alſo nicht blos der Zaar tief unter dem wah⸗ 
ren, auch der Auftritt ſelbſt iſt ungleich weniger 
dramatifih, als dort, das heißt handelnd, fort 
fehreitend, die Seele des Zufchauers beichäftigend. 
Sonft hat der Dichter feinen Helden nicht 
ungluͤklich, und dem Originale ziemlich ähnlich 
gezeichnet. Man findet in der Darftellung diefes 
Karakters alle die Kauptzüge angebracht ,„ die 
Neter, den Großen, jo eigends vor andern 
fürftlihen Menfchenkindern heraushoben. Er 
iſt raſch, lebhaft und kuͤhn in feinen Entſchluͤſſen, 
feſt, gut und menſchlich in ſeinen Geſinnungen; 
offen und gerade in feinem Betragen; bis. auf 
. einzle Tiraden , populär in feinem Ausdruf; 
jovial und traulich in feiner Konverſazion. Auch 
von der, diefem merkwürdigen Manne fo eigens 
thümlichen Beſonnenheit des Geiftes, hat der 
Dichter ein paarmal einen ſehr feinen Gebrauch 
gemacht; zum Beiſpiel, in der Szene mit der 
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Oſſakowa, mo das Geftändnis von ihres 
Mannes Freiheit fehon auf feiner Zunge ſchwebt, 
aber weislich von ihm zurüfgehalten wird: um 
fie, im Ruͤkſicht ihres Ver oder Nichtverftänds 
niffes mit den Verſchwornen, näher kennen zu 
lernen, und zu verhindern, daß nicht etwa nur 
Dankbarkeit fie von ihrer möglichen Verbindung 
mit ihnen zurüfziche. Von der nemlichen Art 
ift der Auftritt, wo er, als Strelize vermummt, 
den jungen Oſſakow, den er eben die Rede 
der Empörung hat Halten Hören, vor der Thür 
zuräfhält; eine Zufammenfunft mit ihm verabs 
redet, und in bdiefer Zuſammenkunft dem vers 
leiteten Süngling, eben jo wahr, als gutmütig, 
und eben jo feurig, als überzeugend, die Schänds 
lichkeit der vorhabenden Empörung enthuͤllt. Nur 
deklamirt er in dieſem lezten Auftritt etwas mehr, 
als Peter wahrſcheinlich in einer ſolchen Situa⸗ 
zion gethan haben wuͤrde, deſſen Sache uͤberhaupt 
mehr handeln, als reden war. 


— 
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Einen auffallenden Widerſpruch hat fich Herr 
Babo inder Schilderung feines Zaars zu Schuk 
den fommen laffen. Sein Peter äußert einmal 
über das andere, daß er die Popen für feine ge 
fährlichften Feinde, für die hartnäfkigften Hins 
derer feiner wohlthätigen Anftalten, zur Bildung 
und Vervollfommung feiner Nazion, erkennt ; für 
die, die den Saamen der Linzufriedenheit mit 
feinen Verordnungen und Einrichtungen insge: 
heim unter das Volf Freuen; und läßt doch den 
jungen Oſſakow, einen Strelizen, den 
Sohn eines allgemein geliebten, bedauerten, 
und wie die Sage geht, mit Unrecht gefangen 
ſizzenden Strelizen, bei diefen ihm fo übelge 
wognen, zur Anzettlung einer Empörung jo ge 
neigten open erziehen. Wie ſtimmt das in den 
Karakter eines ſo uͤberzeugten, ſo hellſehenden 
Sohns der Natur? Wie laſſen ſich dieſe nad. 
druͤtlichen Erklärungen gegen Popen, Popenerzie⸗ 
Hung und Popenabſichten, mit dieſem Bedacht⸗ 
loſen, unbeſonnenen und wiederſprechenden Bes 
tragen 
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tragen vereinen? Ich, für meinen Theil, wenigs 
ften, weiß es nicht zufammen zu reimen. 

Daf der Dichter Übrigens feinem Helden, bei 
aller feiner Glatt⸗Geradheit und Prunkloſigkeit, 
einen Anftrich von höherer Politur gab, darüber 
Hab’ ich nicht mit ihm zu ſtreiten. Ich billige 
es vielmehr. Es ift ein ganz anderes Ding um 
die Wahrheit im gemeinen Leben, und um die 
Wahrheit in der rheatralifhen Nachahmung. 
In jenem vertragen wir fie, wie fie da liegt, auch 
mit allen ihren Ekken und rauhen Außenfeiten; 
fobald fie aber ein Gegenftand der Kuuſt wird, 
wollen wie fie nur veredelt, anſtaͤndig, unferen 
Sinnen wohlthuend. Ein Fürft aljo, der unſre 
Bewunderung, unfere Achtung , unfere Theil 
nahme erregen foll, muß auch einigermanßen 
aͤußerlich fo vor uns erſcheinen, wie wir einen 
Sürften erwarten, oder zu fehen, gewohnt find} 
das heißt, er muß wenigften den erzogenen Bürger 
im Ton und Anftand fichtbar werden laffen. Wir 
muͤſſen nicht, indem wir auf der einen Seite 

Cccz3 von 


738 
von der Stärke, Tiefdurchſchauungskraft, Feſtig⸗ 
feit und Befonnenheit feines Geiftes, feinen erha⸗ 
benen, Eöniglichen Tugenden, und der Größe feis 
nes Herzens hingeriffen, ihm unfre Bewundrung 
zollen : auf der andern durch ein allzuplattes 
Etwas in feinen Sitten und feiner Benchmungs 
art beleidigt, und in unfrer Bewundrung geftört 
werden. Sn der wirklichen Welt beleidigt ung 
diefe Plattheit an einem großen Fürften weniger, 
weil wir die Züge davon einzelner, zerftreuter 
bemerken, weil wir ihn fo zu fehn, nur dann und 
wenn Öelegenheit haben; fein Wirken und Thun, 
als Regent, aljo unfre Seele mehr füllt, und ung 
diefe Abweichungen von Adel und Feinheit vers 
geffen macht. Auf dem Thearer aber, wo wir 
ihn Heftändig fehen, wo diefe Züge von Platt: and 
| Semeinheit nicht mehr einzeln und zerſtreut, 
fondern zu einem Ganzen fonzentrirt, vor uns 
entwikkelt werden, folglich diefe große Kultur des 
Geiftes auf der einen, und diefer gänzliche 
Mangel an Kultur der Erziehung auf der andern 
| Site, 
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Seite, beftändig und unaufhärlih disharmoni— 
ven, ſchwaͤcht diefer grelle Kontraft offenbar. unfre 
Bewunderung, und ftört unſre Taͤufchung. 
Zudem war Peter, der Große, auch nie 
fo gemein in feinen Sitten, ald man aus einzelnen 
Auftritten feines Lebens wohl ſchließen möchte 
Er hatte vieler Länder, Städte und Sitten ges 
fehn, und Reifen geben immer, befonders, wenn 
ein ſolcher Mann reift, eine Are Kultur. Von 
eigentlichem Sürftenanftande wufte er freilid) wohl 
nicht viel, er würde auch mit feiner Rieſenthaͤ⸗ 
tigkeit und Staͤrke einen ſonderbaren Kontraſt 
gemacht haben; aber ſeine Art zu ſcherzen, feine 
gefellige Laune, feine Liebe zu den Weibern, der 
Geſchmak auch an ihrem blos gefellfchaftlichen 
Umgang, die ganze Sovialität feines Karakters, be; 
weijen ſattſam, daß es ihm in feinem äußern Be 
nehmen nicht ganz an Kultur kann gefehlt Haben.’ 
Viberdem hat Herr Babo feinem Peter 
von dieſer Kultur nur gerade fo Biel gegeben, als 
fich feiner Nazionalerziehung, Karakter und Denk 
Ccec4 art 
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art nach, als möglich bei ihm denfen läßt. Er 
hat nichts von dem, wasman fransöfifche Artig⸗ 
feit nennt, fpricht nicht die feinere, gebildetere 
Sprache unfrer Zeitz und fein Anftand befteht 
nicht in dem leichten, gefchmeidigen Tragen des 
Körpers, nicht in der gefälligen Haltung der Glie⸗ 
der „ die jezt die Fürftenkinder auszeichnet; feine 
Manier iſt gerade, glattweg, bürgerlich; feine 
Sprade, die Sprache eines unverkünftelten 
Sohns der Natur; und fein Anfiand, das 
Tragen, und die Haltung feiner Glieder, feſt, 
wie feine Grundfäzze, Kraftvoll, wie fein Arm, 
und einfach, wie feine Sitten. Aber feine Fe 
ftigfeit iſt nicht Plumpheit, feine Kraft nicht 
Toͤlpelei, und feine Symplizitaͤt nicht Holzhakker⸗ 
fitte, wozu jo mande unjrer Otto von Wit: 
tel s bach — Kaſpar Thorringer und 
Goͤz von Berlichingenſpieler, Feſtigkeit, 
Kraft und Symplizitaͤt machen. Mit einem 
Worte, aud in der Babo’fchen Schilderung 
ift der wahre Peter noch immer kenntlich, 
und 
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und Niemand kann fagen; er hab’ ihn ver 
franzoͤſirt. 

Der beſtgezeichneſte Karakter in — 
Schauſpiel bleibt indeß doch immer der alte 
Strelize, Proſtoſerdof. Vor allen andern 
hat er die meiſte Energie, und das lebhafteſte 
Intereſſe. Die Erzaͤhlung von dem Tode ſei⸗ 
nes Sohns, und die Art, wie er ſich daruͤber 
aͤußert; ſeine treue Anhaͤnglichkeit an der Fa⸗ 
milie feines ehemaligen Oberſten, Oſſakow; 
die dankbare Sorgfalt fuͤr die Sicherheit und 
das Leben ſeiner ehmaligen Hausgenoßin und 
Wohlthaͤterin, Oſſakowa, ſelbſt mit Gefahr 
ſeines eigenen Lebens; das Opfer, das er dieſer 
Sicherheit, und dieſem ihm ſo theurem Leben durch 
die Entdekkung des Verſchwoͤrungskomplotts 
bringt; ſein Schmerz, als er ſeine Bruͤder, ohne 
Noth, durch ſich dem Tode uͤberantwortet, und 
ſogar den einzigen Sohn feiner Wohlthaͤterin durch 
ſeine voreilige Schwazhaftigkeit dem Schwerd 
der RER überliefert fieht: find ſehr ſchoͤ⸗ 

Eccs ne, 
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ne, ruͤhrende und hervorfpringende Züge in feis 
nem Sarafter, und find es um jo mehr, je 
wahrer fie der Dichter mit allen Eigeriheiten 
des rohen, milden, unbeſonnen und blindlingss 
wagenden Strelizen entwiffelt Hat. Hier und 
da ift vielleicht ein Eleiner Sprung, der mit 
dem Ganzen des Karafters nicht völlig zuſam⸗ 
menſtimmt, und bei dem aufmerkſamen Zu⸗ 
ſchauer den voͤlligen Eindruk dieſer ſchoͤnen Zeich⸗ 
nung ſchwaͤcht. Aber das find nur geringe Vers 
feoffungen, die man gern überfieht, und von dem 
verftändigen Schaufpieler durch Einfichtevolles 
Spiel ſehr leicht verfteft werden können, - 


Den Karakter der Oſſakowa hat Herr 
Babo eben nicht fehr hetausgehoben. Wer 
nigftens hätte fie, nad) der Rolle, die er fi 
fpielen läßt, weit brillanter in's Licht gejet 
werden koͤnnen. Die Schuldlos gefränkte, ihres 
Anſehns und ihrer Würde entadelte, in Gefahr _ 

des 
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des Lebens ſchwebende Verbannte, die mit. ih: 
tem ſchimpflich gefangengefrjten Gatten tief lei⸗ 
dende und tiefduldende Frau, in der das fo 
chende Blut der Strelizen fiedet und ſprudelt; 
die zärtliche, um ihren Sohn befümmerte, und 
angfivolle Mutter, ift bier fange nicht fo fihts 
bar ,. als fie. es, vermöge der Grundzüge ih 
res Karakters, wohl hätte jeyn fönnen. Aber 
auch fo, wie fie fih in dem Schaufpiele zeigt, 
fehlt es ihr nicht an Wahrheit und Wirkung. 
Auch fo interepirt ihre Dffenheit, ihre muͤtter⸗ 
liche Angſt und Unruhe; ihre Athemloſe Freu—⸗ 
de, als ſie den geliebten Sohn zum erſtenmal 
wieder erblikt; ihre halb maͤnnliche Entſchloſſen⸗ 
heit, fo fanft mit ihrer Weiblichkeit verfloͤßt; 
ihre edle Dreiftigfeit bei dem Zaar; das Zufams 
menjchreffen ihres Mutterherzens bei der Ent: 
dekkung der Verſchwoͤrung, an deren Spizze ihr 
Sohn fieht, und die Feſtigkeit, mit dev fie das 

To⸗ 
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Todesurtheil über den Empoͤrer ausſpricht, To 


fehr auch die Stimme der Natur in ihrem 
Buſen dagegen fchreit. Die vierte Szene des 
zweiten, die achte des dritten, und die beiden 
lezten des vierten Akts, find wirklich vortrefls 
che Szenen diejer Off akowa, und koͤnnen 
von Niemand, in dem Sinn für Wahrheit wohnt, 
ohne Iheilnahme angefehen werden. 


Der junge O ſſakow ift ein gewöhnlicher 
Jugendkarakter, unbeftimmt und ſchwankend; 
ohne eigenthümlidhe Kraft. Wenn er etwas 
ſeyn foll, fo muß man ihn erſt zu etwas mas 
hen. Selbſtdenken, ſelbſtthun if feine Sache 
nicht. Man muß ihm vordenten, und zum 
Thun anleiten. Und feloft dann mangelt es 
ihm an Beharrlichkeit und Ausdauern. Er hat 
Fener, aber iſt es nur eine flüchtig auflodernde 
Flamme, nicht jenes alle Adern erwaͤrmende, im⸗ 


merfortfodernde, unausloͤſchbare Feuer, das grobe 
Un 
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Unternehmungen ficher und unverfehlbar durch, 
ſezt, und zur. gewiffen Vollendung derjelben hin— 
reißt. Ein neuer Gegenſtand mit Waͤrme und 
Intereſſe vor ſeine Phantaſie hingepflanzt, macht 
fein Feuer für den alten erloͤſchen, und er ums 
faßt den neuen nun mit der nemlichen Hizze. 
Popen haben ihn verbildet, und Popenerzie⸗ 
hung hat von jeher Menſchenkraft erſchlaft, und 
den frei und chaͤtiggebohrnen Menſchen zu einem 
Sefhöpf verffümmelt, das Muth: und Thatlos, 
an dem Leitzaum fremder Einwirkung daher 
wandelt, tie der gefangen und zahm gemachte 
we an der Kette feines zur Schauführers, 
Deswegen kann Fedor auch) in den Augen des 
Zaars nur Halb ſtrafbar erſcheinen; er it hin⸗ 
griffen, angeleitet worden ; er felbft handelte 
nicht, war nur das Inſtrument, durch das 
andere handelten; und Herr Babo dichtete 
der ganzen Situnzion und dem Karakter 

feines 
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feines ſcharf und hellſehenden, billigen und ges 
gerechten Helden gemäß, wenn er dem irrege⸗ 
und faft gewaltſam verführten jungen Empoͤrer, 
Vergebung, Leben und Freiheit zu Theil wer: 
den ließ. 


Die übrigen Perfonen des Schaufpield — 
ft Sufamnin, der doch eine Art Hauptrolle 
ſpielt, nicht ausgenommen — ſind von dem 
Dichter nur angelegt, nicht durchgefuͤhrt; fie 
find eine Art Schatten zu dem Lichte, das die 
andern um fih verbreiten, und dienen blos das 
zu, die, nach der Abficht des Dichters, vorzüglich 
interegivenden Figuren um fo höher hervorragen 


zu machen. 


Hin und wieder läßt Herr Babo feine 
Perfonen wohl zu viel fprehen, wodurch 
befonders in den erſten Genen des erften, 


und in dem Anfang des vierten Akts, eine ges 
wiſſe 
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wiſſe Kälte entfteht, die für die Wirkung des 
Ganzen eben nicht vortheilhaft iſt. Diefer Vor⸗ 
wurf der Kälte trift auch. den Schluß des Stuͤks. 
Sobald der Zaar einmal dem jungen Oſſakow, 
und den übrigen verleiteten Strelizen Gnade 
angekuͤndigt hat, und die Begnadigten ſich mit 
ihrem „o Vater, zu feinen Füßen geworfen 
haben: macht alles, was nachher noch empfuns 
den und gefagt wird, den bis jezt erwärmten, 
und angezogenen Zufhauer wieder fühl, Sn 
ihrem fih Niederwerfen erkennt er den Dant 
und die Freude des frohen Vaters, der befeeligs 
ten Mutter, uud des geretteten Sohns zur 
Gnuͤge, und freut fih innig mit ihnen; aber 
fie darüber ſchwazzen, fie die Nuzanwendung 
davon machen zu hören, dazu ift fein Herz zu 
voll. Die Sache ſelbſt befchäftigt ihn zu fehr, 
Auf der Hiefigen Bühne werden deswegen, fo: 

wohl 
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woht diefe Deklamazionen, als and die Nuz⸗ 


anwendung, ſehr weislich weggelaffen. 


Uiber die DVorftellung der Strelizen, 
und über das darin hier eingeführte Koftüme, 


ein andermahl 





Dramaturgifche Monate. 





Dritter Band 


Drittes Stuͤk. 





.XXXIV. 

Vom fünften bis zum achtzehnten Januar 
1790: die Strelizen, die Jagd, Men: 
ſchenhaß und Reue, der Apotheker und 
Doktor; am achtzehnten, neunzehnten 
und zwanzigten: der Raufmann ‚von 
von Lyon, oder die beiden Freunde, 
Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, von Beau⸗ 
marchais; dazu Die gute Mutter, oder, 
erft ich, denn fpring! Luſtſpiel in einem 
Aufzuge, ans dem Englifchen , überfezt von 
Schröder. ' 


FT, Kaufmann von tyon hat von jeher 
zu meinen Lieblingsfihaufpielen auf dem franzoͤ⸗ 
Dram. Mon. zter B. test, Ddd ſiſchen 
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fifhen Theater gehört. Von Beaumarchais 
Arbeiten iſt es wenigſten die vorzuͤglichſte, in 
Ruͤkſicht auf reine dramatifche Schönheit. Eine 
anziehende, ohne Prunf und Lermfchlägerei, auf 
unjer Herz wirkende Handlung, feine und menjchs 
lihe Situnzionen, wahre, übereinftimmende, und 
mit treuem Beobachtungsgeiſte gezeichnete Karak⸗ 
tere, und, ein wenig Deflamazion abgerechnet, 
eine gefaͤllige, natürliche, und ungefünftelte Spra⸗ 
che, find Eigenheiten, die diefes Schaufpiel vor 
vielen andern franzöfifhen Dramen diefer Sat: 
tung merklich herausheben. Herrn Schröder 
Entſchluß, es wieder auf unfte Bühne zu brins 
gen, machte mir daher ungemeines Vergnügen. 
Wohl der Kunft, dacht' ich, diefe Wiederherftels 
lung wird den in Deutichland zu Grabe gegang: 
nen Geſchmak an einfacher, unüberladner,, und 
feiner menſchlichen Darftellung wieder aufweffen, 
Dichter und Schaujpieler wieder auf den Pfad der 
Wahrheit zuräfführen, und unſre Publikums nach 
und nach von Tumult, Gefchrei und Kontorfionen 
entwöhnen. Nur das entfchiedene Wohlgefals 
len an Schaufpielen in diefer Manier bürge für 
den aͤchten Kunſtgeſchmak eines Publikums, und 
nur diefe Speftafelfreie Nachahmung menſchli— 

! ches 
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ches Lebens und menfhliher Sitte giebt ein 
rübmliches Zeugnis von dem wahren Darftel: 
lungstalent des Dichterd und Schaufpielers, 
Das übrige ift eitel Lüge und Seifblaſe! Und 
wo, fuhr ich in meinen Gedanken fort, lieffen 
fich diefer ächte Geſchmak, dieſe eigentliche Kunſt 
beſſer wieder anpflanzen, als an dem Ort, wo ſie 
von jeher am meiſten zu Hauſe waren, als hier? 
Vielleicht, daß ſie von hier aus dann weiter 
wandern, und auch auf andern Buͤhnen wieder 
in's Leben rufen, was zu den Todten gegangen iſt. 

Dahin kommen muß es wenigſten wieder 
einmahl, wenn nicht unſer Theater in einem 
Zeitraum von zehn Jahren gaͤnzlich ausarten, 
und ſtatt, eine Schule des Unterrichts und des 
guten Geſchmaks, oder doch wenigſten eine anſtaͤn⸗ 
dige, uns Ehre bringende Unterhaltung zu ſeyn, 
zu einer Gaukler- und Seiltaͤnzerbude werden 
ſoll. So wie unſre Publikums jezt Schauſpiele 
beſuchen, und Dichter und Schauſpieler bewun⸗ 
dern, ſind ſie auf dem geraden Wege, alles Sinns 
fuͤr Wahrheit und Natur verluſtig zu werden. 
Jezt muß in einem Drama, an dem fie Behar 
gen finden follen, alle Augenblif ein Vorhang 
aufrollen, bald ein Schloß, bald eine Banernftube, 
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bald ein Gefaͤngniß, bald ein: Landſtraſſe, bald 
einen Turnierplaz, bald ein Feldlager produziren. 
Entweder wollen fie Sampf: und Nitterfpiele, in 
denen die Helden ſich die Köpfe blutig fchlagen, 
Blutſchande, Ehebruch, und alle möglichen Greuel 
treiben; die Pfalzgrafen, Kerzoge und Könige 
eine Sprache reden, ald ob fie in der Schenfe 
groß geworden wären, und ſich geberden, als ob 
fie eben aus dem Stall kaͤmen; oder fie wollen 
Ohnmachten, Fluch und Seegen; Berzweiflung 
und lautwiehernde Freude; tragiſchen Bombaſt 
und Burleskenſpaaß in einem und dem nehm⸗ 
lichen Stüf. Natuͤrlich denn, daß Schauſpiele 
in der Manier des Kaufmanns von Lyon, 
für fie eine völlig ungenießhare Waare bleiben; 
daß für ihre nur an Schauen, Zumult, Rauh— 
und Derbheit des Ausdrufs gewöhnten Augen 
und Ohren Melac, Vater, und Aurelly viel 
zu natuͤrliche, Melac, Sohn, Pauline und 
Sr Albane viel zu feine und gefittete Keraftere 
find, um an ihrer Darftellung Vergnügen zu 
empfinden; und eben jo natürlich, daß unfte 
Schaufpieler, die fich beftändig in diefen Schlacht: 
fhwerdftüffen und komiſchen Tragödien herum: 
tummeln, folche gefittete und unüberladne Ka: 

- raktere 
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raftere eben fo wenig zu fpielen, als überhaupt 
über Kunſt und Darftellung zu denken wiſſen. 
Wohl befomme den erfien She Geſchmak! 
Ich Habe nichtsdagegen. Es muß jedem vergönnt 
ſeyn, den feinigen zu haben. Und eben fo wohl 
bekomme ben leztern ihre Kunft! Mögen fie 
auf den Lorbern, die fie fich erfchrien und erſpek— 
tafele Haben, fanft ruhn: ich beneide fie ihnen 
nicht. Aber, daß diefer ihr Geſchmak eben nicht 
der feinfte, und diefe ihre Kunſt eben nicht die 
wahrfte ift, darauf Eönnen fie fid) verlaffen. 
Das bleibt ausgemacht und unumftößlich: 
der Dichter, der nicht durch fimplen Plan, duch 
eine Handlung ohne Geraufh und Aufwand von 
Deforazionen, durch Prunkloje Entwiflung der 
Karaktere, und durch Feinheit des Dialogs zu 
intereſſiren weiß; der die Wirfung, die fein 
Drama hervorbringt, von dem Speftakel borgen 
muß, den es macht; der Turniere, Kazbalgereien, 
Schlachtengewuͤhl, Stalls und Schenkenfitten 
nöthig hat; und Komödie und Tragödie in eins 
zu fneten, gezwungen ift, um fih Beifall zu 
erwerben: der Ehrenmann nenne fih ja nicht 
dramatiſcher Darfieller, er iſt noch. weit, weit 
vom Ziel, Das bleibe fett und unwiderlegbar, 
Ddd 3 der 
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der Schaufpieler, der in einem Drama, wie der 
Kaufmann von Lyon , fich nicht ale Künft 
ler zu bewähren vermag, hier nicht zu ftehn, zu 
gehn, und zu reden weiß; Empfindung und Leis 
[haft nicht ohne Karrikatur nachahmen fann; 
nur gefällt, wo ihm Gelegenheit zum Schreien 
und Schwadroniren gegeben wird: der Schau; 
fpieler ift noch ein groſſer, groſſer Fremdling in 
den Geheimniſſen feiner Kunft, ein armlicher, 
Heiner Geift, und, wenn ein Duzzend Publi; 
fums über ihn Bravo ſchreien und ihn heraus: 
klatſchen, zehn unberufne Dramaturgen ihn lo: 
ben, und zehn bezahlte Kupferftecher ihn vor 
Theaterkalendern und Zeitungen verherrlichen. 
Die höchfie Staffel der Kunft ift die Darftels 
lung edler, unverzerrter Menfchheit, uud die 
kann nur in der feinern Gattung des Drama 
eriftiren. Nur hier Eann der Schaufpieler fein 
Talent brilliren machen. Sn jenen hochaufge: 
legten, farfgezeichneten Karafteren brillirt nur 
der Dichter ; und wenn der Schaufpieler hier 
beflarfcht und bejauchzt wird, glaub’ er nur im: 
mer, daß dies Geklatſche und Gejauchze eigent; 
lich nur dem Dichter, nicht ihm gehört. Wer 
fih in diefen Stüffen nicht übt, in ihnen nicht 
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glänzt, nur freien und lermen kann, der ift 
auch nur ein fihreiender, lermender, aber kein 
groffer Akteur, Je mehr er ſich in folche Rollen 
hineinarbeitet, je mehr entfernt er fih auch von 
der Wahrheit, je tiefer finft er unter die eigents 
liche Würde des Künftlers hinab. Jene Kara: 
tere fann er allenfalls auf gut Gluͤk fpielen, und 
doch darin gefallen; dieje erfodern Nachdenken, 
Studium, Bildung des Körpers, wie der Seele. 
Hier hilfe Schreien und Lermen nicht aus. Viel⸗ 
mehr verdirbt Schreien und Lermen hier. 

Sc wuͤnſche, daß unſre jungen Dichter und 
Schauſpieler dies beherzigen mögen. Nur dies 
fer Pfad des feinen, menſchlichen Darftelleng, ift 
der Pfad, der in das Heiligehum führt, alle 
andere Pfade find Sandwege zum Tempel der 
Gaufelei und der Frazze, Wo die Göttin nicht 
wohnt, wo nie der Kranz errungen wird, den die 
Unfterblichfeit vorhält, wo es für Lorbern Stroh⸗ 
kraͤnze, und für Diademe — Ohren giebt, die 
Midas, Eöniglichen Andenfens, nicht allzube: 
ruͤhmt gemacht hat. 

Gluͤklich find die Hiefigen Schaufpieler, daß 
ihnen ein Licht vorleuchtet, wie Schröder$; 
und Ruhm und Ehre ihnen, daß fie es fühlen, 
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und unermuͤdet dem Ziele zuftreben, daß er, den. 


unverwelflihen Kranz des Verdienftes um feine 
Schläfe, Schon erreicht hat. 
Eh’ ih den Kaufmann von Lyon vers 
laſſe, ergreif’ ich, aufgefodert von verfchiednen 
Vorſtehern deutſcher Bühnen, die Beranlaffung, 
die mir. die einigemahl hintereinander wieder 
hohlte Borftellung dieſes Schaufpiels giebt, etwas 
über den Nuzzen und die Notwendigkeit folcher 
Wiederhohlungen zu fagen, die an manchem. 
Orte in Deutfchland den Zuſchauern fo unwill⸗ 
Eommen find. Vorher aber diefe Erklärung: 
das hiefige Publitum hat an meinen Bemerfuns 
gen hierüber Feinen Theil. Noch nie hab’ ich 
es gegen ſolche Wiederhohlungen murven hören. 
Vielmehr — wenn anders das vorgeftellte Stüf 
feinen Beifall erhalten hat — fieht es fie gern 
und bejucht fie zahlreih. Was ich zu fagen 
habe, ift alfo blos für die Zufchauer, die nur aus 
Neuigkeitsgier, und nur, weil fie, in eigentlichen 
Berftande, nichts als (hauen wollen, in’s Thea⸗ 

ter gehen. Zur Sache. 
Die befte, die fleiffigfte, die geſchikteſte erfte 
Borfteilung ift nichts beſſers, als die lejte, oder, 
wie es die Schaufpieler nennen, die General; 
probe. 
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probe. Sie kann im Ganzen nie etwas anders 
feyn, als ein Fingerzeig, was die Schaufpieler 
machen wollen. Jede neue Holle ift eine Are 
neues Debuͤts, ein Auftreten zum erſtenmal, dag 
auch den bejonnenften Schaufpieler aͤngſtlich und 
verlegen macht. Entweder ift er wie in einem 
neuen Kleide, deffen er noch nicht gewohnt ift, 
das ihn preßt, genirtz oder die Neuheit der 
Holle erwarme ihn zu ſehr, herrſcht zu über: 
wiegend über fein Selbſtbewußtſeyn; reißt ihn 
mit fi) fort, bemaͤchtigt fich feiner zu lebhaft, 
und verleitet ihn mehr zu thun, ſtaͤrker aufzu⸗ 
legen, alö der Geiſt des vorzuftellenden Karak—⸗ 
ters erfodert; und jo iſt er eniweder zu wenig, 
oder zu viel, was er feyn ſoll. Kater fich aber 
nur erſt einmahl in feiner neuen Seftalt vor den 
Augen des Publikums entfaltet, fo ift er feiner 
auch mehr maͤchtig, wacht nun mehr, daß er nicht 
zu fühl, und niche zu warm wird; kurz, iſt, 
wenn ich fo fagen darf, wieder in ſich ſelbſt zu 
Haufe. Die Wiederhoblung feiner neuen Rolle 
giebt alfo feinem Spiele erſt das wahre Leben, 
macht ihn fih ganz in feinen Karafter verfezjen. 
Aber dieje Wiederhohlung muß gleich geſchehen: 
weil fonft andere Karaktere einer andern Ro; 
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mödie, die Züge ber Karaktere jener Vorftellung 
wieder verwiſchen, und die fpätere Wiederhoh: 
lung eines folden Stuͤks wieder zu nichts anz 
derm, als zu einer fleifigen Probe machen. 
Wird aber eine ſolche Komödie in der naͤchſten 
Borfiellung wiederhohlt: fo bleiben die Eindrüffe 
jener Karaktere in der Seele des Schaufpielers; 
mit diefen noch feften, feiner Seele gang gegen: 
wärtigen Eindruͤkken, ſtudirt er jeze die Karaktere 
tiefer; lege fie feinem Kerzen näher; geht lebz 
hafter in fie über; verwandelt fih in fie: und 
fo wird er in diefer wiederhohlten Vorſtellung 
derſelben Komödie, nicht mehr andeuten, was 
er machen will: er wird machen, wird feyn; 
und erſt diefe Wiederhehlung wird die erfie, wahre 
Vorſtelung einer Komödie genannt werden 
Finnen. | 
Der Nuzzen folder Wiederhohlungen für den 
Schauſpieler giebt fih hieraus von felbft, fo wie 
ihre Notwendigkeit; aber nicht nur für den 
Schaufpieler, auch für dag Publikum ift es nüz: 
lich und nötig, dab es ein gutes Schaufpiel gleich 
einigemabl Hintereinander ſehe. Unmoͤglich 
kann es in der erften Vorftellung eines ſolchen 
Schauſpiels den ganzen Wert des Dichters, die 
eigent: 
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eigentlichen Feinheiten de3 Stüfs empfinden; 
unmöglich über daffelbe, gleich beim erften Anblik, 
völlig richtig und £reffend urtheilen; und chen 
fo unmöglicd) über das Spiel des Zuſchauers, über 
die Richtigs oder Nichtrichtigfeit feiner Darſtel— 
lung billig und enticheidend richten. Des Zw 
fhauers Aufmerkſamkeit kann fih nicht zerthei— 
len, fie kann nur ein Augenmerk haben. Dies 
Hauptaugenmerk kann in der erften Vorſtellung 
natürlich) nur die Fabel, die Handlung des Stuͤks, 
und ein fuperficielles Gefühl der Karaktere ſeyn. 
Das eigentliche Berdienft des Dichters, feine 
wahre Kunft, die im Detail der Karaktere, in 
der Berbindung der Szenen, in der Wahrheit des 
Dialogs befteht, geht in diefer erften Vorftellung 
für den Zufchauer verlohren. Er empfindet alfo 
gerade das nicht, was feinem Kerzen und Geifte 
das größte Vergnügen gewähren würde und 
müßte. Geht er nun aber, nachdem er in der 
erften Vorftellung mic dev Fabel des Stüfs, dem 
Hauptgegenſtande der Handlung, den Grundzü: 
gen in den Karafteren deflelben befannt gewors 
den ift, mit diefen, ihm noch warmen Eindruͤk— 
fen, gleich) in die nächfte Wiederhohlung : fo ift 
feine Aufmerkſamkeit nicht mehr fo getheilt; den 
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Grundriß des Stuͤks kennt er; jezt geht er num 
mit dem Dichter und Schauſpieler mehr in das 
Innere der Karaktere, der Szenen und des Dia⸗ 
logs, und empfindet nun erſt ganz den Wert des 
Stuͤks und der Kunſt des Schauſpielers; empfin⸗ 
det ihn immer mehr, je oͤfter er das Stuͤk 
ſieht. 

Nur freilich muß ſo ein gutes Schauſpiel 
auch von den Schauſpielern ſo geſpielt werden, 
daß es der Muͤhe wert iſt, ſie noch einmahl darin 
zu ſehen. So ein Stuͤk, — wie das leider! 
bei den meiſten Theatern in Deutſchland, die nur 
Seld machen wollen, der Fall iſt — uͤber Hals 
und Kopf einſtudirt, daß ein Gemaͤchte daraus 
wird, das nicht kalt, und nicht warm iſt, in dem 
der Soufleur eigentlich die Hauptperſon ſpielt, 
wo man jede Rolle doppelt hoͤrt, erſt vom Ein⸗ 
ſager und dann von dem Helden; ſo eine Qua⸗ 
ſtrepreſentazion, die ſchlechter ausfällt, als die 
fehlechtefte Probe bei einer einigermaffen ordents 
lichen Bühne; für fo einer Vorfiellung muß freis 
lich jedem graufen, fie noch einmahl zu fehn; 
und es ift mehr, als ein Wunder, wenn man 
Geduld und Nachficht genug hat, eine folche 
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Auf dem hiefigen Theater kann das nie der 
Fall ſeyn. Die Schaufpieler. hier werden nie 
übereilt. Sie haben Zeit, fo viel fie billigerweife 
fodern koͤnnen, Geift und Buchſtaben ihrer Rol⸗ 
len auswendig zu lernen, fie zu durchdenken und 
ſich eigen zu machen; weiſe und Einſichtsvolle 
Gefeße verbinden fi fie zur Otdnung, und zur ges 
naueften Pünktlichkeit in den Dflichten ihres 
Berufs; Schröder iſt ihr Vorficher und Bei; 

fpiel; fie befeelt Ehrgeiz, Eifer und Liebe für den 
Stand, den fie erwählten; und’ fo arbeiten fie, 
nad) dem Maaß ihrer Einfichten und Talente, mie 
vereinten Kräften, dem Dichter zu geben, was 
des Dichters iſt; eine Lirfach mie, warum Wie 
derhohlungen dem Publikum bier willkommner 
find, ald an fo vielen Orten Deutſchlands. 

Mit der guten Murter bat Herr Schroͤ⸗ 
Der dem deutfchen Theater, das an intereffanten 
Nachſpielen noch fo geoffen Mangel hat, ein ſehr 
angenehmes Geſchenk gemacht, Es nimme fich 
ungemein gut bei der Vorſtellung aus, Es 
rührt und macht lachen, und Navitaͤt und Uns 
ſchuld find darin fo teizend und glüklich geſchil⸗ 
dert, daß man es mit Bergnügen mehr, als eins 
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Vom einundzwanzigten Januar bis zum 
erſten Februar Wiederholungen. Am 
erſten Februar: der Ming, oder die 
ungluͤkliche Heyrat durch Delikateſſe, 
Euftfpiel in fünf Aufzügen, von Schroͤ⸗ 


Der. 


S chroͤders ſchoͤnes Luſtſpiel iſt nun gedrukt, 
die Schauſpieldirektoren haben es bereits in ih⸗ 
ren Haͤnden, und vielleicht iſt auf mancher Buͤhne 
der Tag nicht mehr fern, an dem dieſes treffende 
Lebens- und Sittengemaͤlde dem Publikum in 
einer Geſtalt vorgefuͤhrt wird, in der es ſein 
Verfaſſer ſchwerlich wieder erkennen wuͤrde. In 
der That, wenn man das deutſche Theater ſo 
kennt, als ich es kennen zu lernen, Gelegenheit 
gehabt habe, fo muß einem bei der Lektuͤre eines 
ſolchen Stuͤks für die Vorſtellung deſſelben angſt 
und bange werden. Wie undelikat delikat wird 
nicht oft der feine, beſcheidne, ſelbſt in den bit⸗ 
terſten Aufwallungen ſeines Unmuts noch ver⸗ 
bindliche Major Selting auf unſern Buͤhnen 
erſcheinen! Und des Majors Gattin, dieſe lies 
benswuͤrdige, Geiftvolle, gebohrne Weltdame, mit 
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ihrem edlen Stolze, ihrer fanften Liserredung, 
und dem ftillen Gefühle unverdienter Kränfung, 
in was für Hände wird fie oft fallen! Wie oft 
wird ihre beſcheidne Liebenswürdigfeit, Kofets 
terie, ihr Weltanſtand lächerliches Air, ihr edler 
Stolz Impertinenz, und das flille Gefühl unvers 
dienter Kraͤnkung Geſichterſchneiden eines Chr 
ſtandsteufels werden! Am meiſten wehe aber 
der Rolle des Grafen Klingsberg! Wo wird 
der gewandte, geſchmeidige, immer beſonnene, 
liebenswuͤrdigleichtſinnige, fein launige, ſelbſt 
perſifilirend noch galante Mann von Erziehung 
und Welt bleiben? wo die ihm ſo unentbehrliche 
Leichtigkeit des Tons, der Haltung des Körpers, 
der Bewegung der Glieder? Hier wird man fein 
Kavalierair durch einen gereften Hals, fieif em⸗ 
porgehaltnes Ruͤkgrad, gezierte Armfchwinguns 
gen und Hogarthiſche Schlangenlinien, durch ger 
drechfeite Drehungen der Schenkel, durch einen 
abgemefnen, tänzerifc) auswärts daheriihreitens 
den Bang ; dort feine Leichtigkeit durch Chevalliers 
Fappriolen, trippeinde Schritte, Windbeutelmas 
nieren und Schwaͤzzerſchnatterwerk ausdruͤkken. 
Noch öfterer wird feine Libertinage in Studen⸗ 
tenliederlichkeie ausarten, feine Hofmannsjovia— 
lität 
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litaͤt in akkademiſche Fidelitaͤt, und feine Welt 
tonsperfifilage in nafeweije Rezenſentengrobheit. 

Indes die Zufchauer nehmen vorlieb. Ihr 
Eritifches Gefühl verſteigt ſich felten fo weit, über 
den Geift der Karaktere und die rechte Art ihrer 
Darftellung vielnachzudenfen. Genug, wenn 
der Inhalt des Stüfg fie intereffirt, genug, wenn 
ein Lieblingsfchaufpieler die Hauptrolle hat. | Sn 
ihren Augen macht der es immer gut, und went 
es auch ganz das Gegentheil von dem wäre, was 
fich der Dichter gedacht hat. Sie wiſſen es niche 
beffer, und fo beflatichen fie ihren Liebling, und 
find feft überzeugt, daß Niemand in der Wett 
dieſe Rolle beffer ausführen Fan, als er. 

Für die Kunft ift das freilich fein Gewinn, 
aber doch ein fehr groffer für den armen Teufel, 
den fein gutes Gluͤk zum Garrik feines Publis 
kums gemacht hat. Mag nun diefe Rolle noch 
fo fehr unter feinen Kräften, der Geift derjelben 
noch) jo jehr feinen Augen verborgen jeyn: fein 
"Kredit geht bei feinem Publikum feiner Rolle 
voraus; und ch ernoch ein Wort geiprochen hat, 
iſt man ſchon feft überzeugt, dag fih gar nichts 
vortreflichers denfen läßt, als fein Spiel. 
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Was würde auch aus dem größten Theil 
unfrer berühmten Schaufpieler werden, wenn 
dem nicht fo ware! Wehe diefen Virtuojen, wenn 
ihre fie verherrlihenden Zuſchauer eigentliche 
Kunftverftändige wären. Kläglich ihres Kuhms 
und ihrer Herrlichkeit entkleidet, würden fie da 
fiehn, der ftrahlende Nimbus, den ihnen Uns 
wifienheit und Mangel an etwas Beſſerm um 
die Schläfe gepinfelt Haben, in eine Dornenfrone, 
und ihre ganze Glorie in die Erbarmungsmwiür: 
digfte Armefünderphifiognomie verwandelt wers 
den. 

Dei dem Schroͤderſchen Lebens: und 
Eittengemälde koͤmmt ihnen noch) das zu flatten: 
es hat fo auffallende Schönheiten, daß fie auch 
in der gefudelften Nachbildung nicht ganz ver 
tilge werden Eönnen, Um aber doch diefes Wer, 
fo viel ald möglich, von einer folchen Verbildung 
zu retten, und dem denfenden Künftler einige 
Winfe über eine treuere Darftellung zu geben, 
will ich die Hauptkaraktere deffelben hier zu ents 
wikkeln fuchen, wie fie, nach dem Maasftabe, und 
unter den Augen des Dichters, auf der Si gen 
Buͤhne ausgeführe werden, 
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Sch mache den Anfang mit den Karakteren 
des Majors von Selting, der Majorin, 
und des Grafen Klingsberg, die ſchwierig— 
ften in dieſem Luſtſpiel für die Kunft des Schau; 
fpieiere. Alle drei erfodern einen aufferordent: 
lihen Srad ven Kultur, feiner Erziehung, Welt 
ton und Weltanſtand in Seberde, Manier und 
Difzion, Aber dieje Kultur ift nie in alien 
dreien dieſelbe, dieſe Welt auflert fich nicht bei 
allen dreien auf eineriet Weife. Durch Situa— 
zionen, Grundſaͤzze und Gefchlecht verfehiedent: 
lich nüanzirt, haben fie in dem Major, der Mar 
jorin, und dem Grafen ihren ganz eignen, ganz 
bejonders Farafterifirenden Ton und Anftrich. 

Major von Seltings feine Wele — die 
Role ift Hier in Hrn. Zukkariniſs Handen — 
bezeichnet eine aufferordentliche Zartheit der Em; 
pfindung, eine Gattung Hiberdelifateffe in feiner 
Denk und Benehmensart, eine. auf’s hoͤchſte ger 
triebene Pünktlichkeit in feinen einmal angenoms 
menen Grundfäzzen, und ein Blik der Beſchei⸗ 
denheit, ein Ton der Verbindlichkeit, der beinahe 
über feinen Stand und fein Geſchlecht geht. Aus 
Zartheit der Empfindung macht er auch nicht den 
Eleinften Gebrauch von dem Vermögen, das ihm 
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feine Gemahlin zugebracht hat; aus Uiberdeli⸗ 
Fatefie begiebt er fich aller Rechte, als Mann und 
Kerr. Da ift feine Spur von ehlicher Vers 
traulichfeit im Ton und Betragen. Sin feinem 
eigenen Kaufe ſcheint er ein Gaft, und feiner 
verbindlichen Stellung, wenn er jeiner Gattin 
gegenüber fieht, und dem Ausdeuf feiner Stims 
me und Geberde nach), der hoffende, wünfchende 
Liebhaber, nicht der Ehemann, nicht der Zerr 
vom Haufe. So jehr Amaliens ſcheinbar 
leichtfianiger Karafter fein Ehrgefühl verwundet; 
ſo jehr auch ihre glänzenden Zirkel, ihre praͤchti⸗ 
gen Gaſtmale, ihre Spielgeſellſchaften, ihr Um⸗ 
gang mit Libertins und Avanturieurs gegen ſeine 
Grundſaͤtze ſind: ihm entfaͤhrt kein Vorwurf; 
er nimmt ſich nie heraus, als Mann und Herr 
dagegen zu ſprechen; ſo viel Stof auch dieſes 
alles der Verlaͤumdung auf ſeine Koſten giebt, ſo 
empfindlich er auch uͤber dieſe Laͤſterungen iſt: er 
läßt ſich von dieſer Kraͤnkung, dieſer Empfindlich⸗ 
keit nichts merken. Und ſelbſt, wenn er fie ein: 
mal ausläßt, gejchieht mit es einer fo beſcheidnen 
Zurüfhaltung, mit einer jo ungemeinen Sche: 
nung, mit einer folchen Delifateffe in Wendung 
und Ton, mit einem fo jchüchternen, höflichen 
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Blik, daß man dieſe Empfindlichkeit mehr für 
vorübergehende Laune, als tiefe Herzenskraͤnkung 
halten jollte. Am auffallendften ift diefe An: 
firengung, nichts von dem, was in ihm vorgeht, 
fihtbar werden zu laflen, in der Szene mit dem 
alten Holm. Nicht ein Schatten von Arg: 
wohn, von beleidigtem Ehrafühl ift in feinen 
Mienen zu fehen, auch nicht eine muͤrriſche Falte. 
Nur ernft fieht er aus, nur ein verlohrnes Woͤlk⸗ 
hen von ſtiller Schwermuth hange um feine 
Stirn. Ben allem, was die Melt an feiner 
Gattin läftert, fheint er nichts zu glauben; viel; 
mehr auffert er volles Vertrauen in ihre Tugend, 
fo fehr fein Herz auch das Gegentheil ahndet. 
Er mwallt feurig auf, wenn ihr Karakter verdaͤch— 
tig gemacht wird, bezeigt Ealte Verachtung gegen 
alle ihr nachtheiligen Gerüchte, obſchon er ſich 
tief von ihnen getroffen fühle; ſpricht lebhaft, 
beinahe begeiftert, von der Neinheit ihrer Grund; 
fäzze, werden fie angefochten, wenn er, gleich 
mit bitterm Schmerz das Gegentheil fürchtet. 
Mit Ernfi und mit Würde, aber doch immer 
mit der raffinirteften Delifateffe, fodert er von 
Klingsöberg eine entjcheidende Antwort über 
das Verhältnis, in dem er mit feiner Schweſter, 
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Karoline Gelting, ſteht; iſt gegen ihn 
ganz Weltmann, fein und höflich, wiewohl er 
feine Frau mit ihm in Verdacht hat. Selbſt 
denn noch, wenn er feinen peinigenden Verdacht 
Wahrheit werden glaube, und wider Willen zu 
einer Erklärung bingeriffen wird, faßt er fih 
alle Augenblik wieder, fucht feinen Verdacht zu 
bemänteln, und fpöttelt, da er fich verrachen 
ſieht, über des Grafen vorfchnelle Eitelkeit. Sa, 
als Klingsbergs Offenheit ihm endlich fein 
Vertrauen abgewinnt, als er endlich vor ihm 
den tief in feinem Buſen verſchloßnen Kummer 
enthüllt: thut er es mit einer Delikateffe, aus 
der in jedem Zuge der Mann von Kultur und der 
gebildeteften Erziehung herausblikt. Noch feiner, 
delifater und gebildeter ift fein Betragen, wenn 
es mit feiner Gattin zur Sprache Eömmt; wenn 
er fih ausfirömt, und nichts auf dem Kerzen 
behält, mas ihn drüft. Tiefe Empfindung 
ſchwebt auf feinen Lippen, fein Herz fizt auf fer: 
ner Zunge, er verfchweigt nichts, was dies trau⸗ 
rige Verhältnis zwifhen ihnen veranlaßt hat. 
Über, wie behutjam find feine Worte gewählt, 
wie fhonend der Ton feiner Vorwürfe, wie aus 
geſucht zart fein ganzes Benehmen, feldft in die; 
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ſem wehmütig bitterm Ausguß feines fo lange zu: 
eüfgehalenen Srams! Lind, als die feyerliche Art, 
mit der Amalia das Duell zwifchen dem Grafen 
und dem Daron Birk verbietet, feinen Verdacht 
von neuem aufweft, ihm Beforgnis für Klinge 
bergs Leben zu feun feheint: wie weit ift er 
davon entfernt, diefen neuen Verdacht mit der 
Bitterkeit zu auffern, mit der er fich feiner be: 
mächtige! Er fieht nur ftarr vor fih hin, macht 
ihr auch nicht den Eleinften Vorwurf, und über: 
läßt fich blos dem Gefühl jeiner, wie er glaubt, 
unheilbaren Herzenswunde. Das Obngefähr 
bringt zulezt den ftillen,, beſcheidnen Dulder mit 
feiner liebenswürdigen Gattin näher zufammen, 
ihre Herzen verftändigen fih; die Wahrheit und 
Unbefangenheit in Amalieng Blik, Ton und 
Handlungsart, ſiegt über feine Zweifel, übers 
wältigt feine falſche Delifateffe; er finft zu ihren 
Füffen, und giebt Liebe um Liebe. „Aber auch 
in diefem danfenden Hingeben, in diefer freudi: 
gen Wiedergewinnung feines ehmaligen Gluͤks, 
hat fein Dank und feine Freude noch ganz den 
Ausdruf der Feinheit, Beſcheidenheit und Deli: 
fatefle, die ihn als Weltmann auszeichnet, und 
feine Art von der Art aller anderen Weltleute un: 
terfcheider. Ma; 
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Madam Schröder, als Majorin, ent 
wikkelt in ihrem Karakter alle die Zuͤge von edlem 
Anſtande, froͤhlicher Unbefangenheit, Geiſtvollem 
Geberd'ausdruk und Zwangloſigkeit in Sprache 
und Betragen, bie einer Dame erb: und eigens 
thümlich zugehören, die fo lange, wie Amalia, 
mit und in der groſſen Welt gelebt hat. Sie 
ift frei ohne Schlüpfrigfeit, lebhaft ohne Aus 
fhweifung, gefellig ohne Familiarität; wizzig 
ohne Sünde gegen dar Deforum, fein in ihren 
Empfindungen ohne Ziererey, vol Würde gegen 
Gekke und Wüftlinge, ohne Geſpreiztheit; tele; 
rant gegen Schwachen, ohne Parade, und tugend: 
haft ohne Flitterprunk. Man fieht es ihr am, 
daß fie mehr Städte fennt, als ihre Baterftadt, 
daß fie fi nicht blos in diejem oder jenem 
engen Zirkel bildete; daß fie mit Menfhen von 
alleriei Ständen umging; daß fie weiſes Kopf: 
niffen, ſuͤßlich verzerrtes Lächeln, abgezirkelte 
Armbewegungen, und fleife Knieverbeugungen - 
nicht für Erziehung und Weltmanieren, Ehr: 
barfeitspedanterei, einen klein zuſammengezoge— 
nen Mund, und ein affektirtes Augenniederfchlas 
gen bei jedem etwas freien Scherz, nicht für 
Sittſamkeit und Tugend hält, Dieſe Eleinftäd- 
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tiſchbuͤrgerliche Nachaͤffung der groffen Welt ift 
in der wehren feinen Welt nicht zu Haufe, 
Amalia, fih ihrer Unverdorbenheit bewußt, 
weiß, daß wahre Tugend, und ächter Adel des 
Herzens feine Mannerchen machen; weiß, daß 
Liebenswürdigkeit des Karakters fih nie zur 
Schau frägtz daß froher Sinn nicht angftlich 
Worte mägt; daß dem Meinen alles rein ift; 
daß man in und mit der Welt leben kann, ohne 
geradezu an ihren Thorheiten Theil zu nehmen, 
oder ihre Lacherlich£eiten fich felbft eigen zu mas 
chen. md fo geht fie ihren Weg frei und heiter, 
offen und Prunflos fort, Arm in Arm mit der 
Sittlichfeit und dem Anftandigen, ohne ihrer 
Moralität einen tragifchen Talar umzuhängen, 
und ihrer weiblihen Sittfamfeit Thürme und 
Sahnen aufzuftefken, damit fie jeder jehe. Ihr 
delifater Gemal kraͤnkt ſie durch Mistrauen, Zu: 
ruͤkhaltung und reſpectueuſe Hoͤflichkeit. Sie 
ſezt ſeinem Mistrauen eine freie, offene Stirn, 
feiner Zuruͤkhaltung edlen Stolz, feiner reſpek— 
tueufen Höflichkeit lahenden Spott entgegen. 
Da dies den Kranfen nicht heilt, behandele fie 
ihn milder, fehonender; giebt feinen Grillen 
nah, wird freundlicher, ſpricht zu feinem Her— 
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sen, fodert ihn zur Anbringung feiner Beſchwer⸗ 
den auf. Dann rechtfertigt fie fih mit Würde, 
ohne duch Pofaunenfhall — der, im Berbeis 
gehn gefagt, weibliche Unſchuld immer jehr vers 
dächtig macht — ihre Schuldlofigfeit zu verfüns 
digen; bietet ihm beſtimmt, und ohne Nüfhalt, 
über alles, was er gegen fie haben mag, eine 
völig gnügende Aufklärung an, fobald er fie 
fodert. Alles dies thut fie mit dem edelſten 
Tone des Freimuts, des Sichſelbſtbewußtſeyns, 
der Toleranz und Liebe, cben jo treffend, als fein, 
eben jo rührend als anftandig, und eben jo bes 
fcheiden, als hochherzig. Ihre Augen beftätigen 
ihre Worte, und ihre Worte verfiegeln das Ges 
ftändnis ihrer Augen. Selbſt die Beſchaͤmung 
des Zurüffehrenden führt fie mit der äufferften 
Delikateffe herbei; feldft ihr Sieg über fein 
Mistrauen, feine Zurüfhsltung und reſpektueuſe 
Höflichkeit, verräth noch die Feinheit ihrer Ers 
ziehung, die ungemeine Kultur, die ihr Welt: 
fenntnis und der Umgang mit den gebildeteften 
Menſchen aus den civilifirteftien Standen geges 
ben Haben. ‘ 
Immer bleibt fie dem Menſchenzirkel getreu, 
in den fie der Dichter hingeftelle Hat. Durch— 
Eee 5 aus 
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aus ift fie die Scan aus der groſſen Welt, die 
Arm, Hand und Fuß, alie Ölieder ihres Körpers, 
gebraucht, wozu fie Gott gegeben hat; nicht 
nach theatralifchen Zufhnitt und Taͤnzerregeln. 
Ihre Geberde ift nie trivial, aber auch nie pre; 
zieuß; ihre Difzion nie pomphaft, aber auch nie 
gemein, Mit jedem fpricht fie in dem Ton, 
der ihm zufömmt. Uiber den-Grafen Kling ds 
berg behauptet fie eine gewiſſe Superieurität, 
die feine Weltdreuftigfeit in ihre Schranken zu: 
ruͤkweißt; einen Geift feiner Perfifilage, der, 
weil er mit attifcher Anmut von ihren Lippen 
laͤchelt, ſticht, ohne tief zu verwunden; einen 
höflich gebietenden Ernft, der feiner Libertinage 
Zaum und Gebiß anlegt, ihm Ehrfurcht und Ger 
horfam gebietet; denn wahre Seelenwuͤrde ſpricht 
die Befehle aus, und Achtung für feine wirklich 
guten Eigenfhaften, und eine fi) richt verleug: 
nen Eönnende Gutmuͤtig- und Herzlichkeit ift 
darin fichtbar. Eben fo karakteriſtiſch iſt ihr 
Ton und Betragen gegen Karoline Gel 
ting, Komtefle Wildheim, und Frau von 
Holm, Mit oder erften ſpricht fie verfraut 
und fhwefterlih, mit der andern, fpöttelnd und 
fehraubend, und mit der lezten, in dem troffenen 
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Akzente der Wahrheit, nahdräflih und Kraft: 
voll; aber immer im Geift und Sinne ihres 
Standes und ihrer Erziehung, ihres von dem 
Dichter vorgezeichneten Karafters. 

Graf Klingsberg, wie ihn Herr Echrös 
der, als Dichter und Schaufpieler, giebt, ſteht 
unter den Weltleuten diefes Srüfs oben an. So 
gewandt, geſchmeidig und abgefhliffen, fo ſich 
jedes Menfchen, der ihm aufftößt, duch Auffins 
dung feiner ſchwachen Seite ſicher und unfehldar 
bemächtigend; fo fehnell beobachtend, und das 
DHeobachtete anwendend; fo Bejonnen fih aus 
jeder begangnen Undefonnenheit herauswiffelnd; 
fo leicht fi im jede Gattung der Konverfazion 
fchmiegend; fo gleichmütig Spott und Nekkerei 
Hinnehmend, und fie auf der Stelle erwicdernd; 
fo kaltbluͤtig Höflich Beleidigungen ahndend; jo 
allen alles, mit einem Worte, fo in jeder Situas 
zion des Lebens zn Haufe, wie Klingsberg, 
ift der Menſchen feiner, die der Dichter um ihn 
her gruppirt hat. Nie von Schwärmerei und 
Empfindjamfeit verfhroben, hat er die Dinge in 
der Welt gefehn, wie fie find; fi des guten 
Zages, der ihm im Leben ward, gefreut, und 
auch mit dem Böfen vorlieb genommen; feine 
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Phantaſie fo viel, als möglich, in rofenfarb ge: 
fleidet, und fein Element Frönlichkeit und Genuß 
feyn laffen. Durch dieſen Geift der Fröhlichkeie 
and des Genuffes ift ihm die praftifhe Welt: 
fenntnis geworden, durch die er jezt fo gewandt 
und gefchmeidig, fo abgefgliffen und befonnen, 
fo ſchnell in Beobachtung und fo fein in der Anz 
wendung des Deobachteten, fo fih immer gleich), 
immer unterhaltend, immer aufgelegt, und überall 
einheimifh ift. Freilich hat dieſe praftifche 
Weltkenntnis in ihm nicht immer Mach und 
Ziel gehalten; freilid) feine Moralität in ge: 
wiffen Punkten etwas leicht, üppig und jchlüpfes 
rich gebildet, und feinen Genuß nicht immer auf 
den geraden Weg des Rechts und der Billigkeit 
geleitet. Aber, da wahre Fröhlichkeit nie ohne 
Güte des Herzens beftehen kann, und Empfängs 
lichkeit für Freude, auch) zugleich immer Empfängs 
lichkeit für alles Wahre, Schöne und Gute ift: 
fo ſchimmert durch allen feinen Leichtſinn, duch 
alle jeine Schlüpfrig: und Uippigkeit doch mans 
Her hervorſtechende Zug von wahrem moralis 
fhen Wert, Mut, Feſtigkeit und unerſchuͤtter⸗ 
licher Ehrliebe durch, und giebt felbft feiner Liber⸗ 
tinage einen EN von unwiderſtehlicher Lies 
bens; 
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benswuͤrdigkeit. Diefe Liebenswuͤrdigkeit ent 
ſteht aus dem Dekorum, mit dem er feine Lis 
bertinage zu enveloppiren gelernt hat, aus der 
Feinheit, mit der er feine Freidenkerei aͤuſſert, 
aus dem Rolorit von Wohlanftändigfeit, das er 
feinen leichten Grundfäzzen zu geben weiß. Seine ' 
Laſzivitaͤt iſt feine Stubentenfibelität, und feine 
MWeltdreuftigkeit feine Windbeutelunverſchaͤmt⸗ 
heit. Er iſt immer der Mann von Erziehung, 
von feiner Bildung in Sprach’ und Betragen. 
So raſch und frei er in gewiften Angelegenheir 
ten zu Werke geht, fo wenig er Umſtaͤnde macht, 
wo er Umftände zu machen, unnötig glaubt: fo 
zweifelnd, ſchonend, und beſcheiden verfährt er 
doch auch hier, To fehr ift er doch aud) hier noch 
immer. der erzogene Kavalier, der abgeſchlifne 
Welmann; verläßt nie die Bahn des Anſtaͤndi— 
gen und Schiflichen. 5 

So erfiheine er in der Zeichnung des Dich: 
ters, und jo in der Darftellung des Sıhaufpieler 
Schröders. So kündigt er fih an, fo bleibt 
er big zumEnde des Stuͤks. Leicht und Zwang: 
los, dreift und feinhönend fpricht er über feine 
‚eigenen und anderer Thorheitelt, nimmt Spott 
ein, und theile ihn aus. Mit fröhlicher Unbe— 
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fonnenheit erzähle er feine Abreije aus Spaa, 
und äuffere doch zugleich die feinften Gefühle der 
Achtung und Zärtlichkeit für jeine, wie er glaubt, 
verftorbne Gemahlin. Mit unnahahmlider 
Gewandheit, Sovialität, Gegenwart des Geiſtes 
"und Lebensart, neft und züchtigt er die in feinen 
Hang und fein Vermögen vergaften Thörinnen, 
Karoline GSelting, und Komteß Wild» 
heim. Mit chätigem Eifer, mit warmer Herz 
lichkeit fucht ev den delifaten Hauptmann von 
feinen Zweifeln und Grillen zu heilen, mit Nach⸗ 
druf, und dod) mie Schonung, das Misverſtaͤnd⸗ 
nis zwifchen Mann und Frau zu heben, fie zu 
vereinigen und zu verlöhnen, felbft da feine Eis 
telfeit durch die Wahrfiheinlichkeit einer Erobe; 
rung der Majorin, in’s Spiel koͤmmt. Mit 
unerihöpflicher, leicht dahinftrömender Laune, 
die doch den Spaaß nicht zu weit treibt, raͤcht 
er die Tugend jeiner Gemahlin an den Lafterun: 
gen der neidiihen, Schmäh: und Spielſuͤchtigen 
Dame Holm. Mit der durchdachteſten Delis 
£atefie gegen feine Henriette handelt er in 
der Szene mit Birk, in Betref des Rings; 
laͤßt hoͤfiſch perfifilivend feinen Empfindungen über 
diefen verdächtigen Handel freies Spiel, und 

kalt 
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£alt und verbindlih, männlich und feft fest er 
fih in dem darauf folgenden Duell feiner Pre 
lerei entgegen; aber auch die großmüthigfte Tor 
leranz bezeichnet fein Betragen, fobald der ber 
fchämte Abentheurer fih ihm frei, und, ohne 
Ruͤkhalt, entdeft. Am hervarragendften aber 
entfaltet er fich, al3 in der Schule der Welt ge: 
bildeten Birtuofen, während feines Abentheuers 
mit der Unbekannten. Eo viel Schritte au) 
dirfe vermeinte Unbekannte ihm engegen thut, 
fo fehr auch durch das Intereſſe, das fie an 
allem, was ihm begegnet, nimmt, feine Eitelkeit 
geſchmeichelt, jeine Eroberungsgier gefirrt wird: 
fo aufferft befiheiden, zurüfhaltend und delifat 
nimmt er fich doch dabei. Selbſt bei feiner 
abentheuerlichen Zuſammenkunft mit ihr, wo 
Ungeduld und Erwartung ihn auf's äufferfte treis 
ben, und jeinen lebhaften Geift faum mehr 
halten Eönnen, beharrt er auf. feinem einmal 
gegebnen Ehrenwort, weicht nie von den Gefez: 
zen, die feine Erziehung, Welt und Lebensart 
vorſchreiben. Und, als er nun in der Unbe— 
fannten feine totgeglaubte Henriette wieder; 
findet, wie angenehm ift fein Erflaunen, wie 
liebenswürdig ift auch da die trauliche Zudrings 
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lich£eit, mit der er fie in feine Arme ſchließt, mit 
der er feines Leichtfinns gegen fie vergift, und 
6108 die Gegenwart denkt! Wie anziehend feine 
weiter ausfchweifende Sovialität, feine unge: 
zwungne Scöhlichkeit, mit der er fi) ihres Le: 
ben freut, und von nun an nur ihr, und ihrer 
Liebe feine noch) übrige Eriftenz zu widmen, ſich 
entſchließt. Stets iſt er auf feiner Stelle, ims 
mer der Mann, der durd) lange Uibung gelernt 
hat, aus jeder Blume Konig zu faugen, bie fih 
ihm dardietet, jeden Ledensgenuß mitzunehmen, 
ohne Sfrupel und Grübeln; deſſen Herz, fo oft 
es fich auch verirrte, durch den Geiſt wahrer Froͤh⸗ 
lichfeit geleitet, ſich von eigentlicher Unmoralitaͤt 
doch immer rein erhielt, 


Die übrigen Karaftere auf einandermahl. 
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Born dritten bis zum fiebzehnten Februar: 
die Strelizen, Kurd von Spartau, der 
Kaufmann von Lyon, Betrug duch 
Aberglauben, und Die Indianer in Eng⸗ 
land, Am fiebzehnten, Der Faſchings⸗ 
ftreich, Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Montfleury, von Gotter; dazu die 
gute Mutter. - Am zwanzigten, ziveis 
undzwanzigten und dreiundzwanzigten, 
Verirrung ohne Lafter, Schaufpiel in 

fünf Aufzügen, von BEE, 
Her Faſchingsſtreich iſt eine ſehr gluͤk— 
liche Verteutſchung von Montfleury's Fille 
capitaine, ein wahres Faſtnachtsſtuͤk, aber auch zu: 
gleich eine der unterhaltendften Poſſen des franzoͤ⸗ 
fifchen Theaters. Es har eine Reihe auflerft fomis 
ſcher Situazionen, Schwarz, feine Frau, und die 
Schäkerin, Charlotte, find ungemein launige 
gezeichnete Karaftere, und der Dialog enthält 
eine Menge närriicher und wizziger Einfälle, die 
dem Zuſchauer reichlichen Stof zum Lachen bier 
ten. Charlottens Berfleidung ald Capitain, 
Diam Mon, at B. ztes st. Fff er⸗ 
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erhöht die Lächerlichkeit der Situazionen zwifchen 
Schwarz und feiner Frau ungemein, und 
bringt den Grad von Lebhaftigfeit in das Stüf, 
der unentbehrlich ift, wenn wir über bloſſe Poſſen 
lachen follen. 

Deswegen müffen Schaufpiele diefer Art auch 
mit der möglichften Nafchheit, mit dem genauften 
Enfemble, mit aller nur erdenflihen Sovialität 
geipielt werden. Wehe dem armen Dichter, 
wenn ſolche Karaktere lahm, gedehnt, und höls 
zern gegeben werden; wenn dem Schaufpieler die 
Reden nicht aus dem Munde wollen; wenn die 
Sprache ſchleppt; wenn nicht ein Wort das an: 
dere drangt, ein toller Einfall den andern jagt; 
wenn dem Zufchauer Zeit gelaflen wird, über das 
Wizzige oder Unwizzige diefer Einfälle viel nach: 
zudenfen. Wehe dem Dichter, wenn durch diefe . 
Lauheit in Spiel und Sprache ein Fieberfroft 
über die Zufchauer koͤmmt, der fie auch nicht die 
£leinfte Spur von dem muntern Öeifte des Stuͤks 
bemerken laßt. Über auch eben jo wehe dem 
Dichter, wenn die Schaufpieler diefe Poffen nach 
poffenhafter machen wollen, als fie ſchon find; 
wenn fie fie übertreiben, wenn man ihnen die 
Mühe, lahen machen zu wollen, im jedem Ge: 

' ſichter⸗ 
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fichterfchneiden, in jedem Arm: und Beinaufbe: 
ben anfieht, in jedem verhunzten Naturton ihrer 
Stimme anhört. Darin beficht das wahre 
Komiſche wahrlich nicht. Es befteht in dem 
richtigen Gefühle des wirklich Lächerlichen, und 
in der glüflichen, menfchlichen Anwendung diejes 
Gefühle; in der Lebhaftigfeit der Darftellung, 
die aber Maaß und Ziel halt, und nie über die 
Graͤnzen des Wahrfcheinlichen, fehreitet. Alle 
Uibertreibung bleibt ohne Wirfung ‚ im Komi: 
fchen, wie im Tragifchen ; und aller Spaaß, dem 
man’s anmerft, daß er Spaaß ſeyn foll, macht 
Langeweile, flatt zum Lachen zu reizen. Am 
wenigften darf ein eigentlich närrifcher Karakter 
närrifcher gemacht werden, als er fchon an und 
für ſich iſt. Ein Narr ift dadurch lächerlich ge: 
nug, daß er ein Narr iſt. Der Schaufpieler Kat 
alfo nichts zu thun, als diefes Naärrifche, dem 
darzuftellenden Karakter gemäß, auszudrüffenz 
‚und gar nicht nötig, zw diefem Närrifchen noch 
feine eigene Narrheit hinzuzuthun, um Lachen 
zu erregen. Kein Narr ift lächerlich, weil 
er lächerlich zu ſeyn, Cuſt und Vorſaz hat; er iſt 
es, ohne daß er's weiß, und wider feinen Willen, 
— hab' ich nie einen Narren gekannt, 
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der ein Narr Hätte ſeyn wollen; der fih felbft 
dafür gehalten, und doch ein Narr zu feyn, forts 
gefahren wäre. Vielmehr duͤnkt fi ein jeder 
Narr einen recht gefiheiten Mann, und eben 
darin beſteht feine Narrheit. 

Um fid) von der Wahrheit diefer Bemerfuns 
gen zu überzeugen, darf man den Faſchings— 
fireich nur hier, und dann auf einem Theater 
fehen, wo bloſſe Spaaßmacher die komiſchen 
Rollen darin haranguiren; wo Wiz und Einfall 
entweder, blos dem Soufleur nachgefäut, alle 
Augenblik zwifchen den Brettern, oder, dem Zus 
ſchauer Silberweis zugezahlt, und zugeſchnarrt, 
zwifihen den Zahnen des Akteurs ſtekken bleiben. 
Und, wer dort nicht gaͤhnt, wo er hier lacht, 
nicht einfihläft, wo er ſich hier divertirt, niche 
fhon im zweiten Akt auf und davon geht, we 
er fich hier bis zum Ende angenehm unterhält: 
der ift entweder Virtuos in der eifernen Ge: 
duld, ſechs Stunden hintereinander die Fiſchangel 
in der Alfter zu halten, und nichts zu fan: 
gen; oder er befizt das grofle Talent, eine Par: 
thie aufs Land zu machen, und da, am Spiel: 
tiich, vom Morgen bis zum Abend, fein anderes 
Wort aus feinem Munde gehn zu laflen, als: 
ich 
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ich yaffe, Gasko, Tourne und Matador. Ein 
Talent, um das ich ihn, fo bewunderungswuͤrdig 
ed auch ift, ganz und gar nicht beneide. 

Herr Schröder, als Schwarz, und 
Madam Schröder, als Charlotte, ſchei— 
nen übrigens nicht auf fo tolerante Zuſchauer zu 
vechnen, und das lohn’ ihnen der gute Geſchmak! 
Der erfte ift ganz von der Sovialität feines 
Dichters beſeelt, und entwiffele feinen Karakter 
mit aller der Drolligkeit und Laune, die ihm fo 
eigen find, und fein Eomifches Spiel fo mannid) 
faltig machen, daß er in jeder Perſonage des 
Lufifpiels, felöft, wenn fie ung noch jo verwandt 
mit andern duͤnkt, immer ein neuer Menſch 
fcheint, Die legte giebt ihre Charlotte mit 
aller der Munterkeit, allem dem fröhlichen Mut: 
willen, den der Dichter hineingelegt hat; und 
befonders ihren verkleideten Hauptmann mit aller 
der Leichtigkeit und Ungezwungenheit, die Nols 
len diefer Arc erfodern; mit alle dem militärk 
hen Ungeſtuͤm, der hier den Darren, Schwarz, 
in Schrekken fezzen ſoll, ohne jedoch die Delis 
Eateffe „zu beleidigen, die ihr Geflecht, ſelbſt 
noc) in dieſen Traveftieen, bezeichnen muß, wenn 
es und liebenswärdig bleiben will, 
| Sff3. Ganz 
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Benz darf diefe Holle in den Händen der 
Schaufpielerin nie werden, was fie, buchftäblich 
genommen, wohl jeyn follte. Die Künftlerin darf 
nie völlig fo raub, ungeftüm, polternd und barſch 
feyn, als ein wirfliher Hauptmann, ein Mann 
mit Uniform und Portepee feyn würde. Shre 
Stimme darf nie die ganze Härte, den ganzen 
donnernden Kommandirton haben, der in einer 
wirklihen Dauptmannsfehle zu Haufe iſt. Shre 
zarte Weiberhand darf nie mit dem Degen ganz 
fo frei umjpringen, nie ganz jo gewandt und ge: 
läufig damit herumfuchteln, als ob fie fechten 
gelernt hätte; nie den Fuß fo derb und erſchuͤt— 
ternd auf die Erde finmpfen, als hätte fie, das 
Eiponton in der Hand, je eine Kompagnie 
Soldaten in Zucht und Drdnung gehalten, Im— 
mer muß ihre Weiblichkeit durch alle ihre ange: 
nommene Rauheit hervorfihimmern, immer ihre 
befcheidnere, firtfamere Natur verrathen, daß es 
ein Srauenzimmer ift, das diejen Karafter über; 

nommen hat. 
Uiberhaupt ift das Fach der verkleideten 
- Mannstollen das delifatefte, was eine Schau: 
fpielerin übernehmen fann. Adtung für ihr 
Geſchlecht ift Hier das erfte Erfodernis, Diefe 
Ach⸗ 
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Achtung wird fie bewahren, daß fie nie gegen 
die Anftändigfeit ſuͤndigt, die feinem Geſchlechte 
fo unentbehrlich ift, als dem ihrigen; und um 
fo mehr, da die Linien diefes Schiflihen und 
Anſtaͤndigen in dem Betragen und Aeuſſerungen 
eines Frauenzimmers fo aufferft zart und fein 
find. Die Dereiftigkeit, die dem Manne jo 
wohl fieht, kann bei ihm ſo leicht Beleidigend 
und empoͤrend werden, Der dralle, raſche Gang, 
der Eeffe, kuͤhne Blik, der vollere, tiefere Ton 
der Stimme, das nervigte Armaufheben, das 
lebhaftere, ausmahlendere Händefpiel, wodurd) 
der Mann fo anziehend Farakterifire wird: wird 
uns in der Nachahmung von einem Weibe, wern 
fie gar zu treu ift, zurüfftoffen. Bei ihm wer: 
den wir den groffen mannlichen Schritt Schaam: 
los, den fühnen, kekken Blik unfittlih, den 
vollern, tiefern Ton efelhaft, das nervigte Arm: 
Schwingen, und das lebhaftere, ausmahlendere 
Haͤndeſpiel widerwärtig finden. Noch mehr 
wird das von Karafteren gelten, wie Philint 
im Triumph der guten Frauen, *) und 
Amalia im Lufifpiel diefes Nahmens, **) die 

fg eine 

*) von Schlegel. 
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eine Art verkleideter Stuzzerrollen find, und’alfe 
auch mit der ihnen zufommenden Srivolität dar⸗ 
gefteilt werden müffen. Hier wird die Schau: 
fpielerin ihr Geflecht noch weniger vergeſſen 
dürfen, wenn fie nicht unfre Augen von ihrem 
Spiel abwenden machen will. Iſt vollends 
bier ihr Spiel zu treu; hat vollends bier ihre 
Phifiognomie ganz das nafeweife, übermütige, 
frei herumſchweifende, das Stuzzerfrivolitaͤt vers 
finnliht; Haben vollends hier ihre Ton und Ber 
tragen alle das zudringliche, üppige und ver; 
wegne jolher Gluͤksritter: fo verſcheucht fie ge: 
wis jeden Zufchauer, der nur irgend ein Gefühl 
für Sittlichkeit hat, ja felöft die, denen diefer 
Mangel an Sittlichkeit jonft eben Fein Dorn im 

Auge ift. E 
Wenn alfo Rollen diefer. Art uns auf dem 
Theater Bergnügen machen follen, fo müffen fie 
Ichlechterdings mit der Beſcheidenheit, Zurüfhals 
tung und Delifateffe ausgeführt werden, mit der 
fie bei Diadam Schröder erfheinen ; die, ohne 
dadurch im geringften der. Lebhaftigfeit ihrer 
Darfiellung zu fihaden, ſich beftäandig in den 
Gränzen des Dekorums erhält; und, indem fie 
uns für ihr Spiel unfern Beifall entloft, zu: 
gleich 
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gleich auch unſre Achtung für ihren Karafter 
miterobert. 





Das Schaufpiel, Berirrung ohne La: 
ſter, verräth durchaus einen Mann von gebildts 
tem Kopf und Herzen, der, Eein müffiger- Zus 
ſchauer in der Welt, auf die Dinge, die um ihn 
vorgehn, genau aufmerkt, fein beobachtet, dar: 
über denkt, und das Gedachte und Beobachtete, 
zue Lehr’ und Warnung feiner Mitbürger, gluͤk⸗ 
lich anzuwenden weiß. Man finder darin vous 
trefliche Szenen, Karaktere, bie nicht nad) Bü: 
cheridealen geformt, fondern geradezu aus dem 
Kreife unfrer Erfahrung aufgenommen find; Ges 
nen, die duch Wahrheit, nicht durch Gaukelei 
und Firlefanz, auf unfre Diitempfindung wirken; 
kurz, die unverkennbarften Talente für die dra— 
matifche Dichtkunſt, die durch eine längere Liz 
bung , und eine innigere Befanntfchaft mic dent, 
was theatraliſch wirft, noch ſehr brillant ausge; 
Bilder werden fünnen, 

Der Mangel an genuglamer Kenntnis deffen, 
was von der Bühne herab ganz allein Senſazion 
macht, ift es hauptſaͤchlich, wodurch Herr Bek der 
vollen Wirkung feiner dramatiſchen Nachahmun⸗ 
| Sifs5 gen 
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gen noch ſchadet. Er fcheint fich noch nicht über: 
zeugt zu haben, daß die Handlung im Drama fo 
raſch, als möglich, fortfhreiten, nicht vom Dia: 
log aufgehalten werden muß; daß die Karaftere 
fich mehr thaͤtig, als fprechend, entwikkeln müf- 
fen. Wenn gleich dramatijche Handlung — wie 
uns unfere Genie: und Kraftdichter weiß machen 
wollen — nit in angehauften Borfällen, über: 
einanderpolternden Theaterkoups, in Sturm und 
Drang, Geraͤuſch und Gewühl beſteht; wenn 
gleich auch der Dialog die Karaftere mit ent: 
falten und veranfhaulichen helfen muß: fo darf 
eigentliche Ihätigfeit doch nie dem Drama feh: 
len; fo darf der Dialog doch nie blofies Auskra⸗ 
men von Meinungen, Einfällen und Grundfaz: 
zen, nie blofies Difputiren über das Pro und 
Contra diefer oder jener Sache ſeyn; fo darf im 
Drama doch nichts geſagt werden, was nicht 
geradezu zur Aufklärung und nähern Beſtimmung 
der vorgeftellten Handlung dient; was nicht die 
genaufte Beziehung auf die gegenwärtige Lage 
der Sachen hat; jo muß der Dialog doch ſchlech— 
terdings das Reſultat der geſchaͤftigen, interef 
firten, Eämpfenden, lebendig wirkenden Seele 
feyn; fo muß doch in ihm ganz unverkennbar die 

vor 
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vorgefuͤhrte Perſon, und nicht der Dichter, ſeine 
Gedanken ausſtroͤmen; ſo muß doch nichts aus 
dem Munde des Redenden gehn, was nicht uns 
mittelbar feinen Karafter rundet; fo muß doch 
alles vermieden werden, was die Aufmerkſamkeit 
von dem Hauptintereſſe ableiten, oder den Zw 
fhauer wohl gar irre führen kann. 

«Drama, wie ic ſchon an einem andern Ort 
gezeigt habe, *) iſt handelnde Entwiklung der 
Leidenfhaften und Gefinnungen irgend einer 
Perfon, Darftelung ihres Karafters mit denen, 
ihe ganz allein zufommenden Zügen, und Aeuſ— 
ferungen derſelben, in der. fie ganz eigends ber 
zeichnenden Sprache, Es iſt eine Eleine thätige 
Welt, in der Perfonen der Geſchichte oder der 
Erdichtung, ihrem befannten oder angegebnen 
Karakter gemäß, fih in allen den mannigfalzis 
gen Krümmungen ihres Herzens ver uns ent 
hüllen, fih uns ganz, wie fie find, zeigen; ſich 
äuffern, wie nur fie fih ganz allein, und nur 
gerade jeze, da fie vor und auftreten, aͤuſſern 
fünnen; in der nicht der Dichter fie uns karak— 
teriſirt, ſondern fie ſich ſelbſt vor uns entfalten; 

ſo, 
) Ausftellungen, ©, 261, 
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fo, dag wir, wie in ihre Familte verzaubert, als 
unfichtbare Augen: und Obrenzeugen, fie ganz, 
ohne Ruͤkhalt, ganz unverhohlen, nach ihrer Lage 
und ihrem Karakfter handeln und empfinden fe: 
ben, wie fie, nach diefer Lage und diefem Kara; 
ter, in der wirklichen Welt empfinden würden, 
Daher reden fie auch nur diefer Lage, diefen 
Empfindungen gemaͤß; immer nur, wie cs ihnen 
um's Herz ift, wie fie fich, jezt zu reden, gedraͤngt 
fühlen; nicht mehr und nicht weniger, als fie 
jezt reden Fönnen. Gie wollen fih nicht Hören 
laſſen, wollen nicht fremden Zeugen durch ihre 
Meinungen gefallen. Sie find unter fich, find 
zu befchäftigt, zu voll von dem, was fie jezt 
betrift, als viel Worte machen, ſich umftändlicher 
über ihre Sage erklären zu Eönnen, als fie Zeit 
dazu haben. Sur ihre Angelegenheiten feſſeln 
ihre Aufmerffamfeit, darauf beziehn ſich ihre 


Pi Handlungen, Empfindungen und Reden. . Was 


hiemit nicht in Verbindung ſteht, laſſen fie das 
hinten; und eben diefe auſſerordentliche Wirkſam⸗ 
keit if ein Beweis, daß fie wahrhaft beſchaͤſtigt 
und intereffirt find; daß fie es nicht blos fo fagen. 
Deswegen hört auch) das Drama auf, für den 
getaͤuſchten Zuſchauer Erdichtung zu ſeyn, es wird 

Wirk—⸗ 
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Wirklichkeit. + Denn er fühle, greift es gleiche 
fam mit Händen, daß die Perſonen, die er ficht, 
das find, wofuͤr fie fich ausgeben; von dem Sn: 
tereffe ergriffen werden, das fie zu Haben, ung 
verfihern.  Schwazzen fie aber, wo fie hans 
deln jollten; reden fie von Dingen, die gar nicht 
in den Kram gehören; fentimentalifiven fie, wo 
Situazion und Umftände fie durchaus zum Thun 
befchäftigen foliten: fo geht unfre Taͤuſchung für 
fie zu Grabe, fo fehen wir blos Dichtung, feine 
Wahrheit mehr; fo erinnern wir und, daß wir 
in der Komödie find, werden Eühl, und finden 
die Schwäzzer, flatt intereſſant, läftig. » 

Ob nun gleich Herr Bek feinen Dialog nicht. 
bis zur Laͤſtigkeit ausgefponnen hat, fo ift doch 
des Redens, Difputivens und feine Meinung 
Auskramens allzuviel in feinem Schaufpiel; fo 
wird doch manches gejagt, das — fo gut gefagt, 
fo nüzlich es, an und für fich, feyn kann — doch 
zur.eigentlichen Entwiklung der SKaraftere, zum 
weiteren Fortiihrite der Handlung nicht das min; 
deſte beitraͤgt. So ift, zum Beiſpiel, die Halfte 
des Dialogs, mit dem das Stuͤk beginnt, völlig 
entbehrlich, da es weder die zu erwartende Hands 
dung vorbereitet, noch irgend einen der Karaftere 

ans 
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anfündigt, oder dem Zufchauer näher bekannt 
macht, die an der Handlung Iheil nehmen follen. 
Da wird bald von diejem, bald von jenem ges 
ſprochen, als von dem Umgang mit Menjchen, 
von der Notwendigkeit, fih Freunde zu erwers 
ben, vom Hofmachen, von Obrigfeitlichen Ein: 
rihtungen, vom Empoͤrungs⸗ und Freiheitsdrang, 
und über alles ſehr viel Schönes und Anwends 
bares. Uber, was foll es hier, wo es mit dem, 
was gefchehen foll, ſehr wenig oder gar nicht in 
Verbindung ftcht? wo es eben deswegen Saas 
men, auf ein dürres Feld hingeſtreut, wird, der 
nicht aufgeht? Wäre hingegen das hier gefagte 
das Reſultat einer chen erft vorgegangnen Hand; 
lung, Anwendung eines eben fih eräugneten 
Faktums: welch eine ganz andre Öeftalt gewoͤnn' 
es, dann wäre es handelnder, dramatiſcher Dia: 
1095 er veranfchaulichte dies Faktum lebhafter 
unferm Verſtande, führte es ihm, zur Anwen: 
dung auf's gemeine Leben, einleuchtender vor. 
Wie heilfan und unterrichtend für die jezt übers 
all graffivende Sreiheitgepidemie würd’ es, unter 
andern, nicht feyn, wenn folgende ſchoͤne Stelle 
unmittelbar auf eine Szene diefes falihen Frei: 
heitsdrangs gefagt würde? “Freiheit! Freiheit! 

«cin 
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sein Schönes, hochtönendes Wort. Aber, wie 
spiele begreifen den eigentlichen Sinn davon? 
«Für den Haufen ift ein ſolches Signal ſchaͤdlich, 
wie Meffer in den Händen von Kindern? Das 
“Band der Pflichten, unter dem Schirm und 
«“Schuz der Seſezze, iſt ein ſuͤſſes, leichtes Band! 
Da ift man ruhig, gluͤklich, und -—— frei! Oder 
würde man gläflicher feyn, wenn nichts, gar 
nichts mehr Hände? wenn jeder Stärkere den 
«Schwächern unterdräfken und mishandeln duͤrf⸗ 
“te? Eöift leider! der Tom unfers Zeitalterg, 
mit jedem großfinnigen, vielbedeutenden Worte 
Spielwerk zu treiben, dies Wort beftändig im 
Munde zu führen, darüber zu profeln und zu 
verfelm, ohne. es zu verſtehen, ohne für die 
Sache wahren Sinn zu haben. Sonſt waren 
es die Worte Toleranz und Aufklärung, die, ohne 
verftanden zu werden, von allem Lippen herab; 
pofaunt wurden, jezt ift es das Wort Sreiheir, 
das jeder am Geiſt und Herzen gleich verſchobene 
Enthufiaft zu jeinem Feldgefchrei macht: indes 
er von dem tiefen Sinne defielben eben jo. weit 
entfernt ift, ald der Morgen vom Abend; fo wie 
der Nahme Zomer von. dem größten Theil unfrer 
ſchoͤnen Geifter fiegprangend ansgefprochen wird, 
od 
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ob ihn gleich nicht einer je in feiner Mutter 
fprache gelefen hat. Wäre das nicht, würde 
man wohl fonft jede unfinnige Meuterei eines 
tollen, durch Aberglauden und Pfaffenkabale 
empoͤrten Pöbeld, jede Vernunftlofe Empörung 
gegen Gefezze, bürgerliche Ruhe und Sicherheit, 
jede von Bier; und Brantweindunft ausgebruͤ⸗ 
tete Umftürzung menfhliher Ordnung, jede 
Schranfenlofe Aufkuͤndigung desGchorfams gegen 
obrigkeitliche Einrichtungen, jede hoftentottifche 
Mordörenners. und Gengerei, jede Untergrabung 
der bürgerlichen Gefchaftig: und Thaͤtigkeit, und 
die daraus folgende Beeinträchtigung des Meins 
und Deins in der Öefellfchaft, mit dem ehrmwür: 
digen Nahmen, . Sreibeit, belegen, als Freiheit 
ausjubeln und verfündigen? Wenn Freiheit 
nicht unter dem Schatten der Geſezze ruht, wenn 
fie nicht, wie des Niedrigften, fo auch des Höchften 
im Staat, Leben, Haab und Gut fihert; wenn 
fie nicht Schirm und Schu; gegen Raͤuber und 
Mordgefindel, gegen trunknen und ausichweis 
fenden Volkshefen bietet; wenn der unruhige, 
Zuͤgellos herumtobende, meuternde Schwindel: 
Eopf eben fo frei und franf herum wandeln darf, 
als der ruhige Bürger, wenn fogar diefer ruhige 
Wan: 
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Wanderer, weil er die Tollheits: und Meuter: 
rolle niche mitraſen will, injultirt, gewaitthätig 
behandelt werden darf; wenn endlich durch diefe 
fanatiſche Rotte die Züchtigung eines. foichen 
Berbrechend, unter dem Borwande, die Rechte 
der Menfhheie zu fchüzzen, gehindert werden 
darf: o jo laßt das Geber, um die Abwendung 
einer ſolchen Freiheit, ja unfre tägliche Morgens 
und Abendbitte ſeyn! Und iſt das nicht die 
Geſchichte von ſo mancher Revoluzion, durch 
die man jezt den Nahmen, Freiheit, fehän: 
det? Sehr belehrend würde alſo ein Schaufpiel 
ſeyn, das diefe Sreiheitsgreuel in allen ihren 
traurigen und ſchreklichen Folgen enthüffte, die 
wahre, Buͤrgergluͤk und Bürgerficherheit ber 
fördernde Freiheit, die, wie ein groffer Dichter 
jagt: 
Licht dem Berftand’, und hoher Flug zum Denken, 
Dem Herzen groß Gefühl 
iſt, von diefer Aftergebure der Hölle, weil’ und 
einieuchtend unterſchiede, und den Spaß zuͤch— 
tigte, den Kraftgenies und. Kinder mit diefer 
ehrwuͤrdigen Tochter des Himmels treiben. 
Heil jedem Volke, das eines folhen Schaus 
jpiels zu jeiner Belehrung und Warnung entbeh: 
Dram. Mon. zter B. ztes St. Ggg ren 
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ten kann, das unter dem Schuzze meiler Ge: 
fesze, und die Rechte der Menſchheit vernünftig 
ehrender Einrichtungen wahrhaft frei iſt, jo 
frei nehmlich, als es, zur Erhaltung der allge 
meinen Freiheit, feyn fann, Denn, wie Herr 
Bek feinen Wiendal fehr wahr und richtig 
fagen laßt, völlige Freiheit jedes einzelen ift 
Unding. Keil alſo aud) Hamburg, dem die; 
feg glüfliche Loos ward! Durch feine Gewalt: 
thätigkeit beſchraͤnkt, lebe der Schwaͤchre unges 
drüft von dem Staͤrkern, ſich, feinen Srundfäzs 
zen, und Neiguigen; und der gute, fleiffige 
Bürger genieße ungeflört die Früchte feiner 
Arbeitſamkeit. 

Herr Bek ſcheint Übrigens bei der Verferti— 
gung ſeines Schauſpiels anfangs wirklich die 
Abſicht gehabt zu haben, gegen die zur Mode 
gewordne Afterfreiheit durch etwas mehr, als 
durch Deklamazionen, zu Felde zu ziehn; indem 
er den Helden ſeines Drama's, als einen jungen, 
feurigen Wildfang, zur Theilnahme an einer 
ſolchen falſchen Empoͤrung, von der ihn das Ohn— 
gefaͤhr zum Zuſchauer macht, verirren ließ. Er 
hat aber dieſen Plan nachher mit Recht aufge⸗ 
geben, da, wie fein Schauſpiel einmahl ange 

legt 
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lege if, diefe Berierung nur immer Epifode, nie 
Hauptzwek feiner Darftellung geworden. wäre, 
Aber eben deswegen ift nun aud) das ganze, fenft 
fehe richtige und gründliche Raifonnement über 
falſche und wahre Freiheit, in diefem Schaufpiel, 
am unrechten Orte; fo wie dıe feine und Sinn; 
veiche Fabel, die der Pflegevater feines Helden 
erzählt. Sie geht nun ganz verloren, was 
wirklich Schade if. Sch kann mir das Vers 
gnügen nicht verfagen, fie hier abzufchreiben. 
Vielleicht iſt die Moral, die fie enthält, für 
manchen unfter Sveiheitscenomiften ein Wort 
zu feiner Zeit, 

«Ein fehr begüterter Landmann befak alles, 
was ihn unter feines gleichen beneidenswert 
machen Eonnte: fette Triften, ſchoͤne Herden; zu 
deren Bewachung er mehrere Hunde hielt. Eis 
“ nige Füchfe freuten unter den friedlichen Thieren 
den Saamen der Uneinigfeit aus, „Laßt euch 
nicht fo viel Wolle nehmen”, fagten fie zu den 
Schafen. «hr werdet zu Farg gehalten”, fags 
ten fie zu den Hunden, “fezt euch in Freiheit!“ 
Die Thiere brachen mit einmal in Zügellofe 
Wildheit aus; jeder that, was ihm gut dünfte, 
Einige treugeblichnen Hunde waren das erfte 

Ggg 2 Opfer 
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Dpfer der Wut. Was nicht verzehrt ward, 
wurde verderbt. Ordnung, Pflege, Saat und 
Kultur — alles hörte auf. Die Schwächern 
buͤßten früh durch groſſen Mangel, die Stärfern 
lebten eine Zeitlang auf jener Koften, Endlich, 
nachdem ein groffer Therl durch Wut oder Auns 
ger aufgerieben war, und die ungepflegten Fius 
ren feine Nahrung mehr reichten, erwachten die 
Thiere aus ihrem fchadlichen Taumel. Sie 
Erochen bittend zum Landmann, “ey wieder un: 
fee Here, wie zuvor, wir find irre geführt, ſtrafe 
die Frechen, die Boͤſen! aber verzeih und! Stelle 
Drdnung, Frieden und Recht wieder her, damit 
wir ruhig unſre Nahrung erwerben Eönnen!” 
Es geſchah. Aber lange büften die Thiere für 
ihre übelverjtandne Freiheit. Das ſchoͤne Land 
brauchte Zeit, fih wieder zu erhohlen. „ 

Doch zurüf von dieſen Freiheitsfchreiern zur 
weitern Kritik des gegenwärtigen Schaufpiels: 
Den gerügten Fehler des allzuumftandlichen im 
Dialog abgerschnet, verdiene Hrn. Beks Spra⸗ 
che alles Lob. Es mangelt ihm nur in wenig 
Stellen an voͤlliger Gedraͤngtheit und Rundung, 
und nur hier und da an dem ganz reinen Aus; 
druk der Wahrheit und Natur, Feine Senti— 

/ ments, 
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ments, ächter Wiz, und fehr richtige Beobachtun: 
gen über die Angelegenheiten des Lebens, zeich 
nen feinen Dialog vortheilhaft aus; und verras- 
then die Befanntfchaft des: Verfaſſers mit dem 
feinen Ton der Geſellſchaft, der unfern meiften 
neuern theatraliihen Dichteen fo fremd, fo jehr 
über den Horizont ihrer Dhantafle und Darſtel— 
ung if. 

Der Stof, und ein Theil der Karaftere ver: 
dienen nicht minder Beifall. _ Eine rührende 
Familiendegebenheit, Situazionen, die an’s Herz 
gehn, ohne dis zum hohen Tragiſchen gejpannt 
zu feyn; menſchliche Leiden eines zärtlihen Ba; 
ters, Verirrungen eines leichtſinnigen, aber doc) 
guten Juͤnglings; Gefahren, die gluͤklich vor⸗ 
uͤbergehn, Kummer, der in Freude verwandelt 
wird, und Sieg der Redlichkeit über Verlaͤum⸗ 
dung und Schurkerei, geben diefem Schaufpiel 
ein Intereſſe, für das fein Menſch Ealt bleiben 
kann, der nicht etwa, ftatt Empfindung, blos 
Appetit, und, wo andere Leute das Herz haben, 
nur das — Einmaleins bat. 

Unter den Karakteren ragen Regierungsrat 
Wiendal, und fein Pflegefohn, Guftav, am 
meiften hervor. Wiendal gehört in die Klafle 
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der Väter, die die Franzofen peres nobles nen: 
nen; in anziehende Hausvaterverhaltniffe gefezt, 
in denen er die Pflichten feined Standes mit 
Wärme und Würde entwikkelt. Guſtav if 
eine Art Tom Jones, raſch und feurig, leicht 
und undbefonnen; feine Dhantafie ift ledhaft, fein 
Blut warm, — fein Herz empfaͤnglich für So: 
vialität, Vergnügen und frohen Genuß; aber 
auch gut, gerade, von Heuchelei und Tüffe gleich 
fern. Schnell bemerkend, entdeft er Lächerlich: 
feit, Thorheit und Unſchiklichkeit auf der Stelle, 
und rügt und züchtige fie eben fo ſchnell mit 
fhneidenden Wizze, doch ohne Bosheit. Mit 
eben der Fertigkeit vächt er, wenn er Über Un: 
recht und Unterdrüffung aufbraußt, Mishand: 
lung, Verläumdung und Verfolgung der Unfchuld 
nachdrüflich, und eigenhändig, wenn er kann; 

trägt aber nie nah, ſpaart nie tuͤkkiſch auf. 
Beide Karaktere Eönnen ihre Wirkung auf 
die TIheilnahme des Zufchauers nicht verfehlen. 
Sie find Menſchen, uns ahnlich, empfinden, 
denken und Auffern fih, wie Wefen, die zu un; 
ferm Geſchlecht gehören; und find, dulden, lei: 
den und wirken in Lagen, wie fie ſich auf ber 
Welt wirklich ereignen Fönnen, auch wirklich 
er; 
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eräugnet haben, und noch eräugnen. Sie find 
alfo mit uns nahe fo verwandt, daß wir ſelbſt 
Menfchen zu feyn, aufgehört haben müßten, 
wenn wir für fie, und mit ihnen zu empfinden, 
unfähig wären. 

Iſt eö aber demungeachtet jo, fo liegt die 
Urſach zuverläfig an den Schauſpielern, die fie 
darftellen ; fo ift es ihr Spiel, was den Zufchauer 
kalt läßt; fo ift es ihre Drangel an Eindringung 
in den Geift des Dichters; ſo fehlt es ihnen an 
der Würde und Leichtigkeit, an der Herzlichkeit 
nnd Wärme, an dem Ion der Einpfindung und 
Wahrheit, durch die Herr Bek feinen Dichtuns 
gen Leben und Wirklichkeit gegeben hat. 

Wenn fih Wiendal nicht durch einen na 
türlich edlen Anftand, durch gebildete Difzion, 
durch Manieren des erzogenen Mannes auszeich 
‚ Netz wenn er feine Empfindungen nicht eben fo 
fein äuffert, als fie ihm der Dichter in den Mund 
gelsge hat; wenn er nicht mit Würde fireng, mit 
fanfter Traulichkeit gütig iſt; wenn nicht jeder 
Ton bei ihm gerade aus dem Herzen koͤmmt; 
wenn feine Gefühle fih nicht mit dem veinen 
Laut der Natur ausdrüffen; wenn nicht ſelbſt 
feine Keftigkeie noch den Ausdruf des leidenden 
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Baterherzens hat; wenn nicht die fehmeichelnöfte 
Viberredung auf feinen Lippen fizt, feine Freude 
nicht innig aufwallt, feine Leiden nicht tief aus 
der Seele quillen; wenn fein Anftand gereft und 
fteif, feine Difzion rauh und unedel ift; wenn 
es ihm ganz an Wärme, an Sanftheit der Stims 
me fehle; wenn er ungeftüm hin: und herrennt, . 
und alle Umfiehenden durch langes Armfpiel von 
fih wegdukt; wenn er theatralich deflamirt, wo 
er an’s Herz reden, heult, wo er weinen, fehreit, 
wo nur geprefter Schmerz aus feiner Bruſt 
fenfzen foll; wenn er wild wird, wo gefranfte 
Baterliebe ihn blos niederwirft: fo ift der 
Geiſt des Karafters ganzlich verwiſcht, fo kann 
er nicht wirken, fo muß er den Zufchauer Ealt 
laſſen, denn er ift in beſtaͤndigem Widerfpruch 
mit fich ſelbſt; iſt ganz was anders, als er ſeyn 
fol; und es geht ihm die Wahrheit ab, die ganz 
allein auf unſre Mitempfindung Eindruf made. 
Diefelbe Bewandnis hat es mit Guſtav. 
Hat fein Spiel nicht ganz den Geift der Lebhaf 
tigfeit und, Raſchheit, der feurigen Aufwallung 
und des warmen Bluts, der Gerad: und Unbe: 
fangenheit, der Empfaͤnglichkeit für Freude und 
— der ſchnellen und der ungeheuchelten 
Gut⸗ 
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Gutherzigkeit, der tiefen Reue Über eine ber 
gangne Vinart, und der eben fo leichten Ver: 
geßlichfeit des Begangnen; iſt er nicht ganz ſo 
fröhlich unbefonnen, ganz jo Temperament, und 
Feuerfangend, ganz fo Sohn.der Natur, als der 
Dichter ihn gebildet; iſt er Falt und troffen — 
denn tragiſche, pomphafte Deklamazion ift nicht 
Feuer — mangelt es ihm an Geſchmeidigkeit 
in der Haltung feines Körpers, am freien und 
leichten Gebrauch ſeiner Glieder; ſtroͤmt ſeine 
Dikzion nicht ungekuͤnſtelt, gedrängt und natuͤr— 
lich von ſeinen Lippen: ſo iſt auch er nicht in 
feiner Rolle zu Haufe, und feine Darſtellung 
wirft nur halb, was fie, nach den Abfihten ihres 
Urhebers, wirken follte, 
Die übrigen Karaktere diefes Schaufpiels has 
ben niche die Vollendung, deren fich die beiden 
eben erwähnten ruͤhmen koͤnnen. Das Genen: 
ftäe u Guſtav, das Mutterſoͤhnchen, Albert, 
it eine Gattung Blifiil, und ift es auch nicht. 
Bald fcheine er nur Heuchler, bald iſt er's wire 
lich, Bald läßt es, als würd’ er nur zur Ver⸗ 
ſtellung angeführe, bald handele und Auffere er 
fih fo, als ſey diefe Verftellung Srundzug feines 
Karafters. Kurz, die eigentliche Natur des 
06995 Mens 
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Menſchen bleibt zu fehr in Dunklem, man wird 
nicht recht Flug aus ihm, Fann ihn nicht lieben 
und niche haften. Es ift eine Derfonage, die 
auf feinem Fall die Aufmerkſamkeit ſeſſelt, die 
man kommen und gehen ſieht, ohne, daß man 
ſich viel um ſie bekuͤmmert. Er nimmt faſt gar 
keinen Antheil an der Handlung, iſt nur immer 
das Inſtrument, durch das andere wirken; und 
ſelbſt zum bloſſen Inſtrumente, fehle es ihm 
gaͤnzlich an Empfaͤnglichkeit. Er iſt eine ſchlecht 
bezogene Laute, die die Toͤne, die man darauf 
anſchlaͤgt, nicht einmahl rein und vollſtaͤndig 
wiedergiebt. 

Dem Karafter der Madam Ellvich Eann 
man feine Wahrheit freilich nicht ableugnen. 
Solcher Mütter, die cin Kind dem andern mit 
Affenliebe vorziehn, und blos darum, weil es 
beſſer zu heucheln, su ſchmeicheln, und die Wange 
zu fireicheln weiß; die nicht allein dies eine 
Kind mehr lieben, fondern auch das andere haſ— 
fer, verfolgen: folder Mütter giebt es, zur 
Schande der Menſchheit, allerdings noch genug. 
Aber widerwärtig bleibt fo ein unnatürlicher 
Karakter doch immer, und intereffiven Fann er 
nie. Für wen kann eine Mutter Anziehung 
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haben, die, um ihren Liebling empor zu heben, 
ein anderes- Kind, das fie eben fo gut unter 
ihrem Herzen getragen, und mit ihrer Milch 
sefaugt hat, durch die niedrigften Schleichwege 
von Hinterlift und Tuͤkke, durch) eigne und fremde 
Berläumdung aus der Gunſt desjenigen zu wer: 
drängen ſucht, der fein Gluͤk machen will? die 
ein ordentliches Komplett zur Untergrabung feis 
nes Gluͤks ſtiftet, jede kleine Verirrung feines 
zu lebhaften Bluts in ein gehaͤſſiges Licht, und 
Fehler des Leichtſinns und der Unbeſonnenheit, 
als die ſchaͤndlichſten Verbrechen, aufſtellt? ja 
ſelbſt, wenn dieſer Ungluͤkliche durch eine zu ſeu⸗ 
rige Aufwallung ſeines Temperaments Gefahr 
laͤuft, dem Blutrichter in die Haͤnde zu fallen, 
nur ganz obenhin bewegt wird; und, ale bie 
Sache fih nun glüflicher wender, der Schuldige 
weniger flrafbar erſcheint, ihren Haß, ihren 
Neid und ihre Galle genen ihn nicht unterdrüf: 
fen kann? ihn gleich darauf durch Unterhaltung 
eines Misverftändnifies, das ſich zwiſchen ihm 
und jeinem väterlichen Freund ereignet, wirklich 
um die Gunft feines Wohlthäters, und aus dem 
väterlichen Haufe bringe, um ihre Kreatur an 
feine Stelle zu ſezzen? Diefer Karafter wird um 
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fo widerwärtiger, je höher der Verfolgte am 
Geift und am Herzen über den auf feine Koften 
Eimporgehobenen ficht; je verächtlicher, unbilli⸗ 
ger und ungerechter diefe Vorliche für den einen, 
und diefer Haß gegen den andern iſt. Die ein: 
zeinen Züge von Menjhlichkeit und Mutterna⸗ 
tur, die hier und da in diefer Madam Ellrich 
hervordämmern, vermindern ihre Widerwartig: 
Feit nicht ſonderlich; fie Haben entweder wirklich 
den Anſtrich von Heuchelei, oder gehen doc) zu 
ſchnell vorüber, um fie für wahr zu halten, um 
ung mit ihrer herrſchenden Unnatürlichkeit aus; 
zuſoͤhnen. Wibrigens ift auch dieje Figur in dem 
Bekſchen Gemälde blos angelege, und der 
Zeichner hat feine Hand zu früh davon abgezo— 
gen, | 
Hofrat Blume und Hofmeiter Hälfen 
find ein paar Menſchen, wie fie einem im menſch⸗ 
lichen Leben leider! nur zu oft aufſtoſſen. Jener 
ein £riechender Schleicher und Ja⸗-Herr, ein ſuͤß— 
licher Schwaͤzzer, Viperngift im Herzens der, 
unter der Maske der Gutmütigfeit, um fo fiber 
rer den guten Nahmen feines Nächften mordet, 
und wit der Phiſiognomie inniger Theilnahme, 
kalt und fühllog Hansliche Ruhe und Gluͤkſelig⸗ 
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feit zertruͤmmert; diefer ein unwiſſender, unges 
hobelter Schulfuchs, ein pöbelhafter, niederträch: 
tig eigennuͤzziger Schurke, der im Unpeilftiften 
und der gänzlichen Zernichtung ehrlicher Leute, 
feines Herzens größtes Labſal findet: Beide 
werden indes, zur Befriedigung des Zufihauers, 
nad) Berdienft entlarot, und nach Verdienſt be; 
handelt. 

Der alte Gärtner, Thomas, und feine 
Tochter, Hanchen, wirken beide fanft auf un: 
fer Herz, der eine durch jeine fhlichte Ehrlichkeit, 
die andere durch die Unſchuld und Symplizität, 
mit der fie Spricht und empfindet, Sie voran: 
laſſen zugleich einige der fehönften und rührend: 
fien Szenen des Stüfs, in denen Herr Bek fein 
Talent, Theilnahme für feine Helden zu erregen, 
mit nicht gemeinem Gluͤk bewährt, 

Auch die Veränderungen, die der Dichter 
nach den erfien Vorſtellungen feines Schaufpielg 
auf der Hiefigen Bühne, zu machen, für gut ber 
funden, beweifen, daß wir uns von feinen fünf: 
tigen Arbeiten für das Ihenter die beften Hof 
nungen zu machen, Urſach Haben. Sie find 
fein und Einfichtsvoll, und für die gröffere Wirs 
kung feines Werks ungemein vortheilhaft, Die 
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neuen komiſchen Szenen zwiſchen dem Barbier 
Reps und ſeiner Frau, die er hineingewebt, 
und ſehr Zwanglos und natuͤrlich mit der Haupt⸗ 
handlung verbunden hat, find wahrhaft drolligt, 
und erregen unſer Lachen, ohne zu grell gegen 
den feinern Hauptton des Stuͤks abzuſtechen. 





XXXVII. 
Vom erſten bis zum achten Mrz Wieder—⸗ 
bohlungen; am achten Frauenftand, 
Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, von Iffland. 


F rauenſtand iſt ein eigentlicesD Damenſtuͤk. 
Ein Muſter jeder weiblichen Tugend, von aller 
Schwaͤche, aller Unart frei, macht die hervorra⸗ 
gende Figur dieſes neuen Ifflandiſchen Ge 
maͤldes. Ich will es verſuchen, ob ich dies En⸗ 
gelportrait weiblicher Vollkommenheit dem Dich; 
ter einigermaflen nachbilden kann. 

Sophie kefienfeld — diefen Nahmen 
Hat Herr Iffland feinem Sdeal gegeben — 
Überflügele mit ihren Tugenden und Bollfom: 
menheiten alles, was man, vom Thron bis zur 
Hütte, jemals in der Welt, ja fogar in Komödien 
und Romanen, von Duldung, Sanftmut, Erges 
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bung, Nein: und Unbefangenheit, Aufopferung, 
Nachgiebigkeit, Immergleichmut, Häuslichkeit, 
Befcheidenheit, Spmplizität und Pünktlichkeit 
in jeder Pflihe, als Gattin und Mutter, an 
einem Weibe bewundert hat, Sie ift ein Wun—⸗ 
der von Feſtigkeit, Staͤrke und Großmut; ein 
mit Fleiſch und Blut bekleidetes Weſen hoͤherer 
Art, zu dem man, die Knie beugend, hinauf— 
bliffen, und fagen muß: gehe hinaus von mir, 
denn ich Hin ein fündiger Menſch! Vernachlaͤſ⸗ 
fige, kalt und unfteundlih von einem Manne 
behandelt, in dem ihre ganze Seele lebt, für 
deffen Zufriedenheit, Freude und Gluͤkſeligkeit fie 
unaufhörlich empfindet, denft und wirft, und 
gerade um diefer Sorgfalt, Anhanglichkeit und 
immer zuvorfommenden Liebe willen zurüfgefezt: 
ift fie dennoch) immer diefelbe, immer gut, freunde 
tih und Liebevoll. Doch das wäre noch dag 


wenigfie. Hierin hat fie, zur Ehre ihres Ger’ 


ſchlechts, ihres gleichen. Aber eine Kofette, die, 
in jedem Betracht, tief unter ihr ſteht, ein nei⸗ 
difches, haͤmiſches, mediſantes, verſchrobnes, 
Gallſuͤchtiges weibliches Geſchoͤpf vergiftet ihre 
haͤusliche Ruhe, toͤtet Waͤrme und Zutraulichkeit 
in dem Herzen ihres Mannes, ſtreut den Saas 
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men des Mistrauens, der Zurüfhaltung, der 
Uneinigfeit zwifchen ihm und ihres und doch 
wird ihr Gleichmut nicht erſchuͤttert. Ein vor 
trokneter, verlebter Wuͤſtling, verdreht und vers 
ſtimmt die reine Harmonie des Karakters, der 
ihren Gatten ſonſt ſo liebenswuͤrdig machte, durch 
unſelige Grillen von höherer, glaͤnzenderer Wirk⸗ 
ſamkeit, durch ſeichte Grundſaͤzze von Weltton, 
Figurmachen, Kraft und Thaͤtigkeit; verleitet 
ihn durch dieſe Grundſaͤzze zu einem Aufwand, 
der ſeine Kraͤfte uͤberſteigt; zu Spekulazionen und 
Unternehmungen, die ſeine Vermoͤgensumſtaͤnde 
zerruͤtten; den voͤlligen Umſturz ſeines haͤuslichen 
Wohlſtandes, und den unausbleiblichen Ruin 
ſeiner Familie herbeifuͤhren; und dieſem allen 
ungeachtet, bleibt ſie, was ſie iſt, ſie duldet und 
ſchweigt. So ſehr dieſe Vernachlaͤſſigungen ſie 
kraͤnken, dieſes Mistrauen ſie martert, dieſe 
traurigen Zerruͤttungen ihr Herz bluten machen: 
ſie verraͤt nicht, was ſie leidet; verbirgt mit 
laͤchelndem Blik dem Gatten ihre Empfindlichkeit, 
ihren Gram, ihre ſie tief treffenden Ahndungen; 
vergißt ſich ſogar gegen ihre unwuͤrdige Mitbu— 
lerin, den Herz: und Gefuͤhlloſen Verderber des 
geliebten Berführten nicht, Mir unermüdend 
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thätigem Fleiffe, mit entjagender Wirtlichkeit, 
mit Xufopferung ihres eigenen Vermoͤgens, ſucht 
fie wieder gut zu machen, was fein unbefonne: 
ner Aufwand, fein leihtfinniger Iinternehmungss 
geift verdirbt und ſchadet; und Hält diefe Auf— 
opferung für fogar nichts, daB fie fich diefelbe 
nicht einmahl zum Verdienſt macht, fie blos für 
Dfiiht der Hausfrau und Mutter erkennt, Sie 
wirft alles Gute, was fie thut, jo geheim und 
verborgen, dab auch nicht die geringfie Bermu: 
thung davon in ihres Mannes Seele fommen 
kann; blos, um diefem fie mit Unlaune, Kälte 
und Fremdheit täglich) immermehr beleidigenden 
Grilllenfaͤnger auch die Fleinfte Beſchaͤmung, 
auch die geringfuͤgigſte Verlegenheit des Dankes 
zu erſparen. Vielmehr rechnet ihm ihre Liebe 
die unbedeutenſte Gefaͤlligkeit, den verlohrenſten 
Schein von Zutraulichkeit und Waͤrme hoch an. 
Nur wenig Minuten des Tags uͤber iſt es ihr 
vergoͤnnt, ſein Antliz zu ſehn, und auch fuͤr dieſe 
wenigen Minuten dankt ihm ihr für Freude roͤ— 
thergluͤhendes Geſicht. Den groͤßten Theil des 
Jahrs von ihm allein gelaſſen, iſt ihre einzige 
Schadloshaltung für dieſe Peinvolle Einſamkeit, 
der Genuß einiger Sommermonate auf einem 
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reizenden Landgute, das ihre Sorgfalt zu einem 
eben fo angenehmen, als nüzlichen Aufenthalt 
gemacht hat. Hier befizt fie den geliebten Sr; 
regeführten auf eine kurze Zeit ganz; hier ſieht 
ſie ihn doch einige Wochen fuͤr ſie und ihr Kind 
lebend; hier vergißt ſie im Schooß der Natur 
und laͤndlicher Einfalt der Leiden der Stadt; 
macht durch Guͤte und Wohlthaͤtigkeit Gluͤkliche 
um ſich, die ihr dankend die Hand druͤkken, und 
mit geruͤhrtem Herzen ſie ſegnen. Das ganze 
Jahr hindurch freut ſie ſich auf dieſen Genuß, 
den einzigen Zeitpunkt, wo ſie ganz froh und 
gluͤklich iſt. Und auch um dieſe einzige reine 
Freude bringt ſie der Undankbare. Das Gut 
iſt verkauft, an ihre Nebenbuhlerin verhandelt. 
Hart trift ſie dieſer Schlag, ſo hart, daß ſie es 
nicht ganz verbergen kann, wie ſchmerzlich ihr 
dieſer Verluſt fällt. Aber auch hier faßt fie ſich 
bald, heitert ihren truͤben Blik auf. Keine 
vorwerfende Thraͤne, kein verklagender Ausruf 
laͤßt ihre wehmuͤtige Empfindung uͤber dieſes 
lezte, ihr verkuͤmmerte Vergnuͤgen laut werden. 
Mit Guͤte und Liebe nimmt ſie auch dieſen 
Schlag auf, und ſpricht und handelt, als koſtete 
ihr dieſe Entfagung auch nicht die mindeſte Auf 
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opferung. In dem nehmlichen Augenblik giebt 
ſie ein Stuͤk ihres Schmuks weg, um eine 
Schuld ihres Mannes zu bezahlen; nimmt for 
gar ihre Nebenbuplerin die fie um dies ihr jo 
liebgewordne, von ihr gepflegte und gehegte Gut 
gebrachte hat, verbindlich und höflich auf, da fie 
koͤmmt, mit ihrem Einflus auf das Herz des ges 
liebten Mannes zu triumphiren; erträagt ihren 
Vibermut, ihre Beleidigungen, und äuflert nur 
ganz leichte, zurüfgehaltne Empfindlichkeiten dars 
über. ie ficht mit fiechendem Schmerz fogar 
ihren Gemahl von -diefer perfifilirenden,, fchiefen 
und verrenften weidlichen Seele mighandeln, und 
läßt e8 ihn doc) auf feine Art fühlen, wie tief 
er fich durch den Umgang mit diefer Erbarmlichen 
herabwuͤrdigt. Sie verfchluft die Demuͤtigung, 
durch fo eine Kreatur, fich zurüfgefezt zu jehen, 
und macht fich auch die leifefte Aufwallung dars 
über zum Vorwurf. Mit der freiften, offenften 
Miene geht fie dem Unartigen entgegen, fpricht 
mit ihm traulich, und in dem lauterften Ton 
ihres ihm ganz ergebnen Herzend, Diefer Ton 
verfheuche auf einen Augenblif feine Kälte, 
ſtimmt ihn wärmer, zutraulicher; und fie giebt 
fih ihm hin, als wäre nichts vorgefalien, als 
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hätt? er ihr nie Urfachen zu Kiagen und Ihränen 
gegeben. Aber bald kehrt Mistrauen und Zus 
rüfhaltung wieder bei ibm zuruͤk. Verführt 
durd) die Elende, die ihn an ihren ihn entehren: 
den Feflein, wie ein Kind am Gängelbande, her: 
umleitet, martert er die arme Dulderin mit 
unwürdigen Anfpielungen und Zweideutigkeiten, 
foltert fie durch den fchandlichften Verdacht; und 
fie trägt, vechtfertige fich, und verftummt, da die 
Stimme der Wahrheic und Unfhuld in ihren 
Munde ihn nicht überzeugt. Ihre edelften 
Handlungen, ihre zärtlichiten Bejorgniffe für feine 
Ehre, werden ihr zum Verbrechen gemacht; die 
unverbrüchlichite Treue und Anhaͤnglichkeit kann 
fie nicht von der Schande retten, fid) auf die nie; 
drigftre Art verfannt zu fehen: und immer reist 
ihre Geduld nit; immer noch keine Klage, Fein 
Borwurf in ihrem Munde, nicht einmahl gegen 
die Stifter ihres Ungluͤks. Sie erliegt faft un: 
ter ihrem Sammer — und nie verläßt fie ihre 
Standhaftigkeit, ihre Duldung, ihre Sanftheit, 
ihre Ergebenheit in allem, was fie trift. Auch 
rein gewaſchen von allem Verdacht, umſtrahlt 
von der ganzen Glorie ihrer Tugend, hochhervor⸗ 
ragend durch Gröffe, Teftigkeit und Stärke, über 

Neben: 


817 
Nebenbuhlerin, Berführer und Verführten, bleibt 
fie ein Ideal der Beſcheidenheit; iſt immer nur 
die dankbare, die gtäflich gemachte, nicht die ger 
rechtfertigte, verzeihende, großmüthig den Ge— 
fallnen aufnehmende Edle. Kurz, in ihrem 
ganzem Karafter iſt nichts von allem, was fonft 
das Gefihlecht bezeichnet, zu dem fie gehört; nicht 
eine Falte, nicht ein Bug von Schwäche, nicht 
eine Spur von den Eigenheiten, die fonft das 
Erbtheil der weiblichen Natur find. 

Dhne Zweifel iſt diefes Tugend: und Volk 
fommenheitsideal ungemein Ihön erfunden, und, 
als Dichtung, für Hrn. Ifflands Darfiellungs: 
talent immer ein groſſer Lobſpruch. Aber ers 
funden iſt dieſer irröifche Seraph in eigentlichen 
Verſtande; eriftive hat diefer Engel im Weiber: 
rokke nie, kann nie eriftiven. So ganz und 
gar Meifterin ihrer Aufwallungen und Empfind: 
lichkeiten, fo durchaus gleichmütig, auc) bei den 
widrigſten Saunen des Mannes; fo ununterbro: 
den tolerant, nachgiebig, und zuvorkommend 
bei zurüfftoffender Kalte, immer wachfendem Un: 
mute, und fehneidendem Mistrauen; fo nie fich 
vergeflend, nie von überwältigender Herzens: 

kraͤnkung hingeriffen, nie loshrechend gegen eine 
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folge, Höhnende, triumphirende Nebenbuhlerin; 
fo völlig bereit zu jeder Aufopferung,, jeder Ent: 
fagung aller Freuden, aller Lieblingswünfche, 
ohne irgend einen Erſaz dafür zu erhalten; fo 
unerfihütteriich gelaffen bei allen Sränfungen, fo 
ruhig gefaßt bei dem immer näher rüffenden 
Umfturz ihres ganzen Familienglüfs; jo uner: 
müder wirkjam, abzuhelfen, jo viel fie kann, das 
Unglüf zu verfpäten wenigiten, fo viel fie vers 
mag; und das alles für einen Undankbaren, dem 
ihre Liebe, ihre Anhanglichkeit, ihre Sorgfalt, 
die Ergiefiungen ihres Herzens üble Launen 
machen; fo aud) nicht ein Haarbreit weichend von 
den Pflichten des Gehorfams, der Unterwuͤrfigkeit 
und der Geduld, felbit nicht bei der empfindlich; 
fien Verfennung; auch nicht die Eleinfte Spur 
von beleidigter Eigenliebe und gereizter Eitelkeit; 
und bei aller diefer Sröffe, Ausharrung und Tole; 
ranz, auch nicht die leijefte Aufwallung vom ftolzen 
Selbftgefühl; immer fanft, immer beſcheiden, 
immer das Bild der reinftien Demut: wo ift 
das Weib, das zu ihr fagen Fönnte: du bift 
meine Schwefter! wo überhaupt der Menfch, der 
ſich erdreiften dürfte, zu behaupten: diefes über: 
irrdifche Wefen gehört zu meinem Geſchlechte? 
Darum 
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Darum kann man auch mit diefem Erzengel 
* in weiblichen Gewande eigentlich nicht ſympa— 
thiſiren. Er iſt fo übermenfhlih, daß ein 
Menſch zu feiner Höhe nicht hinauf reichen, nicht 
herzlich und traulich fih ihm anſchmiegen, nur 
bios ihn bewundern Fann. Bewundrung aber 
it ein zu Ealter Affekt, um je das warme Band 
des Einverftändniffes,” des Liebevollen Zulam: 
menwallens, des Herz in Herz Schmelzens zu 
knuͤpfen. Gleichheit, wie unfer unvergeßlicher 
Leffing fagt, it allein das fefte Band der Liebe, 
und wir Eönnen nur in janfter Zuneigung zu 
Weſen hingezogen werden, die ung ahneln. 
Der Menſch, jei er auch noch fo fehr am Geiſt 
und Kerzen gebilder, bleibe immer Menfch, und 
feinen Grundſaͤzzen und Entſchluͤſſen nie fo ge 
treu, daß er gar nicht von ihnen weichen jollte ; 
iſt nie feiner Empfindung, feiner Reizbarkeit fo 
Herr, daß er gar nicht aus ihrem Gleiſe treten, 
gar nicht von ihr überwältigt werden follte. im 
allerweniaften kann fich die menfchliche Natur in 
einem Weibe fo verleugnen, deſſen Empfindungs: 
ſyſtem ungleich feiner und reizbarer gebildet ift, 
als das männliche. Schwäche ift mit der menfch: 
lichen Natur überhaupt, vorzüglich aber mic der. 
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weiblichen -unzertvennlich verbunden.  Deswe ' 
gen ift der Wann dem Weibe zum Beſchuͤzzer und ° 
Führer beſtimmt; deswegen dem Manne die 
Herrſchaft über das Weib zu Theil geworden. 
Und gerade diefe Schwäche, die des Schuzzes, 
der Leitung des Mannes bedarf, mad)t das Weib 
jo liebenswürdig; fie giebt ihm die Sanftheit, 
Unterwürfigfeit und Ergebung, die das Band 
der Sympathie zwifchen ihm und dem Dann fo 
innig Enüpfen, Aber diefe unerfchätterliche 
Stärfe und Feftigfeit der Seele, dieje immer 
anhaltende Herrichaft über fich ſelbſt, dieſe nie 
Wanfen zu machende Geduld, diefe heroifche Kälte 
gegen Kranfung und Beleidigung, durch die Here 
Iffland feine Sophie Leſtenfeld fo heraus; 
gehoben hat, erfodert mehr ald gewöhnliche Kraft 
des Mannes, um fie fo durchaus zu behaupten. 
Wie follte fie in einem Weibe möglich feyn, ohne 
feine ganze Weiblichkeit aufzuheben, alfo gerade 
das, wodurch es fo anziehend für uns wird? 
Aber auch, wenn die Natur in der Bildung eines 
Weibes einmahl fo über ſich ſelbſt, und ihre wei⸗ 
fen Zwekke, hinaus zu ſchreiten, im Stande wäre, 
möcht’ ich feinem Manne fo einen Phönir zur 
Gefaͤhrtin feines Lebens wuͤnſchen. Es wäre 
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ein Weſen, das nicht in dieſe Welt gehörte, das 
in ihr nirgends ein Gefhöpf finden würde, mit 
dem es Arm in Arm durch das Leben gehn Enns 
te; daS felbft fein ihm zugeordneter Geführte nur 
bewundernd anftaunen, wicht mie herzlicher Liebe 
umfafien könnte; das alfo mit feiner Vollkom— 
menheit, die felbft über jede männliche Vollfoms 
menheit jo hervorragt, ihm ſehr peinliche und 
langweilige Lebenstage zubereiten würde, Denn, 
wie kann man mit einem Wefen frohe, glüfliche, 
und heitre Tage leben, deſſen Erhabenheit unire 
Zutraulichkeit alle Augenblikke zuruͤkſchrekt; def 
fen Glanz fo biender, daß wir uns ihm nicht 
nahen fönnen, ohne unfern Augen wehe zu thun. 
So lange wir Menjchen find, taugen nur Den; 
jihen zu unferm Umgang, Fönnen nur Menfchen 
uns unfer Dafeyn mit ganzer Seele geniefien 
machen, Eönnen wir nur mit Menfchen Freud’ 
und Leid theilen. Gewis geht es fih, ſanft 
von Weibesarm umwunden, ſchoͤn durch's Reben, 
gewis ſind Sanfmut, Liebe und Duldung Tugen⸗ 
den, die das Weib zur ſchoͤnſten Gabe des Him— 
mels machen, und Heil dem Manne, dem ſo ein 
Weib zu Theil wird, er lebt noch einmahl ſo 
lange! Aber Weiblichkeit muß alle dieſe Tugen⸗ 

Hhhe5 den 


822 


den karakteriſiren, oder fie hören auf, reizend zu 
ſeyn; fie müffen Eeinen Anftrih von Männlich: 
keit haben, oder fie verlieren das, was ihnen 
das größte Intereſſe giebt, was den männlichen 
Troz beugt, die männliche Härte ſchmilzt, die 
männliche Saure mildert. Darum willfommen. 
uns ein Weib, das wirklich Weib it, ſchwach, 
aber doch liebenswuͤrdig; nicht ohne Fehler, aber 
darum nicht minder unſrer Achtung wert. Wir 
wollen gern ſeine Schwaͤchen tragen, ſo wie es 
die unſrigen traͤgt; gern ſeinen kleinen Launen 
nachgeben, wie es Nachſicht mit den unſrigen ha; 
ben wird. Durch dieſe Gleichheit unfrer Natur, 
wo einer der Toleranz des andern bedarf, und 
feiner fich über den andern zu erheben, Urſach 
hat; durch diejes hieraus folgende wechfeljeitige 
Ertragen und Nachgeben, wird das Band der 
Sympathie um fo fefter gefnüpft werden; Liebe 
wird mit Liebe Hand in Hand gehen, und dev 
Menſch mit dem Menfchen fo glüflich ſeyn, als 
er hienieden feyn Fans, und der Menſch, mit 

einem Engel verbunden, nicht zu jeyn vermag. 
Indes, wenn Sophie Leſtenfeld uns 
auch nicht als ein Weſen unfrer Sphäre an ſich 
zieht, fo intereflire fie uns doch, .alg Werk der 
Kunſt, 
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Runft, als ſchoͤne Dichterkompoſizion. Aus die 
ſem Gefihtpunft Betrachter, iſt dieſe Zeichnung 
des Talentvollen Verfaffers vollkommen würdig: 
ein gerundeter Karakter, mit Einfiht und Wärme 
durchgeführt, und durch die feinften Züge des 
Geiſtes und des Herzens herausgehoben. Auch 
hat der Dichter durch eine gewiffe Symplizität 
der Eitten, mit der er feine Heldin die ideale 
Hoheit ihres Karafters entfalten läßt, und durch 
Eieine Abweichungen von der Kiugheit und Ges 
genwart des Geiftes, die fie fonft durchaus leiten 
und beherrſchen, das Liberirrdifche feiner Darz 
ftellung einigermaffen gemildert, und unferer 
Menschheit naher gebraht. Den Beweis da: 
son behalte’ ich mir für das nächte Heſt vor, 
wenn ich das vortrefliche Spiel der Madam 
Schröder in diefer Rolle entwikle. 

Das Gegenſtuͤk zu diefem Ideale weiblicher 
Liebenswuͤrdigkeit, Mamfell Raunina, if, 
wenn ſchon keine fihmeichelhafte, doch eine fehr 
getreue Schilderung der Weiber, die, aus lauter 
Sucht, zu brilliven, und alle Augen auf ſich zu 
ziehn, die angebohrne Würde ihres Geſchlechts 
verleugnen; der Sittfamfeit, Beſcheidenheit und. 
Schaam entfagen, Bildung des Verflandes mit 

Frei⸗ 
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Sreigeifterei, Ungezwungenheit mit Feivolitat, 

tutwillen mit Kofetterie, Spott mit Perſtifi— 
lage, und Weitton mit Ungebundenheit in Spray’ 
und Betragen zu verwechſeln. 

Wer fid) je damit abgegeben hat, ber Natur 
des Menſchen in allen GSeftaiten nachzuſpuͤren, 
der wird aud) manches weiblihe Original Fennen 
gelernt haben, das diefem Bilde ähnlich if. Er 
wird Weiber gefunden haben, die, ohne alle Ach— 
tung für fih und ihre Ehrenvolle Seftimmung, 
gleic) lafziv im Denken und Handeln, die Blüte 
ihres Lebens, leicht und unbefonnen vergaufeln, 
und vor der Zeit alt werden. Er wird bemerkt 
haben, wie diefe Ungiüäliche jeden Mann von 
Ehre, ja felbft den Wuͤſtling, von einer rechtlichen 
Berbindung mie ſich zuruͤkſcheuchen; und dann, 
von Temperament, Unmut und Neid gemartert, 
ſich felöft eine Laſt, auch der menfchlichen Gefeil: 
haft läftig werden. Er wird fie gejehn haben, 
wie fie, mit jedem Tag’ um einen Heiz aͤrmer, 
mit jedem Tage weniger intereffirend, von ihren 
Liebhabern verlaffen, und der Welt veraͤchtlich, ſich 
durch Läfterung, Unpheilftiften, Zerſtoͤrung haus: 
licher Zufriedenheit und Verfümmerung der Freu: 
den, die nur das Loss tugendhafter Weiber find, 
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für die Schmach, alte Jungfern geworden zu 
feyn, mit aller der Galle und Boͤßartigkeit vis 
den, die alte Sungfernnatur biefer Gattung 
karakteriſirt. 

Zwar voͤllig ſo ausgeartet, freidenkeriſch und 
ſchluͤpfrig, wie dieſe Mamſell Rauning, find 
— zur Ehre des ſchoͤnen Geſchlechts — ſelbſt 
dieſe Weiber nur ſelten; aber ganz iſt ihre Exi— 
fienz leider! nicht zu leugnen. Demungeachtet 
wünfche ih doeh, Kerr Tffland hätte bei der 
Zeichnung diefes Karafters feinen Pinfel in fanfı 
tere Farben getaucht, die Grundzüge deffelden 
nicht fo grell ausgemahlt, und die weibliche 
Delikateſſe mehr gefchont. 

Wirklich ſtoͤßt Mamſell Rauning, Hier 
und da, allzuſehr zuräl. Die Art, wie fie im 
zweiten Akt die Hofraͤthin verläßt, die tuͤkkiſch⸗ 
affektirte Theilnahme, mit der fie die IBunden, 
die ihe Schlangenzahn in das Herz des durch 
falſchen Verdacht gemarterten Ehemanns gruß, 
“immer noch weiter aufreißt; der hämifche 
Triumph endlih, mit dem fie den an feinen 
Herzenswunden verblutenden Betrogenen vers 
laͤßt, find, fo fähig auch immer alte Jungfern⸗ 
natur dieſer Hyaͤnenboßheit feyn mag, doch allzu 
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empörend, als daß fie uns in der Nachahmung 
nicht mie Abſcheu erfüllen follen. 

Freilich Fann die verftändige Schaufpielerin 
hier viel gut machen, was der allzukühne, und 
feinen Beobachtungen zu getreue Dichter ſchlimm 
gemacht hat. Sie kann verſtekken, mildern, die 
Sarben fanfter vertreiben. Diefes Verdienft hat 
Madam Genfife auf der biefigen Bühne, in 
dieſer Aufferft delifaten und ſchwierigen Rolle, 
Mit ungemeiner Behutſamkeit behandelt fie dies 
fon Karakter; verwiſcht feine Härten und Derbi 
heiten, ohne deswegen feine Eigenheiten verloh: 
von gehn zu laffen. Blik, Miene und Ton 
entfprechen dem Geifte der Galle, des Neides 
und der Darfifilage, der über einer Rauning 
walten muß; und Anfand, Manier und Ham 
defpiel verrathen die Koffette, die ältert, und 
doch noch gefallen, die aus der Mode it, und 
doch noch glänzen will. Man fieht, dag fie ſich 
in der groffen Welt gebildet hat, denn ihre Be 
wegungen find von Natur leicht; aber fie will 
auffallen, und fp werden ihr Weltanſtand und 
ihre Weltmanieren oft überladen, werden feine 
Karrikatur. In den obenangefuͤhrten Szenen, 
iſt bei ihr mehr Perſifilage, als Tuͤkke, mehr ver: 
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ächtlicher Spott, als Hohn und teufliſche Scha⸗ 
denfreude ſichtbar; und ſo empoͤrt ſie weniger, 
als wenn ſie dem Dichter getreuer geblieben waͤre. 

Unter den maͤnnlichen Karakteren iſt Hofrat 
Leſtenfeld der ausgefuͤhrteſte, und Sekretair 
Ramſtein der menſchlichſchoͤnſte des ganzen 
Stuͤks. Jener nie mit ſich ſelbſt eins, hin 
und her ſchwankend, fuͤr nichts recht beſtimmt; 
ſchwindelnd von falſcher Groͤſſe, ſich, gegen ſeine 
Neigungen, im Geraͤuſch und Getuͤmmel hin— 
opfernd, mie ſich ſelbſt und der ganzen Welt 
unzufrieden; aus bloſſem Ton den Launen eines 
unwuͤrdigen Weibes unterthan, und kalt gegen 
das wuͤrdige; leichtglaͤubig, raſch und unbeſon⸗ 
nen, auf den erſten Schein verdammend, und 
in feinem Schmerz ausfihweifend. Dieſer der 
wahre Mann, beſtimmt und feſt, frei und offen, 
herzlich und thaͤtig; vernünftig prüfend, und 
ber erkannten Wahrheit gemaß handelnd; fein 
ganzes Detragen würdig und edel. Die Szenen, 
wo er dem Hofrat einen Spiegel feiner Verir⸗ 
rungen vorhaͤlt, wo er ihn an die frohen Tage 
ihres Jugendbuͤndniſſes erinnert, wo er ſich ge⸗ 
gen den Verdacht einer Pflichtwidrigen Verbin⸗ 
dung mit Sophien rechtſertigt, gehoͤren nicht 
es nur 
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nur zu den fchönften Szenen diefes Schaufpiels, 
fordern auch zu den vortreflichften, die man auf 
der Bühne fehen kann. 

Uiberhaupe hat dies Stuͤk unvergleichliche 
Szenen, und hervorragende Züge von tivfen Blik— 
fen in das.menfchliche Herz. Auch der Dialog 
kann ſich groffer Schönheiten ruͤhmen. Doch 
ſcheint er mir im Ganzen geſuchter und ausge— 
ſponnener, als er ſonſt bei Hrn, Sffland zu 
ſeyn pflegt. Es koͤmmt mir vor, als ſei er zu 
viel Produkt des Verſtandes, und weniger der 
Empfindung; rhetoriſcher und gedachter ausge— 
bildet, als es ſich mit dem Ausdruk der Leiden— 
denſchaft und des Karakters vertraͤgt, die und den 
der Verfaſſer reden laͤßt. Der Dichter traͤgt ſich 
zu oft darin vor, und ſeine Perſonen aͤuſſern ſich 
nicht vollkommen ſo, wie ſie ſich wirklich in 
dieſen Lagen und Vorfaͤllen aͤuſſern wuͤrden, wenn 
die Welt, und nicht das Theater der Schauplaz 
ihrer Handlungen waͤre. Ihre Wendungen ſind 
ſo manchmal zu geſpizt, zu epigrammatiſch, um 
ihrem angegebnen Karakter ganz angemeſſen zu 
ſeyn. wi 
Ich unterwerfe dieje Bemerfungen, die ich 
mit aller der Achtung laut werden lafle, die ich 

den 
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ben Berdienften eines ſo allgemein, und mit Recht 
geſchaͤzten Schriftfiellers ſchuldig bin, Hrn, 
Ifflands naͤherer Pruͤfung; und werde mich 
freuen, wenn auch ſie ihm die Hochſchaͤzzung be⸗ 
ſtaͤtigen, die ich ſchon mehr, als einmahl, ins 
geheim und Öffentlich, für feine Talente zu er— 
fennen gegeben habe; 

XXXVIIL 
Auszüge aus Briefen au den Herauss 
geber; 





Berlin, den ıgten Juli 1790, 


Fire Zergliederung des Karakters der Gurli 
hat mir um ſo mehr Vergnuͤgen gemacht, da fie 
beinahe eine wörtliche Beftätigung des Spiels der 

tadam Unzelmann if. Wuͤßt' ich niche 
ganz gewis, daß Sie fihon in Hamburg waren, 
old Gurlhi zum erfienmahl auf unfrer Bühne 
erſchien: ich würde glauben, Sie hätten das 
Spiel biefer reizenden Aktriſe Blog nachentwik⸗ 
kelt, jo genau trift Ihre Zergliederung mit ihrer 
Darſtellung zuſammen. Ich moͤchte Ihnen 
wohl das Vergnuͤgen goͤnnen, ſich ſelbſt davon 
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zu überzengen. Ste würden dann den Glau⸗ 
ben, daß die Ausführung diefes Karafters, nad) 
Shrem Ideal, Feine Unmöglichkeit fen, in Wahr— 
heit verwandeln fehn. Füruns Berliner alfo 
ift Ihre Zerglicderung volle Wahrheit; denn faft 
in jedem Zuge finden wir unfre liebe Un selmann 
wieder. Auch danken die Indianer in Eng» 
land bles ihrem Spiele das aufferordentliche&lüf, 
das fie hier gemacht Haben. Auf unjern andern 
Theatern haben fie fih nicht um die Hälfte fo 
lange gehalten. Zuverläffig hängt die Senfazion 
des Stüfs hauptfächlich ven dem Spiele der 
Aktriſe ab, der die Gurli zu Theil wird; und 
von den Schaufpielerinnen, die ich Eenne, ift und 
bleibt unſre Unzel mann beinahe die einzige, die 
es fo in Ehren erhalten Eonnte, als es hier noch 
immer ift. Figur, Phifiognomie, Ton und 
Spiel, alles macht fie zu einer gebohrnen 
Burli. Bielleiht erhalten Sie einmahl von 
mir. eine beweifende Entwiklung diefer Bes 
hauptung. 

Was Sie von Madam Engſt urtheilen, 
hab' ich beinahe buchſtaͤblich wahr gefunden. Die 
Rollen feiner und gewandter Koketterie ſind ihre 
hauptſaͤchliche Sphaͤre. Das lebhafte Spiel 

| ihrer 
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ihrer Augen, die emporgeworfne Nafe, die ge: 
fpizten Rippen, der tendre Ton ihrer Stimme, 
die tändelnden Manieren im Arm und Hände 
ſpiel: alles koͤmmt ihr Hier zu ftatten. Auffer: 
dem fpielt fie noch ſaͤchſiſche Bauerweiber mit 
anfferordentlihem SE Ihre Marthe in 
den Milchbrüdern Hat eine Binreifiende 
Wahrheit. 


Manheim, den ıofen Auguſt 1790; 
Für mich bleiben Ihre pfychologifchen Entwiß; 
lungen der Karaktere doch) immer das fhäzbarfte 
in Ihren dramaturgifchen Monaten; und, glaus 
ben Sie mir, dicfer Theil ihres Werks ſtiftet 
vorzüglich Nuzzen. Sch Bin Zeuge davon, daß 
wir noch gelehrige Schaufpieler haben, die von 
dieſen Ihren Zergliederungen danfbaren Gebrauch 
machen. Ihr Meinau, Ihr Prinz in der 
Emilia Galotti, und Ihre Eulalia, ſind 
mir davon einleuchtende Beweiſe. Fahren Sie 
ja damit fort. Mo bleibt Ihr fo lange ver: 
jprochener Schröderfcher Rear? Ich brenne 
vor Begierde, durch Sie alle die Schönheiten 
wieder in mein Gedächtnis zurüfgernfen zu fehen, 
womit diefer Meifter in jeder Darftellung, vor 
ans 3113 eini; 
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einigen Jahren mich jo Hoch entzüfte Wollen 
Sie Dank verdienen, fo halten Sie Ihr Ber: 
forechen bald. Werden Sie uns nicht auch 
Sihröders Bhilipp geben? Lohnen Den 
Karlos, Darquis Pofa und Elifabeth 
nicht der Mühe, in allen ihren Schönheiten, zur 
Belehrung des jungen Künftlers, auseinander 
gelegt zu werden? Sch dachte, 


Leipzig, den 22ften Auguſt 1790% 
Aufrichtig, um allgemein .gelefen zu werden, — 
und das follte ein Werk, das, wie dag Shre, dem 
Unterricht beftimme ift, doch wohl — iſt Shre 
Dramaturgie faſt zu ſpeziell, zu wiſſenſchaftlich; 
und eigentlich nur für zwei Klaffen von Lefern, 
für den Theaterdichter und den Schaufpieler, ganz 
intereffant. Sie fezzen zu ſehr voraus, daß 
Ihre Lejer mit dem Theater, und den darauf vor: 
geftellten Stüffen, gensu bekannt find. Dess 
wegen find Sie für bloffe Theaterliebhaber, die 
nur dann und warn das Schaufpiel befuchen, 
zu hoch. | 

Auch follten Sie mehr auf Mannigfaltig: 
£eit fehen, wenn Sie zugleich) mit auf das zu: 
fhauende Publikum wirken wollen Dieſe forts 
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laufende Reihe von Kritiken find nicht für Leſer, 
die Lektüre, als bloffe Liebhaberei, treiben, Mehr 
hiftorifche Nachrichten von auslandifchen und in? 
ländifchen Theatern, Biographien von berühmten 
dramatifihen Dichtern und Schaufpielern, wizzige 
Anekdoten, Gedichte u. ; w.: das würde Ihrem 
Werke eine allgemeine Anhänglichkeit verſchaf— 
fen, und durch diefe allgemeine Anhänglichkeit 
auch allgemeiner wirken, Wiberdenfen Sie meis 
nen Vorſchlag, und benuzzen Sie ihn bei der 
Beranftaltung des Eünftigen Jahrgangs. 


Man erlaube mir, auf diefe mir fehriftlich 
ertheilten Nachrichten und Winke, bier ein und 
dad andere öffentlich zu erwiedern. 


Die Hibereinftimmung meiner Gedanfen über 

die Darftellung der Burki mie dem Spiele der 
tadam Unzelmann zu Berlin, kann mir 
nicht anders, als fehr intereffant ſeyn. Sie iſt 
ein Beweis, daß meine Foderungen feine Gril—⸗ 
len find, daß eine Schaufpielerin, die denkt, ſo 
gut darauf fommen kann, als ich; dag fich meine 
Ideen von einer wirklihen Künftlerin realifiven 
laſſen. Nach dem, was ich von Madam Uns 
343 zel⸗ 
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zelmann gefchn habe, trau ich es ihr auch 
ganz zu, daß fie die Rolle der Gurli fo aus 
führt, als mein Freund. es beſchreibt; und ich 
hab’ immer gewuͤnſcht, fie in diefem Karafter 
zu jehen, zum voraus überzeugt, daß ich in 
ihrem Spiel finden würde, was ich zur treuen 
Dorftellung diefer Rolle für unentbehrlich Halte. 
Mit einer beweilenden Entwiflung feiner De: 
hauptung über diefe im Naiven ſo ſchaͤzbare 
Schaufpielerin, wird mein Freund mir, und eben 
fo gewis meinen Lefern, ein jehr angenehmes 
Geſchenk madıen, 


Meinem Manheimer SKorrefpondenten 
dank’ ich für feine Auffoderungen. Es freut 
mich, wenn meine Karafterzergliederungen das 
Gute wirken, mit dem er mir ſchmeichelt. Sch 
werde damit fortfahren, fo oft ich fann. Das: 
Meifterwerf der tragifchen Sunft unfresS chrö- 
ders, König Lear, wird den Sahrgang meiner 
dramaturgifhen Monate befchlieffen. Seinen 
Philipp behalt’ ich mir, wie die Beurtheilung 
des Don Karlog überhaupt, für das Fünftige 
Jahr vor, 


Auf | 
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Auf die Winfe meines Freundes in Leipzig 
dies zur Antwort: das zu Spezielle, zu Wiffen: 
ſchaftliche meiner Schrift, wie er’s nenne, ift 
mein Plan. Ich habe in meiner Ankündigung 
nichts anders verjprochen. Oberflaͤchliches, leich⸗ 
tes Geſchwaͤz Über die Kunft haben wie genug, 
mein Zwek ift nicht, deffen in unſrer dramaturgifi: 
renden Welt noch mehr zu machen, Meine Lefer 
zu amüfiven, ift auch nicht das Ziel, nach dem ich 
in diefem Werke firebe. Ich will denken, und 
Denken wirken. Spicher denfender Lefer Hab’ 
ih, und für fie, für ihren Beifall arbeit’ ich, 
Was alfo eigentlich den Kunfttheil meiner Dras 
maturgie betrift, da werd’ ich den Weg fortgehn, 
den ich betreten Habe; und das um fo mehr, da 
Maͤnner diejen Weg billigen, meinen Fortgang 
darauf wünfchen. | 
Seine Vorſchlaͤge zur gröfferen Mannigfaltig⸗ 

keit meiner Schrift aber, hat mir mein Freund 
nicht umfonft gethan. Ich Habe überhaupt, für 
den fünftigen Jahrgang, mehr Veränderungen das 
mit vor, die ic) in einer Ankündigung, die mit 
dem November erjcheinen foll, dem Publikum 
näher beffimmen werde. Um aber auch jeze 
fhon meinem Freunde meine Achtung für feine 
ET A Winfe 
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Winke zu Gezeigen, beſtimm' ich die folgende 
Nummer, für ein paar Gedichte, die ich fhon 
für Sahe und Tag Hrn. und Madam Schroͤ— 
der auf ihren Schreibtifch legte. 





XXXIX. 
Gedichte. 





An Herrn Schröder; 
zu feinem Geburtstage, 
am gten November 1789, 





Indes ein Gratulantenſchwarm 
Das Gluͤkwunſchkarmen, ſchoͤn mit Goldpapier um— 
wunden, 
In ausgeſtrekter Hand, den Hut ſteif unter'm Arm, 
Um Deine Thüre ſchwirrt, und deine theuren Stun— 
den, 
Dem Studium der Wahrheit fonft gewenht, 
Mit fadem Schnifihnaf Dir, verzeih’s Apoll ihm! 
tötet; 
Und feinen Weyrauch Dir in’! Antliz wirft, nicht 
freut, 
Bei welchem deine Wang? unwillig oft erröthet, 
Denn welchen Mann von Kopf empört nicht Schmeiz 
chelei, 
Die, 
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Die, ſtatt ihm wohlzuthun, ihn faſt zum Toten 
kizzelt? 
Indes dies laͤſt'ge Volk, Freund, um Dich reimt und 
Ber wizzelt: 
Schleich ich mich, ſchlecht und recht, herbei; 
Und, ſtatt mit Bling und Klang dein Wiegenfeſt 
zu ſeyern, 
Und leere wauͤnſche Dir in Reimen vorzuleyern, 
— Du weißt es, welch ein Feind ich von dem Zeit⸗ 
mord bin, — 
Will lieber ich mit Dir von Deutſchlands Kunſt und 
Kennern 
Ein Woͤrtgen plaudern, Freund, wie es ſich ziemt 
| Ä von Männern, 
Du, den Germanien fchon lange hochempor—⸗ 
Hob auf die folgen Marmorſtufen 
Zum Heiligtum des Nachlobs, defen Ohr 
Schon langft erſcholl des Beifalis lautes Nufenz 
Dem dichtgedrängte Reihn im hochgethuͤrmten Wisst, 
Und aller Kenner Mund im prächtigen Berlin, 
Der deutſchen Bühne Stolz, und ihre Zierde nens 
- | nen; 
Dem, von dem Elbſtrom bis zum Rhein, 
Hel der Bewundrung Opfer brennen, 
Und Wahrheit und Geſchmack, in ruͤhmlichem Verein, 
Rings unbeſtochnen Weyhrauch ſtreun; 
Der heut, als Lear, im tragiſchen Gewande, 
Und morgen Harpagon, jezt Blingsberg, Ogleby, 
Siiz Dan 
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Daun Meinau, ſtets getreu der Mahrheit, bier im 
Stande 

Des Könige, Dort des Bettler, nie 

Dem Göszen, Afterkunſt — und tönt auch nicht 
ein Zeichen 

Des Beifalls Dir! — das Eleinfte Körnchen freut; 

In's Heiligthum des Ruhms auf falſcher Bahn zu 
ſchleichen, 

Ein deutſcher Mann, wie jedes Unrecht, ſcheut; 


Sag' an, wo iſt der Ort in Deutſchlands weiten 
Graͤnzen,, 
Wo wahre Kunſt ſtets, was fie ſollte, gilt? 
Mo Farbenreiber nie für Raphaele glänzen? 
Nie Vorurtheil und Wahn die Stirn des Stuͤmpers 
Franzen ? 
Und nie Karrikatur gepriefen wird für Bild? 


* Kenn? mir das Publikum in deutſchem Vater: 
lande, 
Das ächten Kuͤnſtlern nur verdiente Lorbern fliht? 
Wo Darftellung der Belt aus jedem Volk und Stande, 
So wahr fie immer ſeyn mag! nicht 
Oft Naſen ruͤmpfen macht? nie eine Lipp' empoͤret? 
Verzaͤrtelter Geſchmak ihr nie den Ruͤkken kehret? 
Einſeitge Kennerei, mit kekkem Angeficht, 
Nie uͤber ein Gemaͤlde, des Farben ſie nicht kennet, 
Blos, weil's ihr nicht gefaͤllt, ein dummes Urtheil 
ſpricht? 
Das 
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Das nie dag Krumme g’rade, nie Unſinn Wahrheit 
nennet? 

Nie, wenn es eben jezt fuͤhlt die Erhabenheit 
Von Deinem groſſen Spiel mit Leſſing und mit 
Engel, 

Noch in demſelben Au lautjauchzt bei einem — ** 
Und einem Purzelbaum ſein donnernd Bravo ſchreit? 


O ſage, Freund, den alle Zungen preiſen, 
Du, deſſen Ruhm gewis Dich uͤberlebt, 
Den, was in’s Schauſpiel geht, aus einem Mund? 
erhebt, u 
Beftaunt aus Nahbetung vom Dummkopf, und dem 
Reifen 
Aus Uiberzeugung groß ; wo fand’fkauf deinen Reifen 
Du je das Yublifum, das nie, A 
Bol Deiner wehren Kunft, *** Opfer brachte, 
Das fah’s im Luftfpiel Dich, nie ** Poffen lachte? 
Und doch ift ** Kunft, und Deine, wie mich deucht, 
— Verzeih der Paralell! — fürwahr !nicht eine Muſe! 
Drumift das Publikum, das nievon Wahrheit weicht, 
Wohl nur zu Hauf in Did’rors Lampedufe. 
& Sit 
Inurjauchzt bei einem — **, Um des lieben Frie⸗ 
dens willen unterdruͤkt der Verfaffer alle die Nah— 
. men, die hier, eben nicht des Lobes wegen, genannt 
find. Der Lefer kann fie mit Rahmen feiner 


Bekanntſchaft erfezzen. Fehlen wird es ihm 
daran nicht, dafür forgen ein großer Theil unfier 


Thesterherren und Damen wohl, 
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Iſt aber, lieber Fremd, nichts ale Utopia, 

Das Publikum geweihet in den Orden 

Des richtigen Geſchmaks, das man, ſah's Wahrheit 

} morden, er 

tie diefen Morb beklatſchen ſah; 

So ſtehet, Felſen gleich, mein alter Saz auch da: *) 

aNie iſt durch?s Publikum ein Kuͤnſtler groß gewor⸗ 
den, 

«So muß das Publikum der Kuͤnſtler bilden, nicht 

«Der Zaufen ihn, der fi) dad Richteramt erlaubek, 

«Der an die Wahrheit nur, wie Orthodoren, glaubet, 

«Nicht fie erkenne, nicht, von ihr überzeugt, 

«Sie aus Gefhmab verehrt; der einem Weibe 
gleicht, 

«Das ſelbſt nicht weiß, warum es haßt und liebet? 

«Und feine Pflichten mehr aus Caun' als Neigung, 
übef,» 


So wuͤnſch' ich dann, weils doch gewuͤnſcht muß 
ſeyn 
An dieſem Tage, daß Geſundheit Dir verleihn 
Der Himmel wol, und Mut, fort auf der Bahn zu 
wallen, 
Die Du fo Ehrenvoll betreten haft, auf der 
Du, feſt und unyerräft, vor Deutſchlands Künftlern 
- allen, 
Das 


*) Siehe der dramaturgiſchen Fragmente, zwei⸗ 
ten Band, 
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Das Ziel errangeit, das — fo Muͤhevoll und ſchwer 

Der Weg auch war! — Dir Kraͤnze, unvergaͤnglich, 

Fuͤr Deine Schlaͤfe bot! Nur rechne, Lieber, nie 

Auf ungetheiltes Lob! Vollende ruͤhmlich, wie 

Mit Ruhme Du begannſt. Mac ferner noch em⸗ 
pfaͤnglich 

Für wahre Kunſt den Künſtler. Doc auf Cohn, 

Auf Dank von ihm, zahl niel Der Pflicht ſpricht er 

, meiſt Hohn. 

Ermatte nicht, wenn hier fh Gekkennaſen ruͤmpfen, 

Und dort im ſuperklugen Ton 

Leerkoͤpſige Schoͤngeiſterrotten ſchimpfen. 

Verdraͤng' auch ferner noch Getuͤmmel, Lerm und 
Schrein; 

Das diefe Afterzunft für Wahrheit nimmt nnd lobet $ 

Die, wenn der Held des Stuͤks, wie ein Betrunkner, 
tobet, 

Lautklatſcht, dem Poͤbel gleich, der, vom verfälihten 
Melt : 

Berauſcht, in Schenken bruͤllt, und, wie auf Circens 

- Inſel 

uUlyß Gefährten einft, gern an dem Boden klebt; 

Ber einer *** untragiſchem Gewinſel 

Den Hals zum lauten Brav’ erhebt; 

Ein Schaufpiel, das, mit Handlung uͤberladen, 

Bunt durcheinander kreuzt, und fhallende Tiraden, 

Die, weder Bers noch Profa, herrlich preißtz 

Doc aͤchtes Meifterwerk, wie es der fein’re Britte, 


Der 
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Der fein’re Galffer, entwarf im aͤchten Geiſt 

Der Kunf, treu der Natur, in Plan, in Sprach' und 
Gifte, 

Als efle Sheife von fih weißt. 

Hab’ immer Mut, dem Wuſt entgegen Di zu 
ſtemmen, 

Mit dem im Manuſkript und Druk, aus Oſt und Weſt, 

Gleich einer Suͤndflut, uns die Skribler uͤberſchwem⸗ 
men, 

Ihn zu begraben, Freund, fey Dir und mir ein Feſt! 


Geneuß in HZamburgs Schooß; das Deinen Werk 
empfindet, 

Mit Liebe zu der Kunſt Wahrheitsgefuͤhl verbindet, 

Und gern in’s Heiligthum des ächten Schönen dringt, 

Den Lohn, der ganz allein dem Künftier Ehre bringt. 


So bleibe, was Du bift, der Stolz der deutſchen 
Buͤhne, 
Der Meiſter Deiner Kunſt, Pflegvater des Genies! 
Der Lorber, der Dich ſchmuͤkt, bluͤh' immer friſcher, 
| gruͤner, En 
Etets unverwelfliher! O wahrlich, es it ſuͤß, 
we ohne Dank und Lohn, dem Dienft der Wahrheit 
leben! 


Ich fehe dann den groſſen Werfen zu, 
Die zur Unſterblichkeit Dich immer mehr erheben, 
Studir 


. 
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Studir', entwikle fie, and füte, da, wie Die, 

Aus eigner Ki fe ich nicht mir Nuhm vermag zu 
piien, 

zum wenigſten durch dieſe Darſtellung, 

Die Prüfung Deines Werks, nicht blos Bewunderung, 

Einft bei ver Nachwelt fortzuiebem 





An Madam Schröder, 
u ihrem Geburtsfefie, 
in eben den Monate 1789 


Wenn ih Dich als Eulalia, *) 

Der Neue feſte Spur in bangumwölkten Blikken, 

Im tiefen Schmerz ermatten ſah; 

Wenn ich Dein leidend Herz in Thraͤnen faſt erſtikken 

end; Deinen ſchneidenden, durchbohrndenJ Jammer⸗ 
ton 

In meiner Seele Tiefen fuͤhlte; 

Dein Augſt und Wehgeſchrei um 2 Deinen Mann und 

Sohn, 

Als Margareth', **) mein Innerſtes darchwahlte 

Wenn ich in Todesangſt ſich Deine Wang’ entfaͤrben, 

Dein Auge brechen ſah, fo wahr und Doch fo ſchoͤn; 

Und ih den Wunſch empfand, mit Dir dahin zu 
fierben, 3 

Und fort — einer Welt zu gehn, 


Und 
*) In Menſchenhaß und Reue; 
*) Im Raspar Thorringer. 
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Wo Zürftentyrannei des Volkes Edle ſchlachtet, 
Und fuͤhlloß, wie der Stein, der ihre Wände ſchmuͤkt, 
Der Unſchuld Klage nicht, des Leidens Flehn nicht 

| achtet; | 
Wenn ich etgriffen und entzuͤkt 
Von der Symplizitaͤt, mit der Du Schmerz und 
Freude 

In unſre Seele winkſt, oft im Parterre ſtand; 
Wenn ich mitjammerte bei Deines Herzens Leide, 
Und Deine Fröhlichkeit, frohlaͤchelnd, mirempfand ; 
Wenn, von der Bühne fort, im birgerlihen Leben, 


Fern von Praͤtenſion, und lautem Schauſichgeben, 
Sch feine Laune, Wir, gebildeten Verſtand, 
Geſchaͤzte Freundin, bei Dir fand; 


Wenn ſich Dein edles Herz, das mauchen Kummer 
ſtillte, 

Und manche Freude gab, ſo ungeſucht enthuͤllte: 
Dann dacht ich oft, iſt's moͤglich, daß dies Herz, 
So offen jeder Luft, ſo warm für jeden Schmerz; 
In dem Novembermond zuerit begann zu ſchlagen? 
In diefem rauhen Mond, wo Schnee und Eiß beginnt, 
Hard fie, die helde Frau, der fonften Fremde Sind? 
Wie konnte die Natur den Widerſpruch wohl wagen? 


Allein, ich war ein Thor mit meiner Gruͤbelei, 
Durch Deinen Geiſt, Dein Herz, wird, ohne Zauberef, 
Huch felbft der Januar in Nova Zembla Way: 


Dramaturgiſche Monate. 


Bierter Band, 
Don 


Johann Friedrich Schink. 


Drink deep, or tafte not the Pierian fpring, 
There shallows draughts intoxicate the brain, 
And drinking largely fobers us again, 


Pors 


Schwerin | 
Im Verlag der Bödnerfhen Buchhandlung, 
1791. | 






- 4 * 


et ai 27 20 — 
vera⸗ en — 


ragt s 


* — — 


———— 


An den 


Herrn von Gerſtenberg, 


zu Altona, 





. — 
* 
R e 
— * 
— 
—————— 
Voir KARL, ‘ 
2 . 
* 
— 
# L; 
e EN 









a“ pr 
1 ’ er 2 
* u ı 
[4 % — — 
Er 
- 4 
. 5 
« 0 
h f _ * 2 
⁊ 2.9 * > > 2 
0 * ir — 
« y+ $ * > 


N — Teer. 


ai 


E 


— 


F * Eu * ir 3 Fr 





2 
& 
\ 
7 
a 
— 
— 
⸗ = 
— 
ER.) 
’ R * 
PEN 
Er 
F 
* 


; Hrsun und Bewundrung find 
ſchon lange die Empfindungen, mit 

denen ich den Nahmen, Gerſtenberg, 
denke und ausſpreche. Schon in meinen 
Sünglingsjahren war er mir ehrmärdig, 
und ift e8 mir jezt, ba ich nun auch vers 
fiehe, was ich damals nur bemunderte, 
doppelt. Sch bin fo frei, mit dieſem 
Nahmen die Fortfezzung eines Werks zu 
zieren, das der vortrefliche Mann, beffen 
Geift dieſem ſeinen Nahmen Unſterblichkeit 
gab, ſeines Ehrenvollen Beifalls wuͤrdig 
gefunden hat. Und wenn er num die öfs 
fentlihe Zueignung diefes Buchs eben fo 
günftig aufnimmt, als das Buch ſelbſt; 
)C3 wenn 


wenn er feinen Beifall, bei einer fchärfer 
prüfenden Lektuͤre deffelben, nicht zurüßs 
nimmt, wenn e8 mir zu feiner Achtung für 
mid, als Schriftfteller, auch noch feine 
Achtung für mid, ald Menfch, erwirbt s fo 
hab’ ich nichts: mehr zu wuͤnſchen übrig, 
und diefer Gewinn ifi einer der ſchaͤzbar⸗ 
ften meines $ebens, 

Möchte doch diefer Gewinn, vereh⸗ 
zungstwürdigfter Herr von Gerftenberg, 
mie zu Theil werden! Möchten Gie doch 
die Gefinnungen der Hochachtung und Bes 
wundrung gütig aufnehmen, mit denen 
ich unauögefezt bin 


Ihr 


gehorſamſt ergebenſter 
| Schink. 


Inhalt des vierten Bandes. 
Erſtes Stüf, 


Seite 
XL. Eutwiklung des Karakters der Hof: 
rätin im Sfflands Frauenſtand, 
nach dem Ideal der Madam Schroͤ⸗ 
der... +9 ⸗ ⸗ 845 


XLI. Die Sonnenjungfrau, Schauſpiel 
in fuͤnf Aufzuͤgen, von Herrn von 
Kozebue. 
tete dieſes Schaufpield. s gro 
Uber die Rollen der Idali und Ama⸗ 
zili. Winfe für die Schaufpielerin- 
nen über die Art ihrer Darfiellung. = 915 
Erinnerung gegen dle Wahrheit der 
Sitten in den Karafteren des Ata⸗ 
liba, Rolla und des Dberpriefterd. 916 


Uiber Rolla's Darſtellung von Sei⸗ 
ten des Schauſpielers. = : 918 


Kritifche Beleuchtung des Karakters 
der Cora. = ⸗ ⸗ 919 


XLII. Auszug aus einem Briefe uͤber 
das Italieniſche Theater, vom Herrn 
Profeſſor Meyer. e | 

Uiberſezzung des Schröderfhen 
Fatndrichs in's Italieniſche. Veraͤn⸗ 
4 de⸗ 


* RR, | 
dernngen, die der Lliberfesger damit - 
vorgenommen. ⸗ ⸗ ⸗ 921 


Nachricht von der italieniſchen Hibers 
fezzung des deutfchen Hausvaters, 
und Sfflands Verbrechen ausChrr 
fügt 2 ©, 842 .2,729098. 


Zweites Stüf. 


XLIII. Die vier Wormünder, Poffe in 
drei Aufzügen, von Miß Gentlivre, 
und der vernünftige Narr, Luſtſpiel 
in einem Aufjuge, nach ci, von 
Schröder, 
Derdienfte der Miß Centlivre um 
die englifche Fomifche Bühne. =. 925 
Uiber die allzu grofie Kühnheit der 
englifchen Dichter in Darfiellung der 
Günden gegen das fechfte Gebot, mit 
Erinnerungen dagegen. = = 927 
Nähere Kritik der vier Dormünder, 930 
Pertheidigung des Poſſenſpiels gegen 
einige allzu delifate Kunftrichter und 
Zufchauer, ⸗ ⸗ 939 


Liber die Darftellung des Gluͤksrit⸗ 
ters in Mig Centlivre's Poſſe. = 942 


Beur⸗ 


’ Seite 
Beurtheilung des vernünftigen Narz ⸗ 
ren. ar ⸗ ⸗ 945 


XLIV. Das Kind der Liebe, Schau: 
fpiel.in vier Aufzügen, von Hrn. von 
Kozebue. 

Aehnlichkeit dieſes Schauſpiels in 
Plan, Situazionen und Karakteren 
mit Schröders Faͤhndrich. ⸗ 946 

Herrn von Kozebue's originelle, 
feine und gluͤkliche Anwendungen von 
Schroͤders Erfindungen. = = 948 


Driginalgeftalt diefes Schaufpiels auf 
der Dresdner Bühne. Wichtige Erin⸗ 
neruugen dagegen. Entwiklung des 
Vortheils, den das Kind der Liebe 
durch die Berliner Beränderungen er= 
halten hat. ⸗ ⸗ ⸗ 951 
XLV. Alderſon, Trauerſpiel in vier 
Aufzuͤgen, von Brandes, und Ehr⸗ 
geiz und Liebe, Luſtſpiel in zwei 
Aufzuͤgen, von Schroͤder. 
Quelle, aus der Brandes ſein 
Trauerſpiel geſchoͤpft hat. ⸗ 961 
Herrn Brandes eigene Erinnerun⸗ 
gen uͤber fein Trauerfpiel, = = 962 
Härte, Unbeſtimmtheit und Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit des Helden diefes Trauer⸗ 
ſpiels, Alderfon. ⸗ e .0969 
} %5 Uiber 


Seite 

Liber Chärlottens Tod aus heiler 
Haut. z z 2 3 974 

Unnötige Dan des Stuͤks in fünf 
Akten. ⸗ ⸗ : 975 
Feinheit des Sähröberfgen Luft 
fpiels, Ehrgeiz und lieb, = 977 

XLVI Hoffart und Armut, Eufifpiel in 
vier Aufzägen, von Beil, und der 
Schulgelehrte, Poſſe in einem Auf: 
ange, von Miß Cowlei. 

Gluͤkliche Züchtigung hochadlicher 
Pauvertaͤt und Impertinenz in Beils 
Luſtſpiele. ⸗ ⸗ ⸗ 979 

Tadel des ungleichen Tons, der in 
dieſem komiſchen Gemaͤlde herrſcht, 
und der Karrikaturzeichnungen, zu 
denen ſich der Dichter hier und da 
hat hinreiſſen laſſen. ⸗ 983 

Uiber Hofmeiſter und Hofmeiſterer⸗ 
ziehung. ⸗ ⸗ ⸗ z 985 
Urfachen, warum der Schulgelehrte 
nicht überall gleich zum Lachen reizen 
wird. ⸗ ⸗ ⸗ 990 

XLVII. Diego und Leonore, Trauerſpiel 
in fünf Aufzuͤgen, von Unger, 

Ein: 


Seite 
Eindruk diefes fchönen Tranerfpiels 
auf die Fugendphantafie des Drama⸗ 
EEE IH, 3», 3 z 99% 
Urtheil über dies Trauerſpiel. ⸗994 
Leonorens, des Patriarchen und 
des Pater Timotheo's meiſterhaft ge⸗ 
zeichnete Karakere naͤher entwikkelt. 995 
Gluͤkliche und Sinnreiche Verände: 
rung der Kataſtrophe dieſes Trauer—⸗ 
ſpiels von dem Dichter in der neuern 
Ausgabe deſſelben. = 3 1003 


Uiber den ausgearteten Theaterge- 
ſchmak unfrer Publikums. = 1005 


XLVII, Uiber die Medea von Euri- 
yides, von Heinrih Bluͤmner. 
Leipzig, beit Sommer, 1790. 


Beranlaffung diefer leſenswerten 
Schrift. ⸗ ⸗ 1009 


Stellen daraus. ⸗ z 1011 
Hemerfungen * Dramaturgen dar⸗ 
über. > 5) 548013 


Bortrefliche gr der Menſch⸗ 
lichkeit des Karakters der Euripideis 
fhen Medea durch Herrn Blüm- 


ner. . 5 ’ BERET 1023 


Drit 


Drittes Stuͤk. 


Seite 
XLIX. Verbrechen aus Ehrſucht, 
Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, von 
Iffland. 
Urſachen der allgemeinen Senſazion 
dieſes Schauſpiels Ey das deutſche 
Publikum. ⸗ ⸗ 1025 
Kurze Karakteriſtik der — 
nen dieſes Familiengemaͤldes. = 1926 
Entwiklung der Menſchlichkeit in 
Ruhbergs Verbrechen, aus ſeiner 
Erziehung, Temperament, feinen Lei— 
denſchaften, Umfiänden und Verhaͤlt— 
niffen hergeleitet, = = = 1030 
Zweifel über die Raſchheit, mit der 
Eduard Ruhberg fein Verbrechen 
begeht. = ⸗ ⸗ s 1037 
Schöne Darftellung der Folgen von 
Muhbergs umglüflicher That. =. 1041 
Lob der Borftellung. Herrn Kling⸗ 
manns Eduard Ruhberg. = 1043 


L. Die Entfuͤhrung, Luſtſpiel in drei 
Aufzuͤgen, von Juͤnger. 
Inhalt des Luſtſpiels. ⸗2186953 


Uiber 


ber Sängers Manier. = 1070 
Vortreflichkeit der hiefigen Vorſtel⸗ 
fung. = ———⸗ z 1073 
LI. Bewußtfeyn, Schaufpiel in fünf 
Aufzügen, von Sffland. 
Veranlaſſung dieſes Schauſpiels. 1074 
Allzu groſſe Härte, mitder der Dich» 
. ser dag feideufchaftliche Verbrechen . 
ſeines jungen Ruhbergs züchtigt. 1079 
Urtheil eines andern Nezenfenten 
bierüber. _ ⸗ — 1080 
Erinnerungen gegen die Perſonage 
des Grafen Meldenſtein. 1085 


LIII. Erklaͤrungen uͤber verſchiedne 

Wuͤnſche, Anfragen und Geruͤchte, 

die dramaturgiſchen Monate und 
ihren Verfaſſer betreffend. ⸗1042 

Antwort auf einige Zuſchriften, die 

die Fortſezzung der dramaturgiſchen 
Monate wuͤnſchen. ⸗31043 


Biber 


Seite 
Liber die Anfragen verſchieduer un⸗ 


genammter Korrefpondenten, Nach: 
richten von deutfchen öffentlichen und 
Privarbähnen betreffend. = = 1044 


Erklärungen über einige Gerüchte, 
die allzu fehr für die fchriftftelerifche 
Sruchtbarfeit des Dramaturgen for: 
gen. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1045 


4 


Dramaturgiſche Monate. 
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Bierter Band. 
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XL. 
Am neunten, zehnten und. eifften Merz, 
die Wiederhehlung des Schaufpielsz 
Frauenſtand. 


Wan der Karakter der Hofraͤtin in dem 
Schauſpiel: Frauenſtand, hier in Ham: 
burg, troz feiner Spdealität, denncch Senſazion 
machte, ſogar, während der Vorſtellung, taͤuſchte, 
uns, vor der Bühne, gleichfam feine Erzengels 
natur vergeflen ließ: fo hat das Spiel der Mas 
dam Schröder am diefer Taͤuſchung und Vers 
gefienheit einen ſehr groffen Antheil. Ihr Blik, 
ide Ton, und die ganze Art, mie der fie die 
Uibermenſchlichkeit dieſes Karakters entfaltete, 

Dram. Dion. ater B. Iſtes St, REE war 
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war Blik, Ton und Art unfeger Welt; und fo 
lange fie ung diefes Tugend; und Hoheitämufter 
sorhandelte, lieſſen wir uns auch überreden, 
diefes Exfrauenzimmer koͤnne doch wohl zu den 
Wefen unfrer fublunarifhen Erd£ugel gehören. 
Das fol nun kein Kompliment für die 
Schaufpielerin auf Koſten des Dichters ſeyn. 
Es ift nie meine Art, irgend Semand ein Ver: 
dienft anzurechnen, das er nicht hatz irgend 
einer Perion, felbft einer Dame nicht einmahl, 
ein Lob zu ertheilen, für das ich feine Gründe 
habe; und fo mag denn die nähere Entwiflung 
deffen, was Madam Schröder aus diefer Rolle 
machte, die Wahrheit meiner Auflage beftätigen. 
Gleich ihr erfier Auftritt karakteriſirt fie, als 
die Frau, die die Würde ihres Geſchlecht blog 
in der treuen Ausübung menfihlicher Pflichten, 
nicht ineinem idealen Tugend: und Hoheitsprunk 
ſezt. Aus Gefälligfeit für ihren Mann, der 
gern Sigur machen will, iſt ihr Anzug gepuzter 
und brillanter, als er wohl ſonſt für eine Frau, 
die fih auch um die Eleinften Angelegenheiten 
des Hauswejens befümmert, ſogar in det Küche 
und am Feuerheerd ihr Wefen treibt, paßt, und 
überhaupt mit ihrer Flitter: und Schimmerfreien 
Denkart 
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Denkart übereinftimmt. Aber felbft diefer ger 
fuchtere, gallantere Hauspuz ift bei der Künftlerin 
Wiederfchein der edlen Symplizität, die ein Haupt⸗ 
zug im Karafter der Hofratin iſt, und die 
all ide Denken und Empfinden, ihr Ieden und 
Handeln bezeichnet. Die Kunftlofe, einfache 
Feifur, ohne Schmuk, Blumen und Federntand, 
der Schnitt ihres Kleides, zwar modern, aber 
doch nicht der neuefie des Modejournalg; die 
Garnirung defielben, zwar guftos, aber doch 
nicht prunfend und flimmernd; kurz, die ganze 
Anordnung ihres Puzzes, beflätigen die Beſchei⸗ 
denheit, die ihre Augen, ihre Difzion und ihe 
Detragen anfündigen, 

Sie koͤmmt, ihrem übellaunfgen, er 
ten, mit aller Welt und ſich ſelbſt unzufriedenen 
Manne einen guten Morgen zu bieten, Diefer, 
durch eine moraliihe Borlefung feines Onkels 
über feine unfelige Sucht nad) Flittergroͤſſe, feine 
unordentliche Lebensart, und die VBernachläfft 
gung feiner liebenswürdigen Gattin, mehr als 
jemals, in feine peinliche Unbehaglichkeit verſenkt, 
erwiedert ihren freundlichen guten Morgen Eale 
und froſtig. Dennoch bleibt ihre Freundlichkeie 
dieſelbe. Selbſt, als er fich dieſe beftimmeen 
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Morgenzufammenfünfte für die Zukunft verbits 
tet, und, auf den Fuß der groffen Welt, nur 
zufällig mit ihr zufammentreffen will, zeigt fie 
ihm noch ein gefalliglacheindes Geſicht. Sie 
gebietet dem Fleinen Woͤlkchen, das, bei dieſer 
neuen Verkuͤmmerung ihrer häuslichen Freuden, 
leicht. auf ihrer Stirne ſchwebt, zu entſchwin— 
den, nimmt einen muntern und fchafernden Ton 
an. Aber auch diefer muntre, fihafernde Ten 
bleibt ohne Wirkung, mit trofner Höflichkeit ver: 
läßt er fie, und fie und der Onfel, gleich getrof: 
fen von diefem unfreundlichen Betragen, bleiben 
zurüß 
Zaͤrtlich bekuͤmmert ſieht fie ihm nach, laßt 
dann ihren funftgetrübten DIE auf ihren Bufen 
ſinken, die Hände leicht ineinander gejchlungen, 
ohne ein Wort zu jagen, ohne einen Laut von 
fih zu geben, ein Bild ſtillleidender Geduld: 
Onkel Keftenfeld, an ihrem Summer väter 
lich theilnehmend, beobachtet fie, ſucht durch 
Gefpräc ihr gepreßtes Herz zu erleichtern, und. 
beginne es mit der Bemerkung: «der Better iſt 
eibel aufgeräumt.»  Shr BHE bleibe gejenft, 
ihre ineinander geſchlungnen Hande behalten ihre 
Lage; ein leiſer Seufzer hebt ihre Draft, und 

ein 
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ein wehmuͤtiges: “Sie haben Recht!iſt alles, 
was fie erwiedert, Mehr erlaubt fie ſich nicht, 
im Gegentheil gehe fie in den Ton ruhiger Un: 
befangenbeit über, der fogar nad) und nach heiter 
und frei wird, als der Aufſeher über ihr Landgut 
fömmt, und ihr von dem blühenden Zuftande 
deſſelben Nachricht bringt. Jezt erwacht fie, 
wie zu einem neuen Leben, fpricht mit Enthuws 
ſiasmus von diefem ihren Lieblingsaufenthalte, 
von den Freuden, die dort ihrer warten. Dort 
kann fie das Gluͤk des häuslichen Lebens rein 
und unverfälfcht geniefien. Dort ift auch ihres 
Gemahls Herz offen für diefen Frohgenuß, dort 
iſt er Mann und Vater. Mit Entzüften fieht 
fie der Eünftigen Woche entgegen, wo ihr eigents 
liches Seyn wieder beginnen wird; wandelt ſchon 
im Geift an ihres Mannes Arm durch Feld und 
Hayn, ſieht ſchon in Gedanken den jugendlichen 
Vergnügungen ihres Kleinen zu, wie er mit 
dem von ihr ſelbſt geftriften Nezze Fiſche fängt, 
und ihr triumphirend feinen Fang erzähle. Ihr 
ganzes Wefen ift Scöhlichkeit und Wohlbehagen, 
aanz Leben und Feuer. Sm tofenfarbnen Licht 
erſcheinen alle Gegenflände um fie her. Der 
* der innigſten Zufriedenheit haucht aus 

SEE 3 ihrer 
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ihrer Kehle. Schwärmerifh und Bbegeiftert 
firömet der Ton ihrer Stimme von ihren Lippen: 

"Dort koͤmmt alles mir freudig entgegen. 
Die Alten grüffen mich vertraulich, raſch 
hüpfen die Kinder vor mir her. Da feh’ 
ih Menſchen, denen ich Gejundheit gegeben 
habe durch Arzenei und Troſt; Frucht, die 
ich pflegte, Bäume, die mein Augufk ſezte, 
eine Laube, worin er arbeitet. » 

Ein fanfıes Rot überzieht ihre Wangen. Die 
füffe Empfindung, glüfliche Dienjchen gemacht zu 
haben, und noch machen zu koͤnnen, blinft in 
milden Strahlen aus ihren Augen. Die Vor— 
fellung vom Wiedergenuß langentbehrter Glüf: 
feligfeit im Schooß ländlicher Ruhe und Einfalt, 
giebt ihrer Phantafie immer mehr Lebhaftigkeir, 
dem Ausdruf ihrer Empfindung immer mehr 
Sanftheit und Melodie: 

Hab’ ich den Tag emfig und nüzlich vol 
bracht, und mein Auguſt ift zufrieden mit 
mir: fo leuchtet der Strahl der Abendfonne 
fo john zu unjerm kleinen Mahle. Alles 
zieht aus den Feldern heim zu feinen Huͤt— 
ten; der fegnende blaue Duft ruhe auf der 
ganzen Landfchaft. Wenn nun die Abends 

gloffe 
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glokke zu Dank, Zufriedenheit und Ruhe 
ruft, dann fuͤhle ich maͤchtig: ich bin ein 
glükliches Reit! 

Boll von dieſem Gefühle hat ih rings um 
fie her die Szene verändert, Alle andern Erins 
nerungen find in ihrer Seele fchlafen gegan⸗ 
gen, Leichter, als athmete fie fehon den reinern 
Odem der Natur, hebt fih ihre Bruftl, Heiter, 
als blinkte fchon der Strahl der aufgehenden 
Sonne darin, lächeln ihre Augen, Sie lebt und 
webt fhon in ihrem Elyfium. Onkel Leftens 
feld muß ihr verfprechen, mit ihr zu ziehen. 
Da will fie ihm das Zimmer zurecht machen 
laffen, was die Ausficht auf die Landftrafle hat. 
Gleich darneben will fie eine Voliere anlegen, 
daß die Vögel ihm die Griffen wegfingen Fönnen, 
wenn Nebel und Regen ihn zu Haus halten; und 
über ihre Blumen foß ihm die Souverainität 
aufgetragen werden. Sie wird einen Freund 
mehr haben, der an ihren Freuden Theil nimmt, 
ein Gefuͤhlvolles Herz mehr, für das Genuß der 
Natur Intereſſe hat. Diefe Sorgen: und Kums 
merfeeie Stimmung dauert fort, bis einige 
Winke des Onkels fie wieder an ihre vergeßnen 
traurigen haͤußlichen Verhältniffe erinnern. Er 

SEE 4: - ſagt 
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fagt ihr, wiewohl fhorend und nur fern andeu: 
tend, daß es ihm in ihren vier Wänden nicht 
mehr fo gefällt, wie fonft; daß er ſich nach einem 
Kreiſe ſehnt, wo er Pflege, als Produkt der Ans 
haͤnglichkeit, nicht als Almofen empfängt; nad) 
einem Geſchoͤpfe, das fih an ihn fchließt, mit Her⸗ 
zensergebenheit ihn durch das Leben gleitet. Er 
hat einen Ring, fein Weib trug ihn, den feinen 
hat fie mit in’e &rab genommen, Er kennt ein 
Mädchen, dem er feines geliebten Weibes Ring 
wohl übergeben möchte. Diefes Mädchen Fennt 
auch fie, es ift ihre Schwefter. Ihr foll fie 
diefen Ming geben und fie fragen, ob fie ihn an— 
nehmen will? Will fie nicht, jo geht er mit ihm 
in’s Grab, Dies ift fein Auftrag, er geht, und ; 
läßt die fanfte Dulderin allein. 

Mit beflortem Blik betrachtet fie den anvers 
trauten Ding, ſtekt ihn langſam an den Finger, 
und trausige Ahndungen klemmen ihr Herz zu: 
fammen. Ihr Auge, halb empor gehoben, vers 
raͤth, was in ihr vorgeht; Schwermut ſchwimmt 
in ihm, und leije haucht fie diefe Schwermut 
in den Worten aus: 

“3 gefüllt ihm nicht mehr bei und.» 


Nach 
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dach einer kleinen Pauſe bricht fie. mit bes 
deutendem Afzent in die Frage aus: 
Marum?s- | 
" Und mit dem innigften Tone des Gefühl, der 
zu erkennen giebt, daß das darum für fie Fein 
Geheimnis ift, beantwortet fie die fich felbft auf; 
geworfne Frage: 
“Es iſt freilich manches anders worden. » 
Tiefſeufzend wiederhohlt fie ſich's: 
«Manches!, 
Gepreßter, ſchmerzlicher ſezt ſie hinzu: 
Und dadurch verlier' ic) ihn. » 
Und, Blik und Stimme finfend, fährt fie fort: 
eMenn ich ferner fo verlichren jollte! „ 

* Indem tritt der Hofrat ein, und ſie preßt 
einen neuen Seufzer zuruͤk. Ihr Truͤbſin weicht, 
lächelnd geht fie ihm entgegen, Lieb’ und Erges 
benheit ift in allen Zügen ihres Geſichts ausges 
druͤkt. Die Urmel fo viel fie auch geahndet 

hat, den Schlag ahndete fie nicht, der fie jezt 
treffen joll. Zwar prophezeihte ihr ihr weiſſa— 
gendes Herz noch manchen Verluft, aber den Vers 
luſt ihrer einzigen, lezten Freude, den ſah fie 
nicht voraus. Ihr Landgut ift verkauft, - Die. 
ſchoͤne Hofnung zum Genuß ungetrübten hiuss 

Rees lichen 
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lichen Friedens, ſie iſt dahin! Nicht mehr wird 
ihr Ait und Jung freundlich entgegen kommen, 
richt mehr ländliche Geſundheit und Frohſinn 
ihr danfbar entgegen lächeln. ie wird feine 
Sucht mehr pflegen, nicht mehr unter ſelbſt ges 
pflanzten Schatten ſizzen, nicht mehr der Mor⸗ 
genſonne zuvorfommen, nicht mehr, von ihrem 
Abendſtrahl beleuchtet, ihr landliches Mahl eins 
iehmen! Vorbei find nun die Träume, auf 
einige Wochen den Mann ganz zu befijzen, den 
ihre Seele liebt; an feiner Seite ſich des See; 
gens ihrer Felder und Gärten zu. erfreuen, mit 
ihm zu faen, Unkraut auszujäten, zu ernten, 
Blumen zu pflüffen, Früchte zu brechen. Ums 
ſonſt Bat fie das Fiſchnez geſtrikt, fogar ihr Klei⸗ 
ver, koͤmmt um ein Bergnügen, für das er fo 
leidenfhafttichen Hang hat. Dem auten Onkel 
wird fein Zimmer zurecht gemacht, Feine Voliere 
angelegt, nicht die Sonverainität über ihre Blu⸗ 
men anvertraut werden, Ach! in biefer einzigen 
serkümmerten Stende, auf ihrem Gute zu leben, 
begt der Ber uf alter ihrer Freuden. — Ganz 
viriiist fie nun den geliebten Dann, ganz den 
Hund, dem fie jo gern eine Stäte in ihrem 
Hauſe an haͤtte. Und ihr Kind, ach! auch 
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dad muß feine liebſten Wünfche entbehren. 
Wahriich! diefe Prüfung ihrer Toleranz ift die 
hartefte, die fie bisher traf. Sie mit Gleichmut 
aufnehmen, auch bier ihre Empftndlichkeie nicht 
laut werden laflen, ift ein Kunftitüf, dem ſich 
feldjt die größte Birtuofin in der Geduld nur mit 
groſſem Kampf unterzichen würde. Aber fie 
thut es; bei dem Dichter mit einem Heroismus, 
der über die Sränzen der menſchlichen Natur 
hinausgeht, bei der Schaufpielerin aber mit 
dem Strauben, durch das fie wieder zu der 
Natur herabfteigt, über die fie der Dichter em— 
por gehoben hat. | 

Die Nahriht von dem Verkauf ihres Gutes 
"beugt fie in eigentlihem Verſtande, zerknikt auch 
das Eleinfte Blümchen von Freude, das auf ihrem 
Sefichte eben wieder aufzußlühen ſchien. She 
unwillkuͤhrlich zuruͤkwankender Fuß, ihre gepreß— 
tes Athemhohlen, ihre peinlich zuſammengedruͤk— 
ten Hände bewähren auffallend und einleuchtend, 
wie ſehr diefe unerwartete Hiobspoſt fie trift. 
Wehmuͤtig fchlage fie die Augenwimpern auf, 
eine halbe Thraͤne zittert darunter hervor; Ieif? 

und fhmelzend bricht ihr Schmerz ans; 

Ad Auguſt! 

Und 
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Und mit bem unverhohlenem Ausdruk des ge⸗ 
kraͤnkten Herzens, doch nur ſanft — 
klagt fie weiter: 

Ehen wollt’ ich Bich fragen, ob wir ‚nit bie 

andre. Woche Hinauszichen würden. 
Dann dringender, wärmer, ausftrömender: 
VDorhin war der alte Werner 9 bei mir, 
Es fell alles fo gut ſtehn, die Früchte, die 
Saat! Ach! es foll dies Jahr ie 
ſeyn, ats jemals.» 

Has ibe dieſen Verluſt noch empfindlicher 
machen muß, iſt ein gaͤnzlicher Mangel an Theil⸗ 
nahme won dem Unartigen, der fie mit jedem 
Tage um eine neue Freude ihres Lebens bringt, 
Schmeichelnde Wiberredung, herzliches Mitem⸗ 
finden, Achtung für den Kummer, der unſre Aus 
gen truͤbt, Bemuͤhung, ihn zu lindern, und feine 
Lat zu erleichtern, läßt uns auch den empfinds 
lichſten, den ſchmerzlichſten Verluſt mit einer Are 
von Ergebung erfragen, macht ung, wenigiten 
auf eine Zeitlang, vergeffen ,. was wir verlieren, 
Herr dumpfe Verſchloſſenheit gegen unfer Leiden, 
freier Widerſpruch unser — Empfindlich⸗ 
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keit, Ealte Befremdung bei unferm Schmerz uͤber 
eine uns verfümmerte Freude: erhöht die Groͤße 
unſres Verluſtes, wir firäußen ung um fo mehr 
dagegen. Dies ift hier der Fall. Hofrat Leſt en⸗ 
feld fcheine nicht nur des Kummers ſeiner Ge— 
mahlin gar nicht zu achten, er aͤuſſert ſogar 
Verdruß darüber; denn er deklamirt gegen ihre 
Liebe zu dieſem ländlichen Aufenthalte, fezt ihren 
Geſchmak daran herunter; ſchilt Ihe Paradise 
einen ennüyanten Winfelz und, als fie mit Feuer 
und Warme darauf erwiedert: f 

“Ach! jo ſchien es mir niemals, 
finder er es unbegreiflich, kann nicht faffen, wie 
Etrohdäher, Gras und Armut einen Seelen⸗ 
erhebenden Anblik gewähren koͤnnen. Umſonſt 
ſucht fie ihm durch die ſchoͤne und wahre Bemer— 
fung au widerlegen: "daß die einfache Natur 
die Seele ftärfe, wie Srün das Auge; umfonf 
fügt fie zu diefer Bemerkung eine andere, tief. 
aus ihrem Kerzen quellende hinzu; 
ee Dort genofien wir uns Tage, hier — kaum 
Halbe Stunden 5 
ed beharrt auf feinem trofnen ————— 
und vermehrt ihre Empfindlichkeit noch durch die 
kalte, halb Gittve Srageı = | 
kAld 
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*Alſo, du wirft mie es nicht verzeihen, daß 

ich das Gut verkauft habe? 

&o fait behandelt bei ihrem empfindlichften 
Verluſte, fo Aufferft untheilnehmend bei dem 
Kanıpfe, den ihr diefe Aufopferung Eoftet; fo 
mannichfach vernachläffige und zuruͤkgeſezt: wie 
fann fie, wenn fie nicht zum Gefchlechte der 
Engel, wenn fie wirklich zu uns gehört, anderg, 
als die gekraͤnkte, unartig mitgefpielte Frau res 
den und handeln? Unter folchen Umjtänden muß 
auch die janftefte weibliche Natur aus ihrem 
Gleiſe treten, ihre Unterdruͤkkung fühlen, ſich 
dagegen firäuben, und laut darüber werden. So 
muͤſſen wir weniaften nach den Beobachtungen 
und Erfahrungen ſchlieſſen, die wir täglich fo: 
wohl über weibliche, als menſchliche Natur über; 
haupt, zu machen, Gelegenheit haben. Wenn 
alſo Herrn Ifflands Sophie Reftenfeld 
von allem, was wir beobachtet und erfahren ha: 
ben, gerade das Segentheil thut, ihre äufferft 
gereizte Empfindlichkeit in ſich zurüfpreßt, das 
Sefühl ihrer Unterdrüffung verleugnet, dem 
Falten , unhöflichen -Freudenräuber fogar ein hei: 
ter lächelndes Geſicht zeigt, und ihm verſpricht, 
ihm über ihren Verluſt weiten Feine Klage hören 
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zu laſſen: ſo iſt das ein Kunſtſtuͤk, das wir der 
weiblichen Natur nicht zutrauen, deffen wir den 

denſchen überhaupt, fo lange er nehmlich unter 
dem Monde herumwallt, ſchlechterdings nicht 
fähig halen. Wenn fie vollends, da dieſer von 
der kleinen Sucht nah Fliter und Schimmer 
gänzlich verdrehte Schwäghling mit ein paar 
brillanten Ohrringen die ihr ehem geſtohlne 
Lieblingsfreude zu erfezzen glaubt, ihre Toleranz 
fo weit treibt, daß fie Diefen elenden Tand, der 
fie ihr Paradies koſtet, auf der Stelle einhaͤngt, 
um feiner Prunk: und Prachtliebe ein Lomptis 
ment zu machen; wenn fie über den jaͤmmlichen 
Vorwurf, dag fie in Geſellſchaften nur das Ber 
dienit einer Zausfrau zeigen kann, laͤchelt, ſchaͤ⸗ 
kert; und in einem Tone der Herzlichkeit, Trau— 
lichkeit und Frohheit mit ihm ſpricht, als haͤtte 
ſie kein unſreundliches Wort aus ſeinem Munde 
gehört, als hätt’ er ihr nichts genommen, wong 
ihr lied war, obſchon feine Unfreundlichlichkeit 
und ihr Verluſt tief in ihr Herz ſchnelden; fo 
ſehn wir und wieder mit groffer Verwundrung 
an, wie diefer Setaph im Weiberrokke fih zu 
uns armen Erdenfähnen und Erdentächtsrn ser; 
irrt hat? | | 
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In der Darſtellung der Madam Schroͤder 
ruͤkt indes dieſe Tochter einer hoͤhern Regien 
unſrer Zone etwas naͤher. In ihrem Geſicht 
leibt immer eine kleine Falte des Grams zuruͤk. 
Sie kaͤchelt, aber ihr Laͤcheln laͤßt mehr wie ein 
Laͤcheln; wenigſten lächelt der Frohſinn nicht fer 
Ihrem freiem, munterm Zone höre man die 
Muͤhe an, die fie fich giebt, zu verbergen, was 
fie nagt. In der Berficherung,; daß fie das vers 
lohrne Gut nicht üblen Mutes machen ſoll, ift 
Anſtrengung fitbar, fo wie in der Gefaͤlligkeit, 
mit der ſie die Brillanten auf der Stelle in ihre 
Ohren haͤngt. Sie ſagt und thut alles, was 
ihr der Dichter vorgeſchrieben hat, aber weniger | 
ideal, minder uͤberirrdiſch. Sie ſucht zu vergef 
fen, was fie verlohren hat, aber fie vergißt nicht. 
Es wird ihr fehwer, zu verbergen, was fie druͤkt, 
abzuziehn ihre Gedanfen von dem Berlufte ihrer 
lezten und reinften Freude. Geberde, Ton und 
Spiel haben einen Anſtrich von Trübfinn, von 
Sepregcheit und Wehmut; und weder ihr ans 
gensmmenes Lächeln, nod) der nachgeahmte Ton 
der Heiterkeit find fo treu, daß wir nicht ſehen 
foliten, fie empfindet, wie ein Weib in ihrer Lage 
empfinden muß, das Gefühl hat für Vernachlaͤſ⸗ 
E figung, 
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figung, für tägliche Schmaͤhlerung ihrer Wuͤnſche 
und Hofnungen. 

Durch diefe Behandlung tritt fie denn nun 
auch) und, und wir ihr näher. Unſer Mitge— 
fühl für ihre Leiden und Freuden, für ihre Pruͤ— 
fungen und ihr Ausharren, if nun um fo herzs 
licher, inniger und wärmer, da fie Menfhen 
ähnlich empfindet, mit menfhlichen Schultern 
trägt, und überail, ſelbſt während ihres größten 
Kereismus, — wie DIE, Geberde und Ton 
andeuten, — der leidenden Natur ihre Recht 
wiederfahren läßt. 

Die Szene rüft weiter. Der arıne Wann — 
denn, wahrlich! wer der aͤrmlichen Begierde, ein 
glaͤnzendes Haus zu mahen, ein Mann von 
Einflus zu Heilen, in den Vorzimmern der 
Groſſen zu paradiren, und mit einem traulichen 
Kopfnikken von ihnen beehrt zu werden, haͤus— 
liche Freude und häusliche Glüffeligkeit aufopfern 
kann, iſt, in eigentlihen Sinne des Worts, 
wahrhaft arm; — der Bedaurungswürdige 
Kaͤmpfer um das geichäzte Nichts ciner eitlen 
Ehre, muß fih verfhiedenemal frümmen und 
winden, um die Kleinlichfeit feiner Stekkenrei— 
terei in den Augen feiner janften, wahrer und 
Dram. Mon. er B. iſtes St. LI rich⸗ 
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richtiger empfindenden Gattin zu rechtfertigen. 
Sie zu beruhigen, und nicht ganz in ihrer Mew 
nung von ihm zu finfen, verfühert er fie feiner 
fortdanernden aufrichtigen Zuneigung, Nur 
ptoteftirt ee — ber arme, arme Mann! — 
gegen jedes zu bürgerliche Eheſtandsverhaͤltnis, 
gegen zu Hauſeſizzen und Attentionenipiel, wie 
er's nennt, Es erfchlaft, nach) feinen, durch 
ein elendes Borurtheil eingeengten Begriffen, 
die Sceelenfräfte, und firebt.gegen den Plan der 
Erhebung feiner Familie, dit diefem jammer: 
lichen Troſt entfernt er fih, um ander Toilette 
einer — NRauning feinem Fläglichen Göjzen, 
Großfucht, ein paar Weyhrauchkoͤrnerchen zu 
ſtreuen. 

Da ſteht nun die arme Verlaßne! Die ge: 
waltfam zurüfgehaltnen bitten Empfindungen 
ihres Herzens, die bisher nur in ihren fehwer 
ſich erhebenden Blikken, auf ihrer fanft umſchat⸗ 
teten Stirne fihtbar- waren, loͤſen ſich jezt in 
tief aus dem Innerſten ihrer Seele aufjtrömens 
den Klagen auf: 

«Nun ift alle meine Freude dahin!» 

In den weichern Ton der um jede Hofnung 
getäufchten Liebe übergehend, wird ihre Klage 
milder, 
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milder, aber noch immer ift fie tiefes Gefühl 
des immer mehr + ee Gluͤks ihres 
Lebens: 

- Auf dem Lande dar er Wieder derſelbe. Er 
zog Bame an, lehrte feinen Friz, arbeitete, 
wie ein Mann, für fein Vaterland! } 

Dann wieder mit dem Ausdruf der Troſtloſig⸗ 
keit, die alles verlohren giebt: | 

«“Jezt iſt es um alfe Hofnung gethan!s 

Sie fezt fih, ganz in den Gedanken ihres 
groffen Verluſtes verfenft. Ihr Eleiner Friz 
huͤpft freudig herein. ‚Werner iſt da geweſen. 
Jezt wird es wieder zum Fiſchen gehn. Hart 
trift fie die Vorftelläng, daß auch dieſes Kind 
um feine Lieblingsfreude betrogen wird. Truͤb 
ſinkt ihr Blik auf den armen Jungen herab, und 
mit mühfam unterdruͤktem Schmerzenston er; 
wiedert fie ihm: 

Nein, mein gutes Kind! , 

Friz, der nicht weiß, was vorgefallen iſt, 
beharrt unfehuldig naiv auf feinem Sinn, Ges 
prefter noch, als vorher, bemerkt fie, wie ſeht 
das Kind an diefem Vergnügen hanat. Die 
Norhwendigkeit, ihm ſchlechterdiags alle Hofnung 
dazu zu nehmen, zieht die Falte des Kummers 

tıiz Be 


864 


in ihrem Sefichte dichter zufammen. Schmerzlich 
wendet fie ihr Gefihe von ihm ab, ergreift feine 
Hand, und mit Anfteengung die Thranen zuruͤk— 
baltend, fagt fie befiommen und ſchwerathmend: 
«Dein, Friz, wir gehn nicht hin.» 
Der gute Knabe, durch dieſe doppelte Vernei⸗ 
nung aͤuſſerſt beſremdet, glaubt ſeine Mutter 
auf ſich boͤſe. Ihn daruͤber auſſer Sorgen zu 
ſezzen, wendet ſie Kopfweh vor; und ſie muß ihn 
aufheben, damit er ihre heiſſe Stirn blaſen kann. 
Dieſe kindiſche Sorgfalt des Kleinen ſtimmt die 
Sayten ihres Herzens melodifcher, mit herzlicher 
Ergieſſung umarmt ſie den Knaben, nennt ihn 
ihren guten Jungen, und eine leichte Heiterkeit 
kehrt in ihrem Geſicht zurük, «ft Muͤtterchen 
nun deffer?,, frage Friz. Ein ruhiges «Gas 
ift die Antwort, “mir iſt befier, viel befier.» 
Geftärkt durch die Liebe des Kindes zu neuen 
Prüfungen, ſteht fie mit feſtem Tritt auf, und 
Eüßt ihren Eleinen Freund wieder, Der Zon 
ihrer Stimme ift der Wiederſchall des Troftes, 
der ihre Seele mit neuem Mut, zu leiden und 
zu fragen, erfüllt: 
«Du guter Knabe! Der Himmel erhalte dic) 
mir, und gebe mir immer den Troft deiner 
Liebe.» Wer 


865 


Mer iſt froher, als Friz? Nun if Mür 
terchen nicht mehr krank. Nun wird fie mit 
ihm auf's Land gehn. Das Nez iſt fertig, fe 
wird mit ihm fiſchen. Seine Augen funfeln 
für Vergnügen. Die gute Mutter beobachtet 
ibn eine Weile. Ihre Seele, wieder frohen 
Empfindungen offen, finnt, dem Rinde wenig; 
nigiten einen Erfaz für die Freude zu geben, die 
es entbchren muß; feinem verlohrnen Vergnügen 
ein anderes unterzufhieben, Sie erinnert fich 
eines Kirſchbaums in ihrem Hofe, deffen Früchte 
der Knabe gern ißt, von dem fpricht fie zu ihm. 
Die Raubvoͤgel freffen ihn ganz leer; das zu 
verhindern, würde das Fifchnez trefliche Dienfte 
thun. Man fpannt es über den Baum, und 
Friz behält feine Kirſchen. Dieſe Idee ift eben 
fo fein, als fie" natürlich if. Um Kinder eine 
verdorbne Freude vergeflen zu machen, darf man 
ihre Gedanken nur davon ab, und auf eine neue 
lenken, die ihre Phantafie in Thaͤtigkeit fest. 
So ift es auch bei Friz. Sn dem Augenblik, 
da das Wort, Kirſchbaum, in ſeine Ohren faͤllt, 
und die neue Anwendung des Nezzes ihm be— 
ſchrieben wird, iſt auch die ganze Fiſcherei aus 
ſeinem kleinen Koͤpfchen verſchwunden; der 
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Daum, mit dem Nezze bekleidet, zu dem die 
böfen Voͤgel num nicht mehr zufönnen, pflanzt 
fih vor feine kindiſche Phantafie, und vergeffen 
ift, wovon fein Gehirnchen noch eben ganz voll 
war. Er kann es faum erwarten, bis der Plan, 
der feinem Schleffermäuldhen die Kirfchen erhält, 
ausgeführt iſt; er ziehe die Mutter am Rokke, 
und will diefen Plan auf der Stelle in’s Werf 
Sefezt ſehn. 

Die Anwendung, die der Dichter feine So— 
phie von dieſer leichten Bereitwilligkeit des 
Knabens, feine interhaltung zu wechfeln, machen 

läßt, ifi eben jo fein, als die Idee, die.fie verans 
laßt; und wird von der Schaufpielerin, die ihren 
Dichter vollfommen verfteht, eben fo fein aus—⸗ 
geführt. Sie hat ihren Zwek erreicht, das Kind 
ift beruhigt, zufrieden fogar. Froh blikt ihr 
Auge Himmelwärts, mit freudiger Rührung faßt 
fie die Hand des Knabens, lachelt ihm mütter: 
lichmild an, und athmet eben jo mild ihre Rüh: 
rung von ihren janft ſich öfnenden Lippen in den 
Worten aus: 

“Sp willig wechfelft du deine Freuden — 
und ich ſollte eigenfinniger auf dem Spiel; 
were meiner Seele bebarsen?„ 

hebt 
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hebt dann mit einem feften “Nein das liebe 
Find auf, Eüßt es, und eilt, durch Geberd' und 
Zon die menfhlichedle Reflekzion ihres ſchoͤnen 
Geiſtes und Herzens beftätigend: «daß, wer 
ganz für andre lebt, am meiften für fich ſelbſt 
lebt,„ heiter und fihnell mit ihrem Lieblinge 
davon. 

So vortreflich nun auch dieſe Wendung in 
Sophiens Karakter an und für ſich ſchon iſt, 
ſo viel Ehre ſie auch dem Dichtungsgeiſte ihres 
Urhebers macht: ſo erhaͤlt ſie doch durch die 
menſchliche Vorbereitung der Kuͤnſtlerin, mit der 
ſie die vorhergegangnen allzu idealen Zuͤge des 
Dichters zu unſrer Natur herabſtimmt, erſt ihre 
volle Wahrheit. Sie ſcheint uns nun nicht mehr 
uͤberirdiſche Anſpannung, fondern die natürliche 
Tolge ihrer zarten Empfindlich£eit, die zwar von 
der Beraubung ihres legten und einzigen Lebens: 
gutes mächtig ergriffen wurde, aber zugleich auch 
aus der Sereitwilligkeie, mit der ihr Kind einer 
ihm eben jo am Herzen liegenden Unterhaltung 
entſegt, für ſich eine Lehre zieht, und in der 
ihm, ſtatt der verlohrnen, untergefchoßnen Freude 
einen Erfaz für den Verluſt der ihrigen finder. 
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Der Entſchluß, ganz fuͤr andere zu leben, andes 
ver Siüf zu ihrem Gluͤtke zu machen, und gern 
zu entöchten, wenn die Geliebten ihres Herzens 
ur dadurch genieflen, wird in der edlen Frau! 
bald zur That. Traurige Nachrichten von dem 
Verfall ihrer häuslichen Angelegenheiten ängftis 
genihr Herz. Sie erfährt, daß es nicht blog Kleine 
Unordnungen find, die ihre häusliche Oekonomie 
jerrätten, daß es wirklich ſchlimm, fehr ſchlimm 
ſteht. Man ſpricht ſogar ven einem Koncurs. 
Und wollte ſie auch zu ihrem Troſte zweiſeln, 
daß es ſo arg ſey, ſo beſtaͤtigt doch mancher ans 
dere Umſtand dieſe Vermutungen nur allzu ſehr. 
Ihr unbeſonnener verblendeter Mann hat ſich oft 
und vielfaͤltig an eine kleine, geringfügige Sum— 
me erinnern laffen, und fie immer noch niche 
bezahlt. Ein Zufall führe ihre diefen Schuldner 
zu, ihn endlich einmahl zu befriedigen, giebt fie 
ihren Ding ber. Aber damit ift leider! nur 
wenigem Ungluͤk abgeholfen. Se mehr Erkundis 
gungen fie einzieht, deſto bedenflicher lauten fie. 
Den Untergang aufhalten, die Gefahr abwenden 
kann und wird fie nicht, Ale Bemühungen 
dazu, find vergebens, Sie hat gethan, was 
fie konnte, hat nachgeholfen, wo fie vermogte, 
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duch geheime Thaͤtigkeit, durch files Wirken; 
aber vergebens! Auch das Out, auf deſſen Bluͤ— 
the und Auſrechthaltung fie fo viel verwandte, 
iſt nun Bin, alle daran gewendeten Summen nun 
vergebens angelegt. Ach! fie verliert viel, viel 
mit dieſem von ihre fehdner und wohlhabender 
eingerichteten ländlichen Aufenthalte; tranliche 
Unterhaltung mit dem Manne, frohes Sichſelbſt⸗ 
leben, Verbreitung fremdes Gluͤks um fi) ber, 
Hofnung zur Wiederherſtellung des langſam ent 
Ihwindenden Wohlſtandes ihres Kaufes. Mit 
gedruͤktem Herzen giedt fie das alles auf, aber, 
weil es ſeyn muß, mit Zulammenraffung aller 
ihrer Kräfte, 

Sie will fi bemühen, zu vergeffen, was 
einmal dayin ift, will niche mehr klagen, ſon— 
dern handeln; ſehen, wie fie Unheil wenigften 
mildern, Unglüf erleichtern EFann. Aber ihm 
verborgen will fie wirken, ihn nicht ahnden 
laſſen, daß fie weiß, wie nah feinem Untergange 
ihre Haus iſt; er ſoll nicht erfahren, wie lange 
fie ſchon feinem früheren Sturz entgegen gearbeiz 
tet hat. Das würde ihn befhamen, und bes 
ſchaͤmen mag fie ihn nicht. Genug, wenn er 
ihr, erwacht er einft von feinem Rauſche, Ge 
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rechtigkeit wieberfahren laͤßt, fie diefelße finder, 
der er am Altar Lieb’ und Treue gelobte; wie: 
der Mann und Vater wird, wieder den Freuben 
des häuslichen Lebens fein Herz oͤfnet: dann 
hat fie alles erhalten, was fie wünfdhte, dann 
geht ihr Gtüfsftern von neuem auf, Bis dahin 
will fie dulden und wirken. Und kaͤmen der Pruͤ— 
fungen aud) noch härtere, der Entſagungen noch 
wichtigere: fie nimmt es auf mie dem Schikfal, 
fie will tragen und übernehmen: ſollt es fie aud) 
noch fo viel Eoften! 

So vorbereitet auf jede neue — ſteht 
ſie da, feſte Entſchloſſenheit in allen Zuͤgen ihres 
Antlizzes ſichtbar: als ein Bedienter die Haupt⸗ 
urheberin alles ihres Unglüfs, Mamſell Raus 
ing, meldet. Der ehrliche Kerl, der die faubre 
Dame nur zu gut Eennt, läßt feine Galle über 
fie aus, und will fie abweifen. Aber, jo peins 
ih) auch) Sophien in ihrer izzigen Situazion 
der Anblik diefee VBerführerin ihres Mannes iſt, 
u unterdrüft ihren auffleigensen Unmut, und 

klaͤrt mit Würde und Beftimmeheitz 

«Zie wird heraufgeführe. „ 

Es ift ihres Mannes Freundin, und alö eine 
foihe kann fie es nicht dulden, daß ihr Gefinde 
über 
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über fie ſpottet, daß fie veraͤchtlich behandelt 
wird. Ernſt befirafend verweißt fe den De: 
dienfen feine Dreiftigfeit: 

“Nehm' er fih nicht heraus, mit mir über 
Leute, die das Haus beſuchen, zu ſcherzen. 
Liber diefe Unankändigkeiten werd’ ich mid) 
gegen meinen Mann beklagen, wenn er Ay 
fortſezt. -— Gehe er entgegen.» 

Aber ſobald der Bediente ſort iſt, zeigt ihre 
Miene auch wieder, wie ſauer ihr dieſe Anſtren⸗ 
gung wird: 

«“Guter Himmel! — ruft ſie mit einem tiefen 
Seufzer — gieb mir Geduld! Eie fünnte 
mir nötig werden. 

Mamſell Rauning tritt ein, Sie empfängt 
fie Höflich, aber nicht freundlich; mit Anſtand, 
aber mit feier Zurüfpaltung. Auch ift Freynd: 
lichkeit und gefelliges Vertrauen gegen eine Der: 
fon, die fie zu verachten, Urſach hat, für eine 
offene, der Verſtellung ungewohnte Seele, ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich. Die beleidigte und ge 
franfte Frau, von einem edlen Stolze, von Nach— 
ſicht gegen die Verirrungen des Mannes geleiz 
tet, kann ihre Nebenbuhlerin toleriren, fie ge: 
fällig und * in ihr Haus aufnehmen, ihr eine 
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freie, heitre Stirn zeigen, aber ihr, wie einer 
Freundin begegnen, fie mit Herzlichkeit bei fich 
bewillkommen, einer ſolchen Berlengnung ift nur 
eine Komanheldin fähig, feine Frau, wie fie die 
menschliche Natur giebt. So dachte Madam 
Schroͤder, als fie fi) den Karakter der Hof: 
raͤtin entwiffelte,und fo dachte fie wahr. Dei 
aller Anftrengung, über ſich felbft und die Ems 
pfindungen zu herrſchen, die der Anblik eines 
fo verächtlichen, für das Gluͤk ihres Lebens 
fo gefährlichen Gefhöpfs in ihe rege ma: 
chen muß; bei aller ihrer Bemuͤhung, nicht 
ſichtbar werden zu laflen, was ihren Buſen 
ſchneller empor fleigen, ihr Herz unruhiger ſchla⸗ 
fen heißt, verleugnet ſie doch nie die maͤchtigere 
Menſchheit. Bald verraͤth ein ſtaͤrker fixirender, 
nicht von Verachtung freier Blik, bald ein un— 
willkuͤhrlich ſchneidenderer Ton, daß die Unter: 
Haltung mit einer fo zweideutigen Kreatur ihr 
Läftig wird; daß fie ihrer gern uͤberhoben wäre, 
Von diefer Art find die Stellen, wenn diefe dl: 
ternde Kofette fie tadelt, daß fie für ihren Dann 
bezahlt, ihr zu verfichen giebt, daß fie das nicht 
thun follte, und. fie darauf erwiedert: 
"Das follte man nicht fagen; 
wenn 
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wenn diefer perfifilivende, mit feiner Zunge 
nichts verfihonende weibliche Satan, fogar feine 
vertrautefle Freuudinnen durch die Hechel zieht, 
und eine Dame belaͤſtert, mit der er taͤglich 
zuſammen iſt, freundſchaftliche Briefe wechſelt; 
und fie ſeine Perfiflage mit der Bemerkung 
beantwortet: 
«Sie fommen täglich zufammen. 

Beide Stellen Haben in ihrem Munde den 
unwillkuͤhrlichen Akzent des Spottes, beide ent 
falten, gegen ihren Vorſaz, die geheimen Ems 
pfindungen ihrer Seele. 

In der gleich darauf folgenden Szene it es 
vollends unmoͤglich, allen Sen Armieltgfeiten, 
aller der Bofheit Stand zu Halten, womit dieſe 
haͤmiſche Hoͤhnerin Per fifilage und Schadenfreuse 
über die arme Dulderin haͤuſt; kaltbluͤtig mit 
anzuſehen, wie ſie ſogar mit dem hereingetret⸗ 
rem Hofrate das Kind ſpielt; ihn, wie einen 
Eleinen Knaben, an dem Leitbande ihrer Kapricen 
hin: und herzerrt, und mit diefer ihn fo ernie— 
drigenden Herrſchaft über ihn ihr in's Geſicht 
triumphirt. Auch vermag ſie es mit aller ihrer 
Sanftheit nicht. Obgleich ſich ihr Blik beim 
Eintritt des geliebten Mannes aufheitert, ſo truͤbt 
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er fi) doc) bald wieder, da fie fieht, welche Er: 
niedrigungen er ſich von diejer eitien, herrſchſuͤch⸗ 
tigen und verächtlihen Buhlſchweſter gefallen 
läge. Mit der äufferften Anſpannung kämpft 
fie den Eindrüffen entgegen, die diefe Imperti— 
nenzen auf fie machen; und alles, was fie über 
fid) gewinnen kann, ift, daß fie ihre Aufwallun; 
gen, fo viel, als möglich, der Kreatur ſelbſt ver; 
birgt, die ihre Frechheit zu einer fo unbeſchreib⸗ 
baren Hoͤhe treibt. Aber aud) das gelingt ihre 
nicht ganz. Zeigt gleich ihre Miiene, im Ange: 
fiht der ihr Hohn fprechenden Uibermuͤthigen, 
eine Art kalter Ruhe, ſo iſt der Ton ihrer Stim— 
me doch nicht ganz von der Bitterkeit rein, die 
ihr Blut vergaͤllt; z. B., in der Antwort, auf 
die ſpoͤttelnde Frage, die jene aufwirft: «Ma; 
man, was machen Sie aus dem Manne? er iſt 
ſo traurig: 
“So wird er mir gegeben. » 

Selbſt ihrem Manne Fann fie die Fleine Rolle, 
zu der er fih von einer Kauning herabwuͤrdi⸗ 
gen laͤßt, nicht ganz vergeben, nöch den Schmerz, 
um eine ſolche Nebenbuhierin ſich vernachlaͤſſigt 
zu fehen, ganz unterdrüffen. Das fagt, als die 
Rauning fie fpizzig und hoͤhnend des Hof: 
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rats befte Freundin nennt, der muͤhſam zuruͤk⸗ 
gehaltne Ton der Gekraͤnktheit in den Worten: 

“Die müfen ertragen, und nicht belehren 

wollen. „ 

Endlich wird fie diefe läftige, peinliche Geſell— 
fhafterin los, Aber die ungezogne, beleidigende 
Art, mit der fie fi) entfernt, verdittert das Ver; 
gnügen, das fie über ihre Abweſenheit empfinder, 
auf eine hoͤchſtempfindliche Art. Ihr Herz ſtroͤmt 
uͤber. Zu lange hat fie ſich Gewalt angethan. 
Ihre Empfindungen brechen laut, und unaufge⸗ 
halten loß: 

Mein, das iſt zu viel! Sch muß mid er 
klaͤren — ich will ee. ,„ | 

Raſch geht fie auf und ab, mächtig bewegt 
und erfchüttert. Diefe Bewegung hebt die 
drüffende Beklommenheit, die die ganze Zeit 
"Über ihre Bruſt zuſammenengte. Cie fühle ſich 
leichter und gut; und leichter und freier ath⸗ 
mend, ſieht ſie nun auch die vorgegangne Szene 
in einem andern Lichte. Ihr Entſchlus, ſich zu 
erklaͤren, ſtokt; Uiberlegung tritt an die Stelle 
der Handlung, zu der gereizte Empfindlichkeit fie 
bald hingeriſſen Härte. Nachdenkend fräge fie 
ſich: | 

Mas 
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Mas will ich erklären ?» 

Eie geht langſam vorwärts, und bedaͤchtlich 

und ruhig ruft fie fih zu: 
“Sophie, feine Thorheit!, 

Prüfend und genauer erwägend beleuchtet fie 

fie den Zwek ihres raſchen Entſchluſſes: 
«Warum Erklarung? Freilich hat fie fih 
thoͤricht benommen? Sie hat mid ge: 
franft,- das ift gewiß. » 

Hier hält fie inne, winkt gleichfam die Szene 
der Kraͤnkung wieder in ihre Phantafie zuräf, 
und unterfucht, worinn denn eigentlich die vers 
meinte Kranfung beftanden? ob fie es denn auch 
wert war, ihr eine truͤbe Stunde zu machen? 
Sn der Stimmung num, in der fie fich jese be: 
finder, ihrer prefienden, bisher mit Kampf vers 
fchloßnen Gefühle los, muß natürlich auch dieſe 
SKränfung in ihren Augen finfen. Ihr Stolz 
erwacht wicder, und erhebt fie über jede Belei⸗ 
gung, die eine Rauning ſich gegen fie erlauben 
konnte. Sie fiht am Ende nur ihre Sitelkeit 
gefränft; und Eitelfeir jolite den Meifter über 
ihren Berfland jpielen? Nimmermehe! 

“Gekraͤnkt? was? mein Herz oder mein An: 

fehn als Frau? Mag fie doch! Mein Herz 
bleibe 
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bleibt ihm were: ‚Und fo hätt’ ich um ges 
£ränfte Eitelfeit mich erfläven wollen ? Wie 
Elein hätt’ ich ihm fcheinen men! 

Mit edler Selbſtanklage und dem befcheidnen 
Gefühl uͤberraſchter Schwäche fahrt fie font: 

“Ah ja — die Summe unter die Rechnung 

gezogen, glauben wir oft ein Opfer gebracht 
zu haben, und unterlaffen nur eine Thor— 
heiten 
und fchließt dann, beitre Freude in Geberd' und 
Ton, ihr Selbfigefprah mit der fihtbar fie ers 
hebenden Aufmunterung: 
“Friſchen Muthes, Sophie, du haſt eine 
Schwaͤche überwunden! „ 

Unftreitig it die Selbftüßerwindung, durch 
die Sophie Leſtenfeld hier die Stärfe ihres 
Geiſtes und Herzens jo brillant bewaͤhrt, kei⸗ 
ne der alltaͤglichen Tugenden ihres Geſchlechts. 
Nach dem, was wir fie, vom Anfang ihrer Erz 
ſcheinung -bis*jezt, Haben leiden und tragen, 
verlieren und entbehren ſehn; nach allen den 
unfreumdiichen Begegnungen’ von Seiten des 
Mannes, allen den Mishandlungen von einer 
Schadenfrohen, triumphirenden Nebenbuhlerin, 
muß ein folcher Sieg über ſchmerzlich beleidigte 
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Eitelkeit, tief gekraͤnkte Liebe, und auf das hoͤch⸗ 
fie gereizte Empfindlichkeit, uns aufferfi frappis 
ren, Und mit Recht, denn es ift in der That 
mehr, als man gewöhnlich in der Welt zu sehn 
befömmt. Indes, fo felten und ungewöhnlich 
auch dieje Höhe von weiblicher Toleranz ſeyn 
mag, fo it Sophiens Betragen doch nicht 
ganz anffer der Natur, wenn es nur einiger 
maffen durch kleine Menfchlichfeiten, das Heißt, 
durch einzele fautgewordne Züge von Weiblichs 
keit — wie fie das Spiel der Madam Schrös 
der angiebt — eingeleitet wird. Haben wir 
gefehen, daß fie die Kränkungen, die man ihr 
erwieß, nicht nur tief empfand, fondern fie, von 
ihnen überwältigt, auch wirklich aufferte; has 
ben uns Geberd' und Ton von ihr gefagt, daß 
fie, toz aller Anftrengung zum Gegentheil, ihre 
vielfach gereizte Eitelkeit doch nicht ganz verbers 
gen konnte: fo haben wir fie auch für das er; 
Eannt, was fie feyn fol, für ein Ftauenzimmer. 
Nun it, was fie thut, nicht mehr ganz um: 
frauenzimmerlich, denn die erfie Quelle davon 
ift wieder ihre Eitelkeit ; obgleich eine Eitelkeit 
feinerer Art, die Eitelkeit, zu thun, was andere 
Weider in ihrer Lage ſchwerlich thun würden ; 
duch 
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Surch feine Shwähe ihrem Manne Gelegenheit 
zu verdienten Vorwürfen zu geben; durch ims 
mergleiche Toleranz und Güte über den Verirr— 
ten zu fiegen, und für fich ſelbſt die ftolze Der 
ruhigung zu haben; immer dem, zur Wiederges 
winnung ihres verlohrnen häuslichen Gläfs, von 
ihrem Verſtande entworfnen, und von ihren Herz 
zen gebilligten Plane treu geblieden zu fen. 
Gehen aber dieje Eleinen Menſchlichkeiten niche 
vorher, ift fie durchaus Meifterin über ihre Auf 
wallungen geblieben, hat fie alle ihr angethanen 
Unfreundlichkeiten und Kränfungen immer und 
ewig mit einem freundlichen, gefälligen Geſichte 
begleitet: fo ift fie auch Eein Srauenzimmer mehr, 
fo Handelt fie auch jezt nicht aus weiblichen, fonz 
dern aus engliihen Brwegungsgründen; und 
dieſe englifchen Bawegungsgründe machen, was 
fonft ſehr natürlich feyn würde, auf einmal fehr 
unnatürlich, Diefe Unnatur aber benimmt ihrer 
Handlung auch das Anziehende, was fie für ung, 
als Menſchen, menſchlich begangen, haben würde, 
Das tiebenewürdige Weib wird ein himmliſcher 
Damon, und, wo wir uns forft mit herzlichee 
Ergebenheit anfıhlieffen würden, fahren wir jezt 
kalt zuruͤk, denn wir fehen ein Wefen, das nicht 
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zu uns gehört, das, aller Schwachheit entEleidet, 
unſre höchften Begriffe von Duldung und Nach—⸗ 
giebigkeit weit hinter fi läßt. 

In der Darftellung der hiefigen Schaufpie: 
lerin aber iſt es, wie ich bereits bewiejen habe, 
das . liebenswürdige Weib, das Handelt und 
ſpricht; und fo erhält alles, was fie aͤuſſert und 
thut, eine ganz andere Geſtalt. Nun Fann ihr 
unſre Achtung und Liebe nicht fehlen; nun wers 
den auch alle die folgenden Szenen ihrer Lei— 
dens und Tragend wahrjcheinlicher vorbereitet, 
und ihre Idealitaͤt bekoͤmmt einen Anſtrich von 
der Natur, die um, unter ung zu Kaufe iſt. 
Wenn fie nun dem Hofrat entgegen geht, als 
wäre nichts vorgefallen, mit einer Herzlichkeit 
zu ihm ſpricht, als hätt’ er durch nichts ihrem 
Herzen weh gethan: jo dünft uns ihr Betragen 
weit weniger übernatürlih, denn die Art und 
Weiſe, wie fie zu diefem Benehmen Eömmt, iſt 
die Art und Weiſe ihres Seſchlechts; die wir: 
£ende Urfach davon eine Eigenfchaft, die, unzerz 
trennbar von der weiblichen Natur, die Haupt 
triehfeder aller Neigungen, Leidenfhaften und 
Handlungen ihrer Mitſchweſtern ift, und ſeyn 
fol; weil fie, wohlgeleitet und edel angewandt, 

die 
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die Duelle der Liehenswuͤrdigkeit wird, die ihr 
Geflecht vor dem männlichen fo auffallend vor: 
aus hat, 

Dom edlen Stolz emporgehoßen, von der 
Borfiellung, dem Sirgeführten wieder Vertrauen 
und Liebe abzugewinnen, begeäftert, iſt ihr ganz 
308 Wefen Güte, Freundlichkeit und Ergebung. 
Mit Liebevollem Lächeln begegnet fie feiner Um: 
laune, nimmt fie an dem Verdruſſe Theil, den 
ihm ein Nechtshandel macht, bei dem er weder 
Gutes wirfen, noch Ehre erwerben zu Eönnen 
glaubt. Mit Wärme und unwiderfiehliher Be: 
redſamkeit fpriche fie für die arme Familie, deren 
Sache er nicht übernehmen will, weil unfägliche 
Mühe, die feinfte Wendung, und eines Engels 
Rednerkunſt dazu gehören, ihre Rettung durchs 
zufejzen, und am Ende doc) Fein Ruhm dabei 
zu erwerben iſt. Der Gedanke, ihren Auguſt, 
als Wohlthaͤter und Erhalter einer ſchon verlohren 
gegebnen Familie zu ſehn, erwärmt und durch: 
gluͤht ihre ganze Seele, erhöht die Janfte Liber; 
redung ihrer Augen, die Roͤthe ihrer Wangen, 
den Schmeichelton ihrer Stimme. Es ift der 
Blik, die Miene, der Laut eines Schuzengels, 
womit fie für die Ungluͤklichen an fein Herz ſpricht: 
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“O wie würden die Armen ihre Hände im 
Danfgebet zu Gott ringen, wenn ſie Dich 
hätten! Du bit gut, gerecht, vollherzig! 
Auguſt, in welchem ſchimmernden Lichte 
ſtehſt du vor mir? Retter der Waiſen, der 
armen, entehrten Waiſen! Beſchuͤzzer einer 
guten, verlaßnen Frau. O ſchlag es nicht 
aus. Dieje Handlung giebt unſerm Kinde 
einen Bormund, wenn wir erben!» 

Getroffen von diefem Ausbruch des reinften 

Edelmuts, ficht der Hofrat, in ihren Anblif 
verfunfen, vor ihr. Hingeriſſen, drüft ex ihre 
Hand, zärtlidy überwallend, an feine Lippen, 
verfpricht, fich der Sache anzunehmen, noch heute 
anzufangen; ſchließt fie in feine Arme, und fezt, 
gerührt und fanft, hinzu: “ich bin nicht mehr 
verdrießlich. »» 

Diefe Sichergieflung feines ergrifnen und 
bewegten Herzens ift ein erquicender Sonnen; 
firahl auf die Nacht ihres bisherigen Kummer: 
Mit innigem Danke erwiedert fie feine Umar— 
mung, Entzuͤkkung liegt über ihrem ganzen Ges 
fichte verbreitet. Ihre Freude hat kaum Worte, 
ſich auszudrüffen, jhmelzend und werchtönend 
fließt ihre Empfindung über ihre Lippen: 
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Auguſt! du liebſt mich und bift gut, Aus 
guſt, du haft mich jezt ſehr glüflich ges 
made.» 

Sein Entſchluß erhält noch mehr Feſtigkeit. 
Auf der Stelle will er ſich hinſezzen und [reis 
ben, daß er die Sache annimmt. Sophie rüft 
nun mit dem Antrage des Onkels heraus. Die: 
fer Plan zur Berheiratung feines Muͤndels über: 
raſcht ihn ungemein. Auf diefen Onkel hat er 
bei der Zerräctung feiner Oekonomie gerechnet, 
Er hofte von ihm Unterſtuͤzzung. Nun will er 
heyraten, da braucht er fein Vermögen ſelbſt. 
Uiberdem hat die Not feiner Lage ihn gedrungen, 
dieſes Mündels Brautſchatz anzugreifen; jezt 
wird er ihn BR muͤſſen, gerade jezt, 
welche Verlegenheit! Dazu koͤmmt der Verdacht, 
daß Onkel und En ahnden, was vorgefallen iſt, 
daß fie für fein Muͤndel beſorgt find, und durch 
dieſe Heyrat diefen Brautſchaz ſichern wollen. 
Das dehmuͤtigt, aͤrgert ihn. Heftig und aufge⸗ 
bracht, * er Sophien ſeine Vermuthung 
merken. Der aͤngſtliche Ton, mis dem fie da 
gegen nn. verftärke feinen Verdacht, er 
wird wicder unfreundlich, hart und fehneidend. 
Unwiliig beige er fie gehn, und ihren Auftrag 
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erfüllen. Diefe peinliche Unruhe, in bie des 
Onkels Entſchlus ihn verſezt, ruͤhrt ſie. Sie 
ſucht feiner Quelle nachzugraben, zeigt ihm Faf 
‚fung auf alles, um den Sturm feiner Seele zu 
fhweigen. Aber kalt Köster ihre Troft darret; 
chende Hand zuruͤf. Sie fell than, was ihr 
aufgetragen worden, dann will er ſich weiter 
„erklären. Ganz ihr Herz auf der Zunge, bemüht 
fie fih, ihn fanfter, milder zu flimmen, mit dem 
Laute der Liebe fpricht fie zu ihm: 

“ft es eine Unannehmlichfeit, die du mir 
verbergen willft, wir wollen abwenden! St 
es ein Ungluͤk? je nun — wir muͤſſen 
dann fuchen, frifhen Mut zu befommen, 
Rede, Auguſt!, 

Sanft abſpringend, nachgebend, und beſchei— 

den ſich zuruͤkziehend, ſpricht ſie weiter: 

“Oder nahme es dir gute Laune zur Arbeit, 
fo will ich warten. Nachmittag alio?, 

Er ſchweigt, fie thut, als nahme fie das für 

Einwilligung, wirft den vollften Blik herzlicher 
Zuneigung auf ihn, von dem mildeften Lächeln 
des ruhigſten Selbſtbewußtſeyns begleiter, und 
verläßt ihn, in jedem Akzent ihres Mundes die 
ganze Offenheit ihres Karakters hörbar, mit den 
Werten: «Gut, 
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“Gut, Auguſt: Da wirft mir heut noch 
einmal fagen muͤſſen: “ih bin nicht mehr 
verdrichlih, „ 

Unterdes hat Onfel Leſtenfeld feinen Ming 
zurüfgenommen. Sein Neffe bedarf ſeiner Un: 
terſtuͤzung. Er will ihm durch diefe Heyrat 
nicht entzicehn. An feine Stelle iſt Ramſtein 
. getreten. Er hat um Sophiens Schweſter 
angehalten, und feine Bewerbung wird mir Sa 
aufgenommen. Sop hie ſreut ſich diefes ſchoͤ— 
nen Bauͤndniſſes zweier edlen Seelen, aber in 
ihre Freude miſcht ſich zaͤrtliche Beſoranis fuͤr 
ben Wohlſtand ihres Gemahls. Er hat feines 
Muͤndels Vermögen in Bergwerken risfirt; muß 
er dies Vermögen jezt herausgeben, fo iſt er 
geftürzt. Zwar thut der würdige Namttein 
darauf Verzicht. Aber ſie kennt das Ehrgefuͤhl 
ihres Mannes, er wird zahlen, und ſich zu 
Grunde richten. Doch das waͤre noch das klein— 
ſte Ungluͤf. Das Druͤkkendſte in dieſer Lage 
wird für ihn der Spott der Welt ſeyn, Die ganz 
liche Zernichtung feiner Lieblingsplaͤne. — 
Schlag moͤchte ſie ſo gern von ihm abwenden, 
und dazu iſt nur ein M ittel, ein Opfer, das 
von Ramſt eins Edelmut haft, erbittet. * 
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fes Mittel iſt Verſchiebung feines Gluͤks auf 
zwei Jahr. Ihre Schweſter iſt noch jung, ſie 
will aus eigener Bewegung noch warten. Un— 
terdes wird ſich Leſtenfeld erhohlen; und die 
es Opfer erhaͤlt ihn, und ſchont zugleich fein 
Ehrgefuͤhl, das das Herz feines Lebens iſt. Zwar 
fühle fie die Größe des Opfers, das fie fodert, 
aber fie weiß auch, von wen fir es verlangt. Bon 
dem Geiſte der Liebe beſeelt, und voll von dem 
Seelenerhebenden Gedanken: daß die Wolluft, 
andre giüklich zu machen, mehr gilt, als unfer 
eigenes Gluͤk, fchildert fie ihm die Erhabenheit 
diefeg Opfers, die wohlchätige SEN EORN: 
die ed gewährt: 

“Ramſtein, die Opfer der Freundfihaft er: 
quiffen und glänzen nicht. Sie geben Ger 
nejung, Leben, Wonne, und nehmen zum 
Lohne genügfam eine Thrane hin. Names 
fein, Sie find ein guter Menfh, ein 
treuer Freund, ein Freund, wie ihn mein 
guter, auter Leſtenfeld verdient. 

Solch einem Tone, folchen Gründen fann Ra m⸗ 
ſtein nicht widerſtehen, er willigt in das Opfer, 
und ihre herzlichſte Dankbarkeit iſt fein Lohn. 
Die füffer, einſchmeichelnder Uiberredung wagt 
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fie nun noch eine Bitte, die * um Toleranz 
bei der Lebhaftigkeit ihres Mannes. Die Thra: 
neu fommen ihr dabei in die übe Ram⸗ 
ſtein bemerkt's, und fie verleugnet fie. Dieſe 
Thraͤnen koͤnnten Anklaͤger ihres Mannes ſchei— 
nen, und dag ſollen fie nicht. Lieber giebt ſie ſich 
eine übertriebene Aengftlichkeit Schuld, an der 
ihr Auguſt Eeinen Theil hat. Sie lächelt 
unter ihren Thränen hervor, ſucht durch eine 
angenommene Heiterkeit Ramſteins Vermu— 
thungen zuruͤkzuweiſen, und Elagt fich ſelbſt an: 

“„Uiberhaupt müffen Sie meine zu arofle 

Zengfilicykeit nicht meinem Manne anrech— 

nen. Cr bat viel Geduld damit. » 

Hier bricht fie ſchnell ab. Der Bediente bat 
fur; vorher gemeldet, daß fein Kerr die Seraffe 
herauf koͤmmt, und fie bemerkt, daß fie noch ift, 
wie fle aus der Küche zu Ramſtein heraufge: 
rufen wurde; daß fie ihre Schürze noch um, die 
Handſchuhe nsch anhat. Sie entkleider fi von 
beiden, und bringt ihren Puz in Ordnung, denn 
Leſtenfeld fiehe fie gern fo. 

Dieſe Aufmerkſamkeit bis auf die Eleinften 
Kleinigkeiten gegen die Launen ihres Marnes, 
iſt wieder ein ſehr feiner Zug in ihrem Karakter, 
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der beſonders durch die Art, wie ihn die Kuͤnſt⸗ 
lerin durch ihr — — Spiel modifizirt, 
ungemein viel Reiz erhaͤlt, und uns, ſtatt bloſſer 
Bewundrung, Lieb’ und Anhaͤnglichkeit für fie 
einfloͤßt. | | 

Leſtenfeld, der eben die Rauning ver 
laffen Hat, die ihn ihren Karakter niche fehr 
brillant entfaltete, und es jezt zu fühlen ſcheint, 
welch ein ganz anderes Geſchoͤpf feine Sophie 
if, entſchuldigt ſich höflich und verbindlid wer 
gen feines langen Auffenbleibens, und verfpricht, 
fünftig genaner zu jeyn. Mit einer Delifateffe, 
die ihren Verſtand und ihr Herz gleich ehrt, 
nimmt fie diefe Entfhuldigung für ein Kompli: 
went auf, das für ihn, als den Heren feines 
Hauſes, allzugallant iſt. Schaͤkernd verweißt 
fie ihm dieſe feine gar zu zarte Gewiſſenhaftig— 
keit, indem fie fih mie Anmutvollem Lächeln zu 
Ramflein wendet: 

«Steh, Ram fein, zanfen Sie doch mit 
dein Manne, daß er mir das Anfehn geben 
will, als tyrannifirr ich ihn mit der Stunde, 
wo er eſſen will. Wenn Sie es reiht arg 
machen, ſollen Sie ein Kouvert haben. » 
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In dieſer frohen Stimmung geht fie, Anſtal⸗ 
ten zum Eſſen zu machen. Die Ungluͤkliche! Bald 
wird ihr froher Sinn wieder ſchmerzliches Ge— 
fuͤhl werden. Auftritte des empfindlichſten Mis— 
trauens, der bitterſten Berfennung warten ihrer. 
Saum ift Leſtenfeld mi Ramſtein allein, 
als der Saamen des Verdachtes, den die boßhafte 
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Hauning Über das Verhältnis feiner Frau mit 
feinem Freunde in jein Herz gefireut hat, Wur— 
zel faßt. Die heimtuͤkkiſche Verlaͤumderin hat 
uͤber die vorgegebne Heyrat mit Sophiens 
Schweſter die ſpoͤttiſche Bemerkung gemacht, daß 
ſie nicht Ramſteins Ernſt ſey, daß ſie nur 
zum Dekmantel ſeines heimlichen Buͤndniſſes mit 
Sophien dienen ſolle. Zwar hat er von ſei— 
nes Freundes, ſeiner Gattin Karakter zu Ehren⸗ 
volle Begriffe, um dieſe Verlaͤumdung gleich fuͤr 
Wahrheit aufzunehmen. Sein ſo hinterliſtig 
erregter Verdacht ſchwindet auch wieder, als ſein 
Freund feinen Heyratsantrag wiederhohlt, er fälle 
ihm geruͤhrt und froh um den Hals, und ihre 
Herzen treten ſich wieder naͤher. Aber, als 
Ramſtein nun, ſeinem der Hofraͤtin ge— 
gebnen Verſprechen gemaͤß, von der Verſchiebung 
dieſer Heyrat ſpricht, wird jene, eben als Vers 
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laumdung erkannte Behauptung der Rauning, 
fuͤr ihn zur fuͤrchterlichen Wahrheit. Er glaubt 
ſich betrogen, haͤlt ſein Weib und ſeinen Freund 
fuͤr ſtrafbar, laͤßt ſogar ſeinen Verdacht gegen 
ihn laut werden, und verlangt, daß er die Eins 
ladung feiner Frau zum Mittagseffen ausichlas 
gen fell. 

Eopphie, nicht ahndend, was vorgefalfen 
ift, Eömme, fie zum Effen abzuhohlen. Es ift 
angerichtet,  Fröhlichneffend, weißt fie dem 
Hofrat, weil er fo lange ausgeblieben ift, die 
boͤſe Ekke am Tifch an, und nimmt Ramſteins 
Arm, Er ſchlaͤgt die Einladung aus. Leſten⸗ 
feld unterftüze ihn, und mit einem Tone der 
Haͤrte, der Sophien nur allzudeutlich fehen 
laßt, daß boͤſe Uneinigfeit obwaltet, fagt er ihm, 
daß er ihn heut noch forechen werde. “Sn 
Gottes Nahmen erwiedert diefer, und geht. 
Aengſtlichkeit in allen ihren Mienen ſieht fie 
ihm nach), wirft dann einen firirenden Blik auf 
den Mann, flieht ihn auffer ſich, gebeugt und 
traurig vor fich ftehen und von ihr fort zu Tiſch 
eilen. 

Ganz betaͤubt bleibt fie zurüf, in Gedanken 
verfinkend; faßt dann plözlih einen Entſchlus, 
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öfnet eine Thür, ruft Friz, und befiehlt ihm, 
feinen Hut mitzubringen. Friz koͤmmt. Er 
ſoll zu Ramſtein, ſoll ſich Bilder geben laſſen, 
ſoll ihm ſagen, daß er mit ihm ſeyn ſolle, wenn 
er es nicht mit dem Vater will, Sie ſezt ihm 
den Hut auf, flreicht ihm die Haare aus den Se: 
ſichte, und blikt ihn mie uͤberwaͤltigender Ruͤh— 
rung an: “Lauf, vuft fie ihm mit wehmuͤtig 
erlöihender Stimme zu: 

“Lauf, guter Knabe, fey der gute Engel der 

Sreundfchaft!,, 
trofnet ihre in Thränen ſchwimmenden Augen, 
und folgt ihrem Gemal. 

Onkel Leſtenfeld weiß von diefem ungluͤk⸗ 
lichen Misverſtaͤndniſſe zwiſchen Ramſtein und 
dem Hofrate noch nichts. Er erfährt es erft 
von dem vertrauten Freund” und Rathgeber dei 
felben, von dem Kath Berg, gegen den er ſich 
uͤber die Erbſchaft erklaͤrt, die ſein Neffe nach 
ſeinem Tode von ihm zu erwarten hat. Sie 
beſteht in dem dritten Theile ſeines Vermoͤgens, 
das er ihm gleich auszahlen will, wenn ihm 
damit geholfen iſt. Hierauf erzaͤhlt Berg den 
traurigen Freundſchaftszwiſt, und was ihn vers 
anlaßt hat, Onkel Leſtenfeld obgleich fein 
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Herz Sopbien freiſſpricht, kann doch Ram⸗ 
ſtein in dem Lichte, in welchem er ihm von, 
erg gezeigt wird, nicht ganz frei ſprechen. 
Er findet feines Neffen Verdacht grgränder, und 
vacerlich beſorgt für die arme Leidende, verſchweigt 
er nicht, was vorgeht. - Sobald er mit ihr zus 
ſammen koͤmmt, macht er fie aufmerffam auf 
das Detragen ihres Mannes bei Tifch, und feine 
Blikke voll augenfheinlichen Mistrauens. Nur, 
zu gut hat fie das bemerkt, und nicht allein bes 
merkt, wie fie hört. ih Gott!,fraͤgt fie 
mir dem ganzen Ton des Gefühl ihres Ungluͤks: 
“„Haben Sie dag auch geſehn? Traurig gleiten 
ihre Blikke zur Erde herab, ihre Haͤnde druͤkt ſie 
an ihren Buſen, der Akzent ihrer Stimme 
ſchmilzt zur Elegie: 


«Fr hat mich noch nie mistrauiſch angeſehn, 

I hat mich noch immer feine liebe Sophie 
genannt. Selbſt, wenn er ernſt ſeyn wollte, 
entwifchte es feinem Hetzen. Kaum war 

es über feine Eippen gegangen, fo war aud) 
alles gut. Aber heute — Einigemal ſah 

er mic) lange an, als forfchte er in meinen. 
Augen, Sch richtete fie auf ihn, bis Thraͤ— 
nen 
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nen fie niederzogen. Er fah mid) ſtarr an, 
und hieß mich niemals feine Gopbie. „ 

Thraͤnen eritiffen hier ihre WBorte. Der Onkel 
ruͤkt nun naͤher, giebt ihr au verfichen, daß Ram⸗ 
fein vielleicht fie liebt, vielleicht ſich durch dieſe 
Heyrat nur opfert; daß man ihrem Manne wahr; 
ſcheinlicherweiſe ſo etwas zugeraunt habe; daß 
Ramſteins Entſchlus, ſeine Verbindung noch 
zwei Sabre aufzuſchieben, dieſen Verdacht nas 
tuͤrlicherweiſe ſehr verſtaͤrkt; daß auch er nicht 
weiß, was er daraus machen ſoll? weil, wer ſelbſt 
aufſchiebt, nicht liebt! Dieſe Entdekkung ſezt 
die arme Dulderin die peinlichſte Verlegenheit, 

ind um ſo mehr, da ſie zu dieſem unſeeligen Ver— 
N wie wohl * edelſten Abſicht, die 
Gelegenheit gegeben hat. Ana des Herzens ſieht 
aus allen Zügen ihres Geſichts. Aus dem 
gedräften, bangaceneten Buſen windet fih ein 
tiefes Ah! herauf. Ihre Sprache iſt bebender 
Ausdruk inniges Seelenleidens. 

«“Ach! ich ſehe viel Unglüf in unfer Haug 
fommen, mein Dann wird einen edelmuͤthi— 
gen Freund verlieren » 

Der Onfel, mehr, als jemals, von ihrer Un: 

ſchuld überzeugt, beklagt und bedauert fie in 
Dram. Mon. ater B. iſtes St. Ann ſei⸗ 
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feinem Herzen. Aber Ramſtein fcheint ihm 
noch immer firafbar. Huch macht er ihr daraus 
fein Geheimnis. Diefe Aeufferung eines reds 
lichen, Ealtprüfenden Mannes erſchuͤttert fie 
mächtig. Sie kann es nicht glauben, und doch, 
wenn ed ware! Schwer und preflend liegt diefer 
Sedanfe auf ihrer Seele, und eben fo ſchwer und 
preffend ift der Ausbruch ihrer Empfindung dar: 
über: 

“Ach Gott! fo liebt mih Ramſtein, ohne, 

daß ich es weiß. » 

Gern glaubt ihr der redliche Mann das, aber 
ob auch fein Neffe? daran zweifelt er. Diefer 
Zweifel beugt fie jchmerzlih. Doc erhebt zu: 
gleich das Gefühl ihrer Unſchuld ihre Seele, 
Sie will zuihrem Auguſt, will feine Zweifel 
zerfiveuen, vor ihn hintreten in der Glorie ihrer 
Schuldloſigkeit. Der Onfelrach ihr davon ad, 
Unmöglih! Sie muß zu ihm. Sie will ihn 
nicht durch eine Flägliche Auflenfeite, nicht durch 
Thränen und Vorwürfe für fih einnehmen. 
Wahrheit fol ihn überzeugen. So will fie zu 
ihm. Entfchloffenheit der gerechten Sache fpricht 
aus ihren Bliffen, ans dem Laut ihrer Stimme : 


« Ich 
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«ch Bin nicht heftig, ich weine nicht, ich 
Elage nicht. Ich will mid) vor ihn hinſtel⸗ 
ten, ih will ihm fügen: ließ in meinem 
Geſichte, ob ich Ihuldig bin ?. 

Umfenft will man fie abhalten. Die innere 
Uiberzeugung, dag fie fih keine Vorwürfe zu 
machen hat, giebt ihr Feftigkeit, Sreudigfeit, Zus 
verfiht: Die Degeifterung, die uns hur das 
Recht giebt, das auf unfrer Seite iſt, leitet ihren 
Entſchluß, iſt ſichtbar in ihrem ganzen Wefen, 
redet aus ihr in der Erklaͤrung: 

“Die gute Sache muß mir allmaͤchtige Ber 
tedfamfeit geben. Er iffja gut: Er wird 
feher, fühlen und ruhig feyn. » 

In dieſe Zuverfiht ihrer unfehlbaren Recht: 
fertigung miſcht ſich noch das zärtlichfte Gefuͤhl 
fuͤr ſeine jezzige Qualvolle Lage. Wie ſehr muß 
fein Ehrgefüh! bei dieſem graͤßlichen Verdacht 
auf der Folter liegen. Sie muß ihn davon be; 
freien: | | 

Ach! er liebe mich fo zaͤrtlich. Was muß 
er leiden, da er mich fuͤr ſchuldig haͤlt. Laſſen 
Sie ung zu ihm gehen. » 

Der Hofrat koͤmmt zurüi Des Onkels An: 

erbieten befchaͤmt und rührt ihn. Mit Eindlicher 
nn 2 WLiebe 
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Liebe druft er feine Vaterhand an Herz und 
Mund, Der väterlihe Freund erwiedert feinen 
Sändedruf, und bitter ihn, fih entfernend, um 
Gerechtigkeit gegen Sophien. 

Dieſe Bitte, im Tone des Vorwurf ausge: 
ſprochen, fällt dem mistrauiſchen Manne auf; 
Er tritt zuruͤk, fein Blik ruht forſchend auf feiner 
Gattin, und nachdruͤklichdehnend frägt er fie: 
hin ich ungerecht gegen Di? Die arme 
Verkannte ſieht ihm vein und undefangen in's 
Geficht, antwortet ihm mit Ruhe und Würde — 
aber umſonſt! ein unſeelger Argwohn ver; 
ſchließt ihr ſein Herz. Er fagt ihr, daß fie ihm 
nicht mehr ift, was fie war; daß Ramſteins 
Feuer, mit dem er von ihren Angelegenheiten 
ſpricht, der Uibermut, mit dem er ihm begegnet, 
ihm zweydeutig ſcheint; daß er Ramſteins 
Heyrat mit feinem Diündel für eine bloſſe Maske 
bält, die firafbare Leidenschaft zu verbergen, von. 
der er fi, gegen Pfliht und Freundſchaft, Hin: 
reiffen laffen. "Sophie jezt diefen Vorwürfen 
feine Klagen, feine egenvorwürfe entgegen. 
Mit dem Tone des Sichbewuftfenns ihrer Schuld: 
lofigfeit vertheidigt fie blos den edlen Verklagten. 
Er nimme ihre Vertheidigung für's erfie an, 

beſteht 
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befteht aber auf die Vollziehung der projeftirten 
Heyrat. Das allein Eann ihn beruhigen. Die 
Mitgift will er herbeiſchaffen; und, daß er es 
kann, dazu Hofe er ihren Beyftand,. Nah und 
feurig bietet fie dazu ihre Hand. Sie giebt ihm 
die brillantnen Ohrringe zurüf, mit dem er ihr 
dag veriohene Gut erfezzen wollte, ie hat es 
wiedergefunden, wenn er fie annimmt, und das 
"mit feiner Berlegenheit abhilft, Aber der eitle 
Mann ſchlaͤgt diejes Huͤlfsmittel aus. “Er will 
sich nichg dem Geſpoͤtte der Stadt ausfezjen, 
nicht mit Fingern auf ſich zeigen, fi) nicht 
scfagen laffen, daß er, wie ein Knabe, nad) Din: 
gen firebte, die er nicht ausführen fonnte. Das 
«“Blut tritt ihm bei diefen Gedanken in’s Ge; 
esficht. Lieber will er troffen Brod efien. Er 
eshoft vonihrer Liebe, fie wird ihm diefe Schwach⸗ 
heit nachſehn. Er iſt gewis, daß er das Ziel, 
each dem er hinarbeitet, gewis erreichen wird, 
«Nur fol fie die Brillanten zurüfnehmen. Er 
«“wird die Summe geliehen befommen, wenn fie 
ecfich mit ihrem Bermögen unterfchreiben will. , 
Gegen diefen Vorſchlag ſtraͤubt fi) ihr Mutter— 
Herz. She Vermögen ift das einzige, was fie 
noch wegzugeben hat. Das gehört ihrem Kinde, 

Nnun 3 Sie 
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Sie bittet ihn, fie eine gute Mutter ſeyn zu 
laflen, nicht, um eines eitlen Schmufs willen, 
dem Kinde feine Stüzze zu rauben. Uber er 
hat für diefe mütterliche Sorgfalt Eeinen Sinn. 
Er hört blos das Nein in ihren Vorftellungen, 
und diefes Verſagen ftimmt ihn unmutig, hart, 
bitter. Mit beiffendem Spotte nennt er fie eine 
volllommne gute Wirehin, eine wirtfcheftliche Mut: 
ter, eine genaue Frau ; fraͤgt fie mit uͤberflieſſen⸗ 
der Galle, ob fie zu verlieren glaubt, "was fie an 
ihn wagt? Dudlend und ausharrend nimmt fie 
Spott und Kohn hin; die Mutterliche giebt 
ihre Stärke, Sie ift es, die ihren Entiching, 
dies einzige, was ihrem Kinde noch bleibt, zu 
retten, aufrechte erhält; die ihrem Tone Feuer, 
Herzlichkeit, eindringende Hiberredung giebt: 
«Dein Kind denfe dir, ohne Eltern, ohne 
alles, der Barmherzigkeit fremder Leute 
Dreiß gegeben!» 

In jedem Akzent ihres Mundes ift dag Herz 
der Mutter hörbar, aus jedem fpricht die Stimme 
der Natur, mit einer Weichheit, Rührung und 
Innigkeit, der nur ein von Argwohn und eitler 
Großſucht verdüftertes Herz wiederfichen kann. 
AH! fezt fie mit einem Ausdruf von Gefühl hin⸗ 

der 
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zu, der den ſchweren Kampf bezeichnet, den ihr 
dieſe Berfagung koſtet: 

«Ah! wie ſollt' es meinem Herzen jo wohl 
thun, zu fagen nimm alles! Wie ſchwer 
wird die Mutterpflicht! Fuͤhlſt du das 
nihe? fuͤhlſt du nicht, wie eine leile Ein; 
wendung mein Herz zerreißt?. 


Er fühlt es nicht. Kalt und fEreng wendet 
er fih von ihre ab, «Fremde, jagt er, werden 
vielleicht wagen , was du dich nicht getrauft. » 
Diefe legte Wendung greift ihre ganze Seele an. 
Ihr Herz blutet bei dieſer Härte ; ihre auf das 
aufferite gekranfte Empfindlichkeit tritt in ihre 
Augen, und will fih in Ihränen ergieſſen. Aber 
fie ermannt fih. Es iſt dag Märtyrerthum dee 
Mutterpfliht, das auf ihre Schultern gelegt 
wird; und fo preße fie die fich hervor drängende 
Empfindung zurüf. Muthig und fkandhaft un: 
terwirft fie fih der Prüfung, zu der das Schi 
fal fie auffordert. Zwar ganz vermag fie nicht, 
dem Schmerze zu gebieten, der an ihrer guten 
Seele nagt, aber doc) auffert fie ihn nur in ge 
daͤmpftern, zurüfgehaltenen Tönen; 
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“Nur zu! Sch habe ja gelobt, Leiden und 
Freuden mit Dir zu tragen. Die Leiden 
find da, ih will Mut faffen. „ 

Auch das vühre ihn nicht. Nicht, was fie 
auf dcr Verſagung feiner Bitte beharren läßt, 
die Verfagung allein fallt ferne Seele, Er fieht 
in dieſer Verſagung Abnahme ihrer Liebe, Ber: 
fhloffenheit für die Martern, unter denen fein 
Ehrgefuͤhl bluret, und diefe Vorſtellung verwans 
deit fein Blue in Galle, feine Emrfinduns 
gen in fchneidende, uͤberſtroͤmende Bitterkeit. 
Kohn blift aus feinen Augen, und beiffender 
Spott fprudeli von feinen Lippen, + Das ift 
das Matchen, ruft er, hochaufſchwellend von 
fochendem Unmut, das einft Flammen und Wellen 
Troz bot. Blut und Leben wollte fie mit mie 
theilen, und opfert meine Ruhe ihren harten 
Ihalern. „ 

Goppie bleibt unwandelbar. Feft durch 
die Hiberzeugung, daß fie thut, was fie foll, ſezt 
fie aud) diefer Kränfung ein entſchloßnes Herz 
entgegen. Mit der Erhabenheit einer der er: 
kannten Wahrheit unerfchücterlich getreuen Seele, 
entwertet fie ihm: | 
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«“Du biſt grauſam. Wer licht, wie ih, und 
für feine Pflicht die Liebe eines Mannes 
wagt, thut mehr, als Flammen, Tod und- 
Wellen trozzen. Glänzend ift meine Tugend 
nicht, aber beruhigend, Dieſe Wahrheit 
giebt mir Kraft, ſtatt Thranen. » 

Friz koͤmmt von Ramſtein zurük Er 
hat Bilder und einen Brief, den er der Mutter 
allein geben fol. Mit kindiſcher Geradheit ge: 
ſteht er diefen Auftrag. Der Hofrat fuzt, 
Sophien fiharf beobachtend. Sie befiehlt 
dem Knaben, den Brief an feinen Vater zu ar: 
ben : er fol ihn lejen. Er ſchlaͤgt es aus, und 
will fort. Sie umfaßt ihn, und laͤßt ihn nicht, 
Dringend und feyerlich legt fie den Brick in feine 
Haͤnde, dringend und feyerlich fodern ihre Worte 
ihn auf, zu leſen und fi ſich von — Unſchuld zu 
uͤberzeugen: 

Soll aus dieſem Augenblik das Elend —— 

Lebens werden? Sollen zwei gute Menſchen 
ſich das Leben vergiſten? O denk deines 
Schwurs, oͤfne, und ließ.“ 

Vergebens! er lege den Brief auf den Tiſch; 
will ihn ſchlechterdings nicht leſen, und geht. 
Indem treten Mamſell Rauning und der Rath 
| Nunz Derg 
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Berg ein- Gophie fodert die erfic auf, den 
Drief zu leſen. Sie thut's. Diefer ungluͤkliche 
Brief, wie wohl ſein Verfaſſer, ſich nicht der 
mindeſten Strafbarkeit bewuſt, ihn mit der rein— 
ſten Offenheit ſeines Karakters niederſchrieb, er— 
hoͤht die Zweideutigkeit von Sophiens Lage nur 
allzuſehr. Er ſpricht von Sichzuruͤkziehn, das 
Leſtenfelds Argwohn nothwendig macht; 
vom Aufhoͤren der Verbindung unter ihnen; 
von Zuruͤkſendung gewiſſer Pappiere, von Ge— 
heimniſſen, die nicht laͤnger bleiben koͤnnen; von 
Treue in ſeinem Geluͤbde, und ſchließt mit einer 
Verſicherung der ewigen Verehrung ihrer ſchoͤnen 
Seele. Der Hofrat, auſſer ſich, reißt der 
Raunming den Brief aus der Hand, raft fein 
Kind auf, fügt es, ruft: «Dih! Did! undeine 
Wuͤſte! lebt wohl!, und ſtuͤrzt mit dem Kinde 
hinaus. Bers eilt ihm nad). Die arme Ber: 
laßne bleibt zurü. Ermattet von diefem fürchter: 
lihen Schlage, faßt fie ihrer Nebenbuhlerin 
Sand, hält fie feit, und mit ſchwachem, aber ge: 
ſeztem Tone, redet fie fie an; 

«Mamſell, vor diefer Minute an laffe id) Sie 
nicht mehr. Nichte einen Athemzug lang 
laſſen Sie mich aus den Augen. Sie beodad): 

ten 
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ten mich an meines Mannes ſtatt. Was 
hier vorging, war ſchreklich. "Aber Gott 
wird helfen. Ich darf nichts thun. Es 
muß fih von jelbft entwiffeln. Ich zittre 
nicht, denn mein Herz it rein, Kommen 
Sie.» 

So wanft fie mit der Rauning ab, 

Diefe Situazion ift unftreitig eine der fhön: 
fien dies Schaufpield. Was ihre Schoͤnheit 
fehr vermehrt, iſt die Menſchlichkeit, wie es da: 
zufömmt, wie fie ſich anjpinnt, wie fie fih ent: 
wiffele. Sie wird nehmlich durch die Eleinen Ab— 
weichungen von der dieſes weibliche deal ſonſt 
überall beherrichenden Klugheit und Gegenwart 
des Beiftes veranlaft, die ich in meinem vorigen 
Hefte *) als Züge angab, durch die der Dichter 
das Uiberirrdiſche feiner Darftellung gemildert, 
und unfrer Menichheit näher gebracht hat. So 
fein die Abfihr ift, aus der Sophie ihren klei— 
nen Friz zu Ramſtein ſchikt, fo iſt dieſe 
Handlung doch offenbarer Verſtoß gegen die Klug: 
heit, Sie flieht die Spannung, in der beide 
Freunde find, fieht aus Ramſteins feftem 
Ausfchlagen der fhon angenommenen Einladuna, 
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aus ihres Mannes nachdruͤklichem Beſtehen auf 
Ram ſteins Entfernung, aus feinem heftigen 
ihm Nachruſen, wir fprechen uns heute ned), » 
dab etwas wichtiges vorgefallen ; muß ſo gar 
ang feinem Betragen gegen fie merken, daß es 
zu einem entſchiednen Bruch zwifchen ihnen ge: 
kommen; daß die Entfernung diefes Manues 
aus feinem Haufe, und die Aufhebung der bis; 
herigen freundjchaftlichen Verbindung mit ihm, 
fein Ernſt iſt; und ſucht doch) auf der Stelle ein 
Dand wieder zulammen zu Enüpfen, was fo ges 
waltſam zerriffen wurde,  JSier überwältigt die 
Güte ihres Herzens ihre Klugheit. Bon dieſerGuͤte 
hingeriſſen, denkt ſie nur auf Wiederherſtellung 
einer Einigkeit, ohne die, ihrer Empfindung nach, 
zwei ſo fuͤr einander geſchafne, feit Jahren fo in: 
nig verwedte Menſchen, unmöglich gluͤklich feyn 
Eönnen. DieKlugheit geböt’ ihr,erft Erfundigung 
einzuziehn, wodurch diefe ſchneidende Mishellig— 
keit entſtanden? und dann zu vermitteln. Aber ihre 
Aengſtlichkeit dringt fie um ihre Öeiftesgegenwart, 
um die Vorſicht, die hier jo nötig wire. Sie hört 
nur die Stimme ihres Zerzens, nicht ihres Der: 
fiandes; oder vielmehr ihr Berftand wird durd) 
die Lebhaftigkeit ihres Gefühls uͤberrumpelt; 
dieſes 
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dieſes allzuthaͤtig, Macht jenen unthätig, und 
verleitet fie zu einem Schritte, der eine Reihe 
bitterer Empfindungen nach fich zicht, und fie 
beinahe ganz und gar um das Gluͤk ihres Lebens 
bringe 
Eben fo verläßt ihre Klugheit und Gegenwart 
des Geiſtes fie in der Szene, wo ihr Mann 
feinen Verdacht gegen fie frei und unverhohlen 
aͤuſſert. Mit ein paar Worten koͤnnte fie alles | 
aufklären, was über Ramſteins Verzsgerung 
der vorgehadten Heyrat Dunkelheit verbreitet, 
Sie dürfte nur mit der ihr eigenen Offenheit 
geſtehn, dag fie ihn zu diefer Verzögerung ver 
mocht, und werum fie ihn dazu uͤberredete; und 
allem Unheil wäre abgeholfen. Aber aus gar zu 
groſſer Zartheit gegen das Ehrgefuͤhl ihres Mar: 
nes, das fie durch diefe ihre Worforge für daſſelbe 
nicht kraͤnken will, Hält fie ihn licher in feiner 
Ungewißheit Hin, fucht ihn blos durch vermu— 
thungen von feinem DVerdachte zu heilen, da fie 
es durch volle Wahrheit fönnte, Bet mehr Ge—⸗ 
genwart des Geiſtes würde fie einfehn, daß diefe 
Zurüfhaltung jo wohl ihre Lage verfchlimmert, 
als auch) die peinliche Unruhe ihres Mannes ver; 
mehrt. Aber allzugroffe Zuverficht auf ihre und 
Nam: 


996 


Ramſteins Unihuld, läßre fie die Foderungen 
der Klugheit vergeſſen; fie folgt blos ihrem 
Gefühl, und die Folgen davon find Kranfungen 
der empfindlichiten Art. 

Indes verliere fie durch diefe Menfchlichfeiten 
nichts, vielmehr wird fie dadurch unſerm Herzen 
um jo theurer, denn in ihnen erkennen wir ihre 
Berwandtihaft mit uns, und ſchmiegen uns nun 
um lo inniger an ihre Xeiden und Träbfale an. 
Werden nun vollends dieſe Menſchlichkeiten ſo 
wahr und natuͤrlich vorbereitet, wie es durch das 
Spiel der hieſigen Kuͤnſtlerin geſchieht, werden 
ſie ſo treu und einleuchtend entfaltet, wie in der 
Darſtellung der Madame Schröder: fo if 
auch unſre Theilnahme und Anhaͤnglichkeit für 
fie ganz unausbleiblich. 

Jezt kommen Leiden über Sophien, die 
alles übertreffen, was je die Tage ihres Lebens 
verbitterte. Der entehrendfte Verdacht ruht anf 
ihr, und Niemand fpricht für ihre Unſchuld. Ihr 
fteht Trennung bevor von dem Manne ihres 
Herzens, und Niemand ift da, der ihr Troft zu: 
ſpricht. Man verwehrt ihr, zu ihm zu gehn, 
feine Anklage zu hören, und ſich zu vertheidigen. 
Der Berblendere vermeidet fie, zu ſtolz, zu ver 

dammen 
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dammen und zu verzeihen. Er muß ſih erft 
betrogen fehen von denen, die er für feine Freunde 
hielt, erft Kälte und Schadenfreude gewahr wers 
den, wo er herzliche Theilnahme und warme An; 
hänglichfeit erwartete: eh ihm die Augen aufgehn. 
Er muß erfi die Menfchen näher fennen lernen, 
die ihn, unter der Maske der Freundſchaft, irre 
führten, und an feiner guten Seele den Mord 
begingen, der ihn um jeden frohen Genuß des 
Lebens brachte: ch er den beſſern Menſchen Ges 
techtigfeit wiederfahren laͤßt. Sein tedlicher 
Onkel muß ihm erſt durch fein Intereſſe für die 
verfannte Unglüftiche beweifen, daß fein gerschtes 
Herz faͤlſchlich eingenommen it: ch er zu giebt, 
daß die arme Dulderin vor ihm tritt, und ihre 
Sache vor ihm führe, Ramſtein hat die Pap: 
piere, Die das verdächtige Grheimnis enthalten, 
in feine Haͤnde gelegt. Sn Sophiens un 
der ganzen Geſellſchaft Gegenwart füllen ſie eröf: 
net werden, fie beficht darauf, She Bille wird 
befolgt, die Rauning ließt. Und wohl ihr! 
Sie erfheint nun ganz in dem reinen Lichte ihrer 
Tugend, “Den Aufwand ihres Hauſes zu be; 
“ffreiten, hat fie ihre Talente zur Mahlerei, an: 
“gewandt, Fleine Summen zu erwerben, Diefe 

Er: 





“Erwerbungen haben ihre haͤusliche Oekonomie 
“aufrecht erhalten, die ſonſt ſchon früher zu 
“GBrunde gegangen wäre Sie ließ Mufter 
“kommen, zeichnete fie, und erfand eine Menge 
Moden, die für fremde Waaren galten. ’ ie 
eicgte einen Galanterieladen an, deffen Kandel 
unter einem freniden Nahmen geführt. wird, 
Die erhielt dadurch eine arme Wittwe und 
‚ihre Töchter, verbefferte ihr Gut, und gab ihrer 
« Saushaltung manche Freude mehr. So ver 
“barg fie ihrem Manne die zunehmende Theu— 
rung. Sie ließ es ihm aber Geheimnis feyn, 
weil fie fürätete, fein Ehrgeiz koͤnnte dieſen 
seleinen Handel ſtoͤren. Dem aeltefien Freunde 
end Druder deffelben entdekte fie fih, Da ker 
“kleine Kandel beträchtiic) zu werden anfing, io 
ehraudte fie feine Huͤlfe. Sie konnte nur felten 
ehingeht. Dieſes Geſchaͤft trug fie ihm auf: 
Sie machte ihn zum Direktor. Er muffe ihr 
berichten, was täglich gearbeitet ward, und ges 
seorbeitet werden folte Nur Schweigen gebot 
efte ihm. Sie wollte gern unbemerft bleiben; 
dem Lobe entgehn und dem Spotte., Ram⸗ 
fein veriprad) und hieit Wort. Diedem Briefe 
beiliegenden Pappiere enthalten die Rechenſchaft 

feiner 
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feine Verwaltung. Der Onkel bringt die Des 
lege davon, wie er fie aus den Haͤnden der dank⸗ 
baren und glüflihen Witwe empfangen hat. 

Beſchaͤmt und reuig ſteht der genejene Kranfe 
da. Die gerehtfertiate Dulderin ſinkt ihm in 
die Arme, Freudenthraͤnen fiürzen ihre Wange 
herab, und mit in Entzüffen fanft zerſchmelzen⸗ 
der Stimme frage fie ihn: 

“Biſt du mit mir zufrieden, Auguſt?, 
Seegen ift feine Antwort. Er ift gluͤklich über 
allen Ausdruk. Sein Weib, fein Freund find 
feiner Liebe, feiner Achtung wert. Dankbar 
drüft er fie an fein Herz. Das Andenken feiner 
Leiden ift aus feinem Gedächtnis verwikht. Von 
run an will er blos dem Gluͤkke leben, dag Lich’ 
und Freundihaft gewähren. Die falten Kon: 
venzionsſeelen, die dieſe Szene hauslichen Fries 
dens nicht zu fühlen vermögen, entfernen fich, 
Der Zirkel wahrer Menſchen bleibt beifammen, 
und der redliche Onfel beſchließt diefe Feier wies 
dberhergeftellter ehlicher Zufriedenheit mit der 
fihönen, wahren Rede: “Mun, den frohen Sinn 
“hat uns weder Gold, noch Pracht, noch Ehren; 
fellen, den hat uns ein gutes Weib gegeben, 
« Darum wuͤnſcht Niemanden Gold, noch Pracht, 

Dram. Mon. ater B. iſtes sSt. Dos ngch 
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noch Ehrenſtellen, wuͤnſcht jddem Biedermann 
ein gutes Weib! und jeder Biedermann, der 
Weibeswert zu fühlen weiß, fagt aus vollem 
Herzen: Amen! | 





XL]: 

Nach vier Wochen langer Verſchlieſſung des 
Theaters, wegen der Trauer über den 
Zod Joſeph, des Ziveiten, vom zwölf 
ten bis zum neunzehnten Aprill QBieders 
hohlungenz am neunzehnten, zwanzige 
ten und einundzwanzigten Aprills die 
GSonnennenjungfrau, Schaufpiel in fünf 
Aufzuͤgen, von Herrn von Kozebue. 

Den Stof zur Sonnenjungfrau hat 

Marmontels bekannte Erzählung *) gegeben, 

Diefe Erzählung bietet dem dramatifchen Dichter 

allerdings jehr reichhaltige Materialien zu einer 

intereflanten Darftellung ; und Herrn von KR ozes 

; bue’$ 

8 Ich behalte mir die nähere Wergleichung des 

deutfhen Dichters mit dem franzöfifhen für 

einandermal vor; jezt hab’ ich gerade Mate 
montel nicht bei der Hand, 
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bue's Benuzzung derſelben iſt nicht ganz ohne 
Verdienſt. Was ſeine uͤbrigen Schauſpiele 
auszeichnet, lebhafte Imaginazion, gluͤkliche Ers 
findungen, feine Uiberraſchungen und eine groffe 
Bekanntſchaft mit theatralifher Wirkung: alle 
dieje nicht verächtiichen Talente des dramatifchen 
Dichters find auch) in der Sonnenjungfrau 
wieder nicht zu verfennen Sie hat groffe 
und mächtigen Eindruk hervorbringende Situaz 
zionen: zum Beiſpiel, Rolfa’3 Uiberraſchung 
durch den Anblik der mit ihrem Alonzo Arm 
in Arm vor der aufgehenden Sonne Enienden 
Cora, die er ſelbſt liebt, die aber feiner Liebe 
den Dienft der Sonne vorzog, und nun, troz 
ihres Geluͤbdes als Sonnenprieſterin, einem 
Fremdling die Liebe ſchenkt, die fie ihm verfagte, 
Wenn wir ihn bier jo fehen, im Anfchaun der 
Snienden verlohren, Cora, ihn erbliffend, ohn— 
mächtig zuſammenſtuͤrzt; Alonzo, -um ſeine 
Geliebte von ihrem unvermeidlichen Untergang 
zu retten, mit dem Schwerd in der Hand, wie 
ein Raſender auf ihn eindringt: dieſen wahr⸗ 
ſcheinlichen Verraͤther ihres geheimen Bündnif 
ſes aus dem Wege zu räumen; und er von ale: 
dem nichts gewahr wird, nichts als Cora ſieht 
N 29923 und 
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und hört: fo it das unftreitia Une aͤuſſerſt ans 
ziehende Lage, die die ganze Aufmerkſamkeit des 
Zuſchauers geſeſſelt Halt, Wenn ferner die Eur: 
deffung, daß Cora mit Leib und Leben an 
Ylonzo hängt, ohne ihn nicht gluͤklich ſeyn 
fann, ihn ganz niederfihmerttert, allen feinen 
Hofnungen vollends auf ewig den Weg verfperrt ; 
und er dennoch, fo bald feine ſich wieder ſam— 
melnde Seele die Gefahr erkennt, in der ihr 
Leben, als ihrem Geluͤbd' ungetreue Dienerin 
der Sonne, ſchwebt, feine Liebe und feine vers 
lohrnen Hofnungen vergißt; los ihre Rettung 
denkt, fie mit dem glüklichern Nebenbuhler zu: 
fammengiebt, ihnen feine Hand zur Flucht, und 
in fernen Gegenden für ihre Liebe eine Freyſtadt 
anbietet: jo trift auch das unjre Empfindung 
unwiderftehlihh, und eine allgemeine Stimme 
des Beyfalls ift der Lohn des Dichters. Eine 
andere Situazion diefer Art ift die, wenn die 
DOperpriefterin im Gefolge ihrer traueenden Jung⸗ 
frauen eintritt, und Wehe über die gefallne Cora 
und ihren Verführer ausruft; Ylomzo toten⸗ 
bleich in feines Freundes Arme wanft, dem alten 
Bater der Yinglütlichen die Knie brechen, und der 
REER Ataliba die Stimme feines Her: 
zens 
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zens nicht hören darf, fontern dem Gefez ges 
horhen muß, das Rache und Tod über die Vers 
brecher gebietet. Noch hervorragender iſt die 
Erſcheinung Kolla’s im Sonnentempel, waͤh— 
rend des Gerichts uͤber die beiden Angeklagten, 
wenn er, Aufruhr und Empoͤrung ſchnaubend, 
Cora's Leben fodert, und dann, von ihr übers 
tedet, feine Waffen zu den Füflen des Königs nies 
dergelege, hinkniet, und Unterwerfung. gelobt, 
Aber alle übertrift die Situazion, die das Schaus 
fpiel beſchließt, wo die Erwartung, angftlich 
gefpannt, von dem Ausſpruch: Leben und Zer; 
nichtung des Blutgeſezzes, feyerlich und rührend 
uͤberraſcht wird. 

Eben fo wenig, wie an tiefwirfenden Situas 
zionen, fehlt es diefem Drama an vortreflichen 
und anziehenden Szenen. Dahin zahl’ ich Eos 
ra's erfie Zufammenfunft mit Alonzo, ihren 
Entfündigungsauftritt im Ängefichte der Sonne, 
ihre fi feines Verbrechens bewußte Sichdar: 
ſtellung vor der Oberpriefterin, und endlich die 
Szene im Vorhof des Tempels, wo beide um die 
gröffere Strafbarkeit, und den Tod für einander 
ſtreiten. 


Ooo 3 Unge⸗ 
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Ungemein, reizend find die offen der Idali 
und Amazili. Nur müfen fi die Schau— 
fpielerinnen, die darin auftreten, hüten, was 
hier bloſſes unfhuldiges Naturgefühl ift, in 
Mannfuche zu verwandeln, weil fonft die Am; 
nehmlichkeit dieſer Szenen ganz verlohren geht, 
und Ekel, ftatt Wohlgefallen, erregte wird, 
Auch ift bei dem Dichter wirklich Feine Spur 
davon, Mas er feine Sonnenjungfrauen 
empfinden läßt, ift bloſſe Regung ihnen bisher 
noch unbekannter Gefühle. Mannſucht Kin: 
gegen iſt ausgeartetes Naturbedürfnig, üppige 
"Begierde, überfchweifender Temperamentstrich, 
von denen aber — man leſe und prüfe den 
Dichter — weder Idali, noch Amazili 
etwas empfinden. Unſtreitig iſt die Darſtel— 
lung ſolcher Szenen groſſen Schwierigkeiten un— 
terworfen. So angenehm diefes unſchuldige 
Gefuͤhl, rein und unbefangen ausgedruͤkt, in der 
Nachahmung, an und für ſich, ſeyn kann: fo 
leicht iſt es moͤglich, daß der Zuſchauer dadurch 
beleidigt wird, wenn die Schauſpielerin nur eini— 
germaſſen über die Graͤnzlinie fehreitet, die dag 
Dekorum hier vorzeichnet. Selbſt, wenn der Dichs 
ter — was doch hier der Sal nicht if — den 

| vr Bohb 
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Wohlſtand Übertreten, und Mannſucht, flatt un: 
— Naturtrieb, geſchildert hat, iſt es die 
Pflicht der Kuͤnſtlerin, Achtung für ſich ſelbſt zu 
haben, und die Delikateffe nicht zu verleugnen, 
die fie ihrem Geſchlechte fhuldig iſt. Sie würs 
digt fich durch eine ſolche Vergeſſenheit allemahl 
herab, empoͤrt gegen ſich, und verliert ſelbſt bei 
dem Theil der Zuſchauer, der über weibliche Sitt⸗ 
ſamkeit eben fo leicht denke, als er leiht dagegen 
bandele. Sn diefen Fällen hat die Echaufpielerin 
gerade die entgegengefezte Pflicht zu beobachten, 
die ihr fonft obliegt. Statt dem Dichter treu 
zu bleiben, muß fie von ihm «abweichen, die 
grellen Züge feiner Dichtung mildern, und fi) 
der Wirde ihres Geſchlechts bewußt feyn, wo 
jener fie vergeffen hat. 

Dod) ich) vergeffe über den Schaufpieler den 
Dichter, von dem ich aud) manches zu fagen 
habe, das nicht bios Lob if. Seine Son⸗ 
nenjungfrau hat alle die von mir gerühmten 
Schoͤnheiten, anziehende Situazionen, reizende 
Szenen, niedlihe Roͤllchen, und beſonders eine 
schöne Sprache, reich an feinen und edlen Re: 
flerionen, die, wenn fie auch nicht immer im 
Karakter der Perſonen find, die fie auffern, doch 

2004 gewiß 
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gewiß dem Kopf und dem Herzen ihres Urhebers 
Ehre machen. Dies alles laßt ſich dieſem Schau: 
fpiele ſchwerlich ableugnen, aber eben fo fhwer 

möcht?’ es fih gegen verfihiedne Bloͤſſen verthei⸗ 
digen laffen, die Kerr von Kozebue der Kritif | 
darin gegeben hat. Sch will hier nus die auffal: 
lendſten auszeichnen. | 
Einmal, das Stüf bat keine Sitten, das 
heißt, die Perſonen deſſelben handeln und reden 
wenig oder gar nicht im Geiſt ihrer Karaktere. 
Da ift nichts, was den Amerifaner, als Ameri 
faner, und den Spanier als Spanier jo heraus; 
hübe, daß man, ohne auf den Komödienzettel oder 
die Kleider der Schaupieler zu ſehn, den Umeris 
fanerud Spanier handeln fähe, reden hörte, 
Denn die ſpaniſchen Nahmen, und die einzelen 
Brokken ausder peruaniſchen Sprache, bezeichnen 
doch den Geift der vorgefiellten Nazionen wohl 
nit. In Den Alonzo und Don Belnguez 
hört man bloß die £ultivirten Enropaer, und 
in dem Waffenträger, Diego, blos den gewöhns 
lichen cathetifchen Chriften, der überall zu Hauſe 
ſeyn kann. Ataliba, derDberpriefler, und 
Rolla, find wieder nichts, als verkleidete Eu— 
ropaͤer. Die beiden erſten erſten predigen den 
rein⸗ 
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reinften, gebildeteften Deismus, und cine fo bes 
ſtimmte, lautre Toleranz, die, troz der Kultur, die 
die Geſchichtſchreiber an dieſen Amerikanern, in 
Vergleich mit den andern, rühmen, unmöglich das 
mals in Peru zu Hauſe ſeyn konnte. Der nehm⸗ 
liche Vorwurf trift Kohla. Er liebt mit der Des 
likateſſe des erzogenſten Europaͤers, und ſchwaͤrmt 
mit einerWeichheit der Empfindung, die unter dem 
Himmelsſtrich, unter dein er lebt, ganz fremd iſt. 
Selbſt ine Heftigkeit iſt nicht die Heſtigkeit feines 
Volks, ſondern nur dieHefligkeit eines lebhaſt und 
feurig fühlenden Europaͤers. Statt feine Reiden: 
fihajt wild und ſtoͤrriſch auszubrauſen, girrt er 
zaͤrtliche Klagen; ſtatt jener ſtuͤrmenden, wie 
ein gewaltiger Strom aufbrauſenden Liebe, die 
wir in einem Manne ſeines Landes erwarten, 
ſehen wir ihn von einer Liebe beſeelt, die in einer 
Hoͤhle, nah an dem Tempel, der ſeine Goͤttin 
umſchließt, ihre Leiden beweint, und im Mond— 
ſchein zerſprengten Mauern und oͤden Gegenden 
ihre Schmerzen klagt. Er iſt ein ſchmachtender 
Schaͤfer im Amerikaniſchen Kleide, und, ſtatt des 
Spieſſes und des Bogens, follte er eigentlich 
einen Schäferfiab in der Hand Haben. Nur 
dann und wann regt fich ein Funke des ameris 

Ooo 5 kani⸗ 


kaniſchen Geiſtes in ihm, aber im Ganzen iſt er 
eine Gattusg Giegwarts, der in Liede da; 
hinweltt, und fein Leben in Eiegieen verſeufzt. 

Winſeln iſt fein Sauptten, und jammerndes 
Sichſelbſtverzehren der hervorſtechende Zug feines Ä 
Sarafters. Segar feine Sprache verraͤth den 
Europäer, fo wie uͤberhaupt in der Sprache die: 
fes Schauſpiels der Dichter zu oft durch feine 
vorgeführten Derfonen durchblikt, und ihnen 
ey Heufferungen und Empfindungen in 

n Mund legt, die nur aus feinem Kopf, feinem 
erzen, aber nicht aus dem Kopf und Kerzen 
feiner Selden kommen fönnen, 

Soll diefer Karakter aljo uns auf der Bühne 
als Amerikaner taͤnſchen, fo muß der Schaufpie; 
ler dem Dichter zur Hülfe fommen. Er muf ſich 
hüten, ihm allzutreu zu ſeyn; ja nicht jo weich 
‚und Ichmelzend feine Empfindungen ausſtroͤmen, 
wie fiz der Dichter niedergefchrieben hat; vafcher, 
ſtuͤrmender und ungebildeter feine Klagen aus: 
brauſen, feinen Schmerz mehr dumpf und düfter, 
als elegiſch und Taubenartiggirrend ausdrüffen ; 
durch Geberd’ und Ton wenigfien den Amerika; 
ner verfinnligen. Schmachtet aber fein DIE, 
ſchwimmen feine Augen wirklich in Siegwarti— 
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fhen Thraͤnen, flatt finfter und ſtarr auf den 
Hoden zu finfen, ift fein Ton fanft und Schaͤ— 
ferhäft, fo thut cr freilich, was Kern von 
Kozebue’3 Dichtung fodert, aber dann iſt's 
auch) um den Amerikaner gethan, und um unfve 
Taͤuſchung zugleich. 

Zweitens, dem Karakter der Cora fehlt es 
an Einheit. Sie ift im Anfang der Handlung 
"ganz etwas anders, als fie in der Mitte der: 
felben, und in der Mitte wieder ganz etwas 
anders, als fie am Ende des Schaufpels if. 
Sin den erſten Szenen erſcheint fie, ganz Ein: 
falt und Unſchuld, ganz fanftes, weiches Se; 
fchöpf, ganz Weib. Sie liebt, und weiter nichts, 
Sich feines Verbrechens bewußt, Bat fie gar 
feinen Begrif von Gefahr, ſpricht von ihrer Liebe, 
und den Freuden der Mutter, die ihrer warten, 
‚mit einer Unbefangenheit, die auch nicht von 
‚ferne ahnden läßt, daß fie nur irgend eine aͤngſt— 
liche Beforgnis empfände; was deun dach wohl 
nicht ganz natürlich if. Denn als Prieſterin 
der Sonne muß fie doch ihr Geluͤbd', folglich ihre 
Schuld, und mit ihr auch die unausbleiblichen 
Folgen derſelben kennen. Indes, was fie nicht 
zu wiſſen ſcheint, erfährt fie von Alonzo und 

Rolla. 
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Rolla. Sie ſieht nun ihre Gefahr, und zit— 
tert davor; fürdtet den Tod, und fämpft mit 
Angſt und Schreffen bei dem Gedanfen, von 
dem Geliebten getrennt zu werden, den fie fo 
wenig im Leben, wie im Tod’ entbehren Fann. | 
Auf einmahl rennt fie mit Enthuſiasmus in den 
od, nicht, um mir dem Öelichten, fondern für 
ihn zu erben; und endlid tritt fie dem Tode 
gar mit einer Kälte, mit einer Ruhe unter die 
Augen, die einem Stoifer Ehre gemacht haben 
würde; ſpricht vom Sterben, wie von. einem 
Tanze, ohne allen Ruͤkfall, ohne nur irgend eine 
Epur von Wunſch oder Hofnung zur Erhaltung 
ihres Lebens. Das find denn noch wohl Sprünge 
in ber Zeichnung des Dichters, die ſich eben fo 
wenig bemänteln, als auf irgend eine Weiſe ver: 
einigen lafien. Sie find freilih, während der 
Borfellung, von grofjer theatralifcher Wirkung, 
aber der Menſchenkenner wird doch nur halb ges 
taͤuſcht, weil feine Beobachtungen und Erfahrun: 
gen ihm jagen, das iſt nicht wahr! und nichts — 
was nicht allein Hogarth, *) fondern au‘ 
vor und nach ihm mehr Kunftrichter bemerkt 
haben — nichts iſt ſchoͤn, was nicht wahr ift. 
Und 


) All Beauty is Truth. 
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Und hiemit der Kritik Aber dieſes Schaufpiel 
genug. Was ich fonft noch) dagrgen zu erinnern 
hätte, ijt minder wichtig: es find Kleinere Feh— 
ler , von denen aud) das vollfommenfie Werk der 
Kunft nie ganz frei if. 





XLIIL 
Auszug aus einem Briefe über das itas 
lienifche Theater, vom Herrn Profeffor 

Meyer. 

Florenz, den ten Oftober 1790, 
Stellen ei Sie fi) vor: ic fomme gegen Abend 
bier au, * einen Komoͤdienzettel, und leſe: der 
Scheinbare Unempfindliche, oder der ſeltſame Wohl 
thaͤter. Ich ahnde etwas, gehe in's Theater, ſehe 
eine Bedientenſzene, die mir unbekannt iſt, aber in 
der zweiten koͤmmt Die Hauptperſon auf's Theater, 
and ich erkenne Schröders Faͤhndrich. Man har 
Veraͤnderungen damit vorgenommen, die nicht zu 
feinen Bortheil gereihen. Man hatdie Hanptperion 
mehr karrikirt, und, aufer feiner Zerfireuung, ihm 
auch einen aufahrenden, leicht zu beleidigenden Kas 
zsfter gegeben. Auſſerdem koͤmmt noch ein Freund 
des Faͤhndrichs darin vor; dafür iſt der Frager ganz 
ausgeblieben, vermuthlich, weil ein Staliener nicht 
gern über eine Schwachheit ſcherzt, die der ganzen 
Hazlon eigen iſt, und ihr verbienislich ſcheint. Aber 
das 
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das Ganze ift geblieben, und gefällt nicht minder, 
wie in Deutſchland. Auch wird ed von der Truppe 
Andolfatti, einer der beſten Italiens, gar nicht, übel 
geſpielt. Andolfatti felbft war der Alte, und hat 
einige Stellen ſehr gut gemacht. Die Erzählung 
feines Lebens iſt im Staltenifchen länger uud komi— 
fer. Sie ward von ihm mit vieler Geläufigfeik 
bergefagt, ohne dem Gewicht einzeler Stellen zu 
baden: Huch erſcheint hier die Witwe, und Harwiz 

wird zwei oder dreimal an der Chatoulle uͤberraſcht, 
indem er fie bezahlen will. Die Veränderung iſt 
Schlecht bedacht, aber das Theaterfpiel ging auſſeror⸗ 
dentlich gut ineinander. Am Ende erfcheint die Mut— 
ter des Faͤhndrichs, und auch diefe alltäglihe Gruppe 
ward mit allem Feuer der Neuheit vorgefielt. Die, 
Rolle des Faͤhndrichs hat der Viberfeger am wenigften 
verftanden, und gewaltig verpedantifirt, Kurz, ich 
war fehr unzufrieden mit der Wiberfezzung, und fehr 
vergnägt mit der Aufführung ; obgleich auch die Lieb⸗— 
haberin alfe ihre Naivetaͤt verlohren hatte, und daher 
nur ein liebenswärdiges Frauenzimmer vom Stande 
vorftellen Fonnte. Schade darum! denn die Schau: 
ſpielerin, in deren Händen diefe Rolle war, mit einem 
fehr glüfliben Organ, und einer aufferordentlihen 
huͤbſchen unfchuldigen Figur begabt, wäre gar wohl 
fähig gewefen, das zu ſeyn, was fie im Original iſt. 
Die Uiberſezzung ift wahrſcheinlich nicht gedruft, 
wenigſten nicht in Flotenz zu befommen. Auch wird 
es Sie, nach dem, was ich davon gefagt habe, ſchwer— 
- Tich intereffiren, fie näher Fennen zu lernen. Ich 
IE 7 weiß 
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weis Ihnen auch nicht einmahl den Nahmen des 
Uiberfezzerd zu nennen. Noch muß ich erinnern, 
dag der Arzt in dem Stüffe von dein zweiten Schau— 
fpieler, und mit groffer Theilnahme gefpielt wurde, 
wodurch der reihe Gang der Handlung unendlich ge: 
wann. | 

Zu Venedig fah ich von der Truppe Pelandi’s, 
ohne Widerſpruch die erſte Truppe Staliens, den 
deutichen Hausvater, und Verbrechen aus Ehrſucht. 
Camillo Sederici, der Theaterdichter von S. Angelo, 
iſt der Wiberfezjer. Es thut mir leid, ihn nicht auf: 
geſucht zu haben, aber Ich ſah feine Stuͤkke, nad er: 
kannte fein Verdienſt erft, da ich im Begrif wer, 
Venedig zu verlaſſen. Seine Originale find nicht 
reif für eine Uiberſezzung. Eins: In der Not lernt 
men die Freunde kennen, iſt za weinerlich und uns 
wahrſcheinlich. Ein anderes: Merkt's euch, Ehe⸗ 
männer! hat viel Originalkomiſches, was aber nur 
für Stalien paßt, und wird durch unfern Saßner, 
den zweiten, den es bei weitem nicht erreicht, völlig 
uͤberfluͤßig. Das dritte: Lügen haben kurze Beize, 
it voll guter, wahrhaft fomifher Szenen. Die Idee 
deifelben wäre einer andern Ausführung und Ber: 
pflanzung wohl werk, 

Der deutſche Hausvater iſt woͤrtlich überfezf, und 
der Zwiſchentraͤger ein Mann, ſchon bei Jahren. Ich 
kann nicht leugnen, daß mir dieſe Veränderung ges 
fallen bat, zumahl, da in Italien der Karakter da— 
duch an Wahrheit gewinnt. Verbrechen aus Ehr⸗ 
ſucht heiöt hier: das Mittel ift fchlimmer als das 
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Uibel. Der Veränterungen darin find mehr. Sie 
machen Aubbergs Verbrechen weniger ſchwarz; und 
die Handlung iſt und bleibt nicht minder theatralifch, 
Ich war fehr danon erbaut, 

Seit ich Venedig verlieh, iſt mein erſtes Ber: 
gnuͤgen jr * veriohren, Die Kunſt des Erfems 
r Dort zu Haus, und felbit ſtudirte 

— in Italien gegeben, wie 
dort. Doch wu ich einen n der erſten ———— 
ze 


licher — ſſer komiſcher Staͤrke zuge⸗ 
ſtehn, die er beſonders im Accidento cutioſo (Ge⸗ 
ſchwind, eh es Jemand erfaͤhrt) und in den Mercanti 
(die Holländer) bewieß. Auch Andolfatti, der hier 
iſt, hat DVerdienft in Charakterrollen. Doch ein: 
ſtimmiges Ganzes iſt nur in Venedig zu Haufe, 
Soldoni bleibt überall der erſte Schaufpieldichter 
für Stalten. Noch geſtern fah ic) eins feiner mittel: 
maͤſſigſten Srüffe, den Cavalier von gutem Ge 
ſchmak, und bin auffer Stande, der Wirkung, die es 
hervorbringt, und wie jeder zug der Natur aus dem 
Spiegel geftchlen fcheint, genug Gerechfigfeif wieder: 
fahzen zu laſſen. Die neue Ausgabe feiner Werke 
bei Zatta, wo jeder Band ein noch ungedruftes Stuͤk 
enthält, verdient, dab man fie fih anſchaft. 
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Zweites Stuͤk. 





re XLIII 

Bon dreiundzwanzigten bis zum achtunds 
zwanzigten Aprils Die vier Vormuͤn⸗ 
der, Poſſe in drei Aufzügen, nach dem 
Englifchen der Miß Centlivre; dazu der 
vernünftige Narr, Luſtſpiel in einem 
Aufzuge, nach Patrat, von Schröder. 


Miß Centlivre, die Verfaſſerin der vier 
Vormuͤnder, hat mehr komiſche Stuͤkke für 
das engliſche Theater geſchrieben, die gar nicht 
ohne Verdienſt ſind. Sowohl ihre Erfindungen, 
als auch die Karaktere, die ſie auffuͤhrt, haben 
ungemein viel Drolligkeit, und die Gabe, recht 

herzlich lachen zu machen, beſizt fie in gar keinem 
Dram. Mon. ater B. td Ppp ver⸗ 
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verächtlichen Stade. Als Dame betrachtet, dürf: 
te vielleicht mancher ihrer Pinſelſtriche zu kuͤhn 
feinen. Allein die brittiſchen Schriftftellerin: 
nen haben Überhaupt eine fehr dreifte und freie 
Feder, und erlauben fi fogar in der Darftellung 
der Szenen gegen das fechfte Gebot eine Uippig⸗ 
feit, die man bei uns kaum cinem männlichen 
Schriftſteller gut heiffen würde, Auch nehmen 
die Engländer daran feinen Anſtoß. Sie lies 
ben — wie ihre fomifchen, ja fogar ihre tra 
giſchen Dichter fattfam beweiſen — das Starke 
und Kräftige, und glauben, daß Dinge, die ſich 
in der Welr zutragen, von der das Schaufpiel 
doch eine Nahahmung liefern fol, auch wohl 
auf der Bühne gejchen werden koͤnnen. Ob 
man hierin dort fo ganz recht urtheile, möcht” 
ich eben nicht Bejahen; denn nur das ſittlich⸗ 
wahre ift der Öegenftand der Nahahmung der 
dramatifhen Kunſt. «Die Bühne, wie id) 
ſchon an einem andern Ort erinnert habe, *) fol 
eine Schule der guten Sitten oder — wenn das 
zuviel von ihr verlangt ift — doc) wenigften 
eine Schule des guten Geſchmaks feyn Folglich 

muß 

®) Dramaturgiſche Sragmente, ©. 18. 
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muß alles, was den guten Geſchmak verſchlim⸗ 
mert, ſtatt ihn zu verbefiern, von der Bühne 
verbannt werden. Wahrheit fol durch die 
ſchoͤnen Künfte auf unire Seele wirken, um uns 
durch fie zum Wohlgefallen an der Wahrheit zu 
gewöhnen, Aber nur dur) angenehme Eins 
drüffe kann fie das, Sind die Eindrüffe, die 
fie hervorbringt, widrig, efelhaft, fo ſtoſſen wir 
fie zuruͤk, fie verfehle ihren Zwek, und die fchbr 
nen Kuͤnſte hoͤren auf, ſchoͤne Kuͤnſte zu ſeyn. 
Es giebt alſo für den dramatifhen Dichter keine 
Wahrheit, ald die moralifh wahre; alles, was 
diefer morslifhwahren Wahrheit zumider iſt, 
muß auf dem Theater vermieden werden, folglich 
auch alle Wahrheit, die efelhaft oder ſchmuzig 
if. Nur die edle, enftändige Natur ift der 
Borwurf der schönen Künfte, und auch nur der 
Vorwurſ der theatraliſchen Kunft. 

Sünden gegen das fechfte Gebot alſo, Liber; 
tinage und Uippigkeit in Karakteren und Sitten, 
müffen, wenn der Dichter fie zum Gegenftand der 
theatraliſchen Darftellung wähle, -—— den wich: 
tigen Zwek des Unterrichtd, der Belehrung und 
Warnung vorausgefezt, — dem Auge des Zu: 
ſchauers mit der vaffinirteften Behutſam⸗ und 
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Anftändigfeit vorgeführt werden, damit fie weder 
auf feine Phantaſie, und feine für finnliche Eins 
drüffe nur zu leichte Empfinglichfeit nachtheilig 
wirken, noch auf irgend eine Weiſe das Gefühl 
aͤchter Delikateſſe in ihm beleidigen, oder wohl 
gar erfiiffen koͤnnen. Ihre Schilderung muß 
zwar treu, aber nicht ekelhaft, wahr, aber nicht 
empsrend ſeyn. Die Karakftere diefer Arc dürz 
fen zwar afferdings mit der ihnen zufommenden 
Lafzivität hanseln und reden, und durch Betras 
gen und Ausdruf bezeichnen, wes Geiftes Kinder 
fie find; aber ihr Handeln und Detragen darf 
nie in Obßoͤnitaͤt, ihre Nede und ihr Ausdruf 
nie in Fotenreifferei ausarten; oder die ange— 
nehmfte, Geſchmakvollſte und nuͤzlichſte Anſtalt 
zur Erhohlung des Bürgers nad) den Geſchaͤſten 
des Tages, wird der fchädlichfte Zeit: und Sitten: 
mord, der zur gänzlichen Untergrabung jeder ger 
felligen Tugend erfonnen werden fann, 

Auf dies alles nehmen Englands dramatifihe 
Dichter wenig oder gar Feine Ruͤkſicht. Ihre 
beften komiſchen, felbft ein Theil ihrer tragiichen 
Stüffe, ) wimmeln von Zügellofigfeiten, Ehe 

bruch, 
*) Man leſe, um nur ein paar zu nennen, Otway, 
Beaumont und Fletſcher. 
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bruch, Hahnreyſchaft, Wolluſt und Luͤderlichkeit 
erſcheinen bei ihnen ſo blank und baar, daß Aus 
gen und Ohren Dinge zu ſehen und zu hören 
bekommen, wie fie nur immer unter der herabs 
gejunfenfien Klaſſe von Wüftlingen im Schwange 
ſeyn koͤnnen. Eine Urſach, die die Veränderung, 
gaͤnzliche Umarbeitung und Beredlung feldft ihrer 
beſten Werke in diefem Fache, wenn fie auf unfre 
Buͤhne verpflanze werden follen, niche allein 
rathſam, fordern aud) aufferfi notwendig machen. 

Miß Sentlivre treibt indes ihr Weſen 
nicht völlig fo arg, wie diefe ihre Mitbrüder und 
Mitſchweſtern in TIhalieen. Nur in Nüffihe 
auf ihr Gefrhlecht, zeichnet fie hier und da etwas 
zu dreiſt, läßt die Derfonen ihrer Dichtung et; 
was zu frei von der Leber wegreden, und giebt 
Winke von einer Welt: und Menfchenfenntnis, 
die uns an einer Dame befremden, bei der wir 
entweder eine ſolche Dienfchen: und Weltbefannt: 
ſchaft nicht vermuthen, oder doch wenigften niche 
glauben, daß fie von diefer Kenntnis einen fo 
ungenirten Gebrauch machen werde. 

Ihre vier Vormünder ſind freilich nur 
eine Poſſe, aber, wer von einer Poſſe nicht 
mehr fodert, als er billigerweiſe fodern kann: 

Ppp 3 wohl; 
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wohlthaͤtige Erfhütterung des Zwergfells, und 
fo viel Wahrſcheinlichkeit, als nötig ift, um uns 
auf der Stelle zu täufhen: der wird darin Stof 
genug finden, feine Milz duch Lachen zu erleih: 
tern, ohne juft Urfach zu haben, fich feines Lar 
chens zu Ihamen. Die Welt, die fih darin 
präfentirt, iſt freilich eine fehr poflierliche, und 
die Menſchen, die fich darin herumtreiben, find 
zum Theil ein fehr tolles Geſchlecht. Aber dieje 
Welt und diefes Geſchlecht haben demungeachtet 
eine jo menſchliche Phifiognomie, daß man gar 
feinen Grund hat, ihre Eriftenz für plare un: 
möglich zu halten. 

Nancy, ein junges, reiches Mädchen, ift 
von ihrem verftorbenen Vater der Sorafalt von 
vier Vormündern anvertraut worden. Diefe 
vier Vormuͤnder find eben fo viel Narren, aber 
jeder ift es in feiner eigenen Manier, Der erfte, 
Modelove, iſt ein alter Gef, der den Stuzzer 
fpielt, troz feines entnervten und zerbrechlichen 
Körpers, noch alle jugendlihe Lebhaftigkeit afı 
fektirt, franzöfiihe Liedchen trilfert, Kleider nad) 
franzoͤſiſchem Schnitt trägt, und nichts ſchoͤn 
findet, was nicht aus Paris Eömmt, oder ſich 
doch wenigften nach Parifiihen Maaßſtabe ger 

modelt 
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modelt hat. Der zweite, Periwinkle, einer 
der fiupideften Köpfe, die je zwifchen Himmel 
und Erde herumgekrochen find, giebt fih mit 
Alterthumskraͤmerei ab, laßt ſich alte Lumpen 
und Fezzen, verroftete Seräthe, verfhimmelte 
Münzen und zerbrochne Scherben für Antiqui: 
täten verkaufen, und halt die alberniten Maͤhr⸗ 
chen für wahr, wenn fie nur das Anfehn des 
Wunderbaren haben. Der dritte, Tradelove, 
wird von dem gemeinften und fhmuzigften Kauf 
mannegeifte beirelt. Statt des Gehirns, hat er 
Dancozettel im Kopf, und feine Seele für nichts 
Sinn, als für Elingende Münze, Um Geld ift 
er für alles feil, und das zu erlangen, ſcheut er 
auch die niederträchtigften Mittel nicht, Seine 
Religion beftehe in Finanzoperazionen, und die 
Boͤrſe iſt fein Himmelreich. Der vierte endlich, 
Prim, ein Duafer, kann für ein Mufter von 
Heiliger Einfalt und Tölpelhafter Heuchelei gel: 
ten. Dei jedem dieler Vormünder muß die arme 
Nancy, abwechieind, ein paar Monate zubrins 
gen, nad) ihren Launen und Grillen ſich fügen, 
und in Kleidung, Anftand und Lebensart immer 
die treue Kopie desjenigen feyn, den die Neihe 
erife, Aufſicht über fie zu haben, Bei Mode⸗ 

Ppp4 love 
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love ſieht fie, wie eine Pariferin, bei 
Periwinkle wie eine Antique, bei Tra— 
delove wie die Knikkerei felbft, und bei 
Prim vom Kopf bis zum. Fuß, wie eine 
Dunferin aus. Vermoͤge des Teftaments 
ihres Vaters, darf fie nicht heyraten, als mit 
der einſtimmlgen Bewilligung diefer vier Bor: 
münder, und feinen Mann wählen, der nicht 
ein Engländer iſt, und von ihnen insgeſammt 
zu ihrem Gatten tauglich gefunden wird, 

In diefer traurigen Lage befindet ſich das 
arme Mädchen, als ein junger Offizier, Nah— 
mens Harcourt, ich glaube auf einer Prome— 
nade, Bekanntſchaft mit ihr macht, fie alierliebft 
findet, und, da er hört, daß fie ein artiges Ver— 
mögen befizt, das er jehr gut gebrauchen Fann, 
ſich entſchließt, fie zur Gefährtin feines Lebens 
zu erfiefen, Das fonderbare Teftament ihres 
Vaters legt ihm indes, zur Erreihung feines 
Zweig, große Schwierigkeiten in den Weg. Er 
muß alle vier Narren auf feine Seite bringen, 
jedem feine Einwilligung abliften; denn — hine 
illa lacrimae! — jeder diejer Zucht- Ehren: und 
Bermögenwächter will dag Mädchen nach feinem 
Geſchmakke verheyvaten. Der franzöfivende Ha⸗ 
* Kai fenfuß, 
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ſenfuß, Modelove, wird fie feinem andern, 
als einem Parifer Stuzzer, die egiptifhe Mum— 
mie, Periwinkle, feinem, als einem antiguas 
rischen Wunderkraͤmer, der Geld: und Gewinn: 
ſüchtige Tradelove, nur einem Guineens 
manne, und der Quafer, Prim, fie nur einem 
Heiligen aus der Brudergemeinde geben. Da 
ift nun guter Hat theuer. Ohne Intrigne geht 
es Hier nicht ab. Harcourt muß proßiren, 
ob er zum Schaufpieler taugt, jeden dieſer 
Siegelbewahrer des Teſtaments von Mancy's 
Vater, in der Geſtalt ihrer Thorheit fuͤr ſich 
gewinnen, und zur Beſtaͤtigung ſeiner Wuͤnſche 
uͤbertoͤlpeln kann? Der Verſuch wird gemacht, 
und gluͤklich ausgefuͤhrt. 

Ein paar alte Bekannte, denen er feine & ⸗ 
trigue anvertraut, leiſten ihm huͤlfreiche Hand; 
bringen ihn auf neue Pfiffe, ſchaffen ihm, was 
er zu ſeiner Komoͤdie gebraucht, und inſtruiren 
ihn, wo er's nötig hat, Unter den verſchiede— 
nen Masken eines in Paris gebildeten Mode; 
Narren, eines reifenden Alterthums- und Wun: 
derfrämers, eines hollandifchen Saufmanns, und 
eines Scheinheiligen Quakers, erſchleicht und er: 
Jifter er ihre Bekanntſchaft, ihr Vertrauen und 
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ihre Einwillinung. Zwar wollen fie, als fie 
fich betrogen fehn, ihe Wort zurüfnehmen, aber 
ihre Handſchriſt zeuge wider fi. Auch fönnen 
fie fonft Eine Einwendungen gegen ihn machen, 
er ift ein Engländer, das Maͤdchen will ihn, die 
Bedingungen des Teſtaments find alfo erfüllt, 
und fo geht die Verbindung vor fih, troz allem 
Zetergefchrei der betrogenen Viermänner. 

Es ergiebe fih, ohne mein Erinnern, dag 
durch dieſe vielfältigen Berfleidungen Hars 
courts, und durch die mancherlei Kniffe, 
Schliche und Wendungen, deren er ſich bedient, 
dieſes Vormundſchaftskollegium zu ſeinem Wil⸗ 
len zu uͤberliſten, ſehr viel Leben und komiſche 
Wirkſamkeit in das Stuͤk kommen muß. Sn 
der That hat Miß Centlivre für die Erſchuͤt⸗ 
terung unſres Zwergfelld reichlich geforgt. Bes 
fonders find die Szenen, in denen Beriwinkle 
und Tradelove um ihre Unterfchrift zur Eins 
willigung in die Heyrat mie Nancy geſchnellt 
werden, aufferft toll und näreifh. Am meiften 
aber reizen die Auftritte in des Quakers Haufe, 
wo Harcourts Geliebte fid) jezt aufhält, zum 
lautfchallenden Gelächter. Was fich dort zuträgt, 
muß das ernfihaftefte Geſicht aus jeinen Falten 

| brin 
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bringen, und den fehwerfalligften Hypochonder 
feines Spleens vergeffen machen. Hiervon eine 

kleine Skizze. | 
Durch die Lift eines feiner Helfersheifer, des 
Gaſtwirt, Sakbluts, hat Harcourt einen 
Brief in ſeine Haͤnde bekommen, in dem ein 
Bruder in der Heiligung zu Briſtol, dem 
Quaker, Prim, einen Hirten der Glaͤubigen 
aus Penſylvanien, Simon Pure, em— 
pfiehlt, der eilf Tage bei ihm gewohnt, und die 
Brüder erbaut hat. Er koͤmmt nad) London, 
um die Gemeinde zu ſehn. Prim foll ihn 
‚ alfo in feinem Haufe aufnehmen, und ihn von 
feinem Weiße erquiffen laſſen. Diefen Simon 
- Bure willnun Harcourt vorfellen, und das 
duch Eintritt bei dem Vormund und feinem 
Miündel finden. Damit aber der wahre Si— 
mon Pure, der noch heute mit der Poſtkutſche 
anfömmt, den Spaaß nicht verderben kann, fo 
will Freemann, ein anderer guter Freund 
Harconrtd, dem Briftoler Wagen aufpaften, 
und diefe Darzwifchenfunft zu verhindern fuchen, 
Der Brief wiederzugefigelt, gelangtrichtig an 
Ort und Stelle. Harcourt fpielt feine Duafers 
masferade, und wird mit allem Duaferkoftüme 
als 
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als Hirt der Glaͤubigen aufgenommen, Er 
ſieht jein Maͤdchen, und findet fie ſelbſt in ihrer 
gläubigen Kleidungstracht liebenswärdig; feine 
Augen ruben mit Wohlgefallen auf ide Obad⸗ 
jah Prim ertappt ihn auf dieſem Augen: 
ſpiel, und ſraͤgt ihn in dem Tone ſeiner Sekte: 
xwarum hefteft du deine Blikke auf dieſes Dad: 
hen, Sreund?, und er antwortet ihm mit nachs 
geahmtem Quakerakzent: «ch will ed dir fagen. 
Bor einigen Tagen ſah ich ein Geſicht. Dieſes 
nimliche Mädchen, aber in weltliher Tracht, 
ſtand an einem Abgrunde, und ich hörte eine 
Stimme: Simon, ſtrekke deine Hand aus, und 
rette die Dirne, und ich that, was mie befohlen 
ward, und mic). deucht, fie fland an meiner 
Seite., Obadiah ſchließt daraus auf des 
Maͤdchens nahe Bekehrung, ermahnt ſeinen 
Bruder, dem Hufe der Offenbarung zu folgenz 
und fodert fein Muͤndel auf, Acht zu haben, 
was der aläubige Hirt ihr Jagen wird, damit 
er ihr den Weg zeige, den fie wandeln fol, 
Naucey, die ihren Liebhaber nicht, erkennt, 
ſtraͤubt fi gegen dieſe Bekehrungsoperazion, muß 
aber Loch) mit dem vermeinten Bußprediger allein 
bleiben. Harcourt ſpielt feine: Rolle fort, 
| Ä ohn 
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ohne ſich zu erkennen zu geben, und das verſtokte 
Weltkind widerfezt fih halsſtarrig der heilfamen 
Gnade, die aus dem kunde des veriappten 
Heiligen zu ide ſpricht. Sie ſchreit ſogar um 
Huͤlfe, als der Liehhaber zu fruͤh in ihm erwacht, 
und feine Arme ſich ausbreiten, fie zu umſaſſen 
Indem entdekt er ſich, fie erſchrikt, und berent 
ihren zu vorſchnellen Tugendeifer. Auf ihr 
Geſchrei koͤmmt Prim wieder zuruͤk, doch die 
beiden Verliebten faſſen ſich ſchnell. Sie ſtellt 
ſich noch immer aufgebracht, als eine halsſtarrige 
Suͤnderin, die dem Ruf des Geiſtes nicht hoͤren 
will, und er figurirt den Proſelytenmacher, wie 
zuvor, Prim ſchillt ihrem Unglauben, zieht 
fi) aber, auf Harcourts Bitte, der fie heftig 
zu rühren verſpricht, wieder zuruͤk, froh, daß es 
nut das ift, denn er fürchtete ſchon, «der Auffere 
Menſch Habe über den innern Gewalt erhalten. „ 
Liebhaber und Geliebte verfländigen fih nun 
einander. Sie erfährt, da Harcourt bereits 
die Einwilligung der drei übrigen Vormünder in 
der Taſche hat, und, dag es nur darauf ankoͤmmt, 
auch den vierten zu betrügen, Nancy firäudt 
fih nun niche länger, und da Prim leiſe 
hereinſchleicht, den Verfolg der Befehrung zu 
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beobachten, ſtellt fie fih auf einmal erleuchter, 
preißt den Himmel für das Licht, das er im ihre 
Seele fallen läßt, und haranguirt die Bekehrte 
mit einer Wahrheit, daß der alfe Prim ganz 
entzükt wird. Nun führt das Unglüf, troz allen 
Gegenbemuͤhungen des Freeman, den wahren 
Eimon Pure herbei. Das ift feine Kleine 
Verlegenheit. Aber Harcouret hilfe fih mit 
Unverfchämtheit dur, er erfiart den Ange 
fommnen geradezu für einen Betrüger, und fich 
für den rechten Mann, Ein Brief vn Free 
man an Prim, Eömme feiner Unverſchaͤmt⸗ 
heit zu ſtatten; er warnt den Quaker für einen 
Spizbuben, der fih, unter dem Nahmen, Gi- 
mon Pure, in fein Haus fihleihen würde, 
um ihn des Nachts zu beftehlen. Das wirft, 
der Ehrenmann wird als ein faliher Prophet 
fortgefhitt, und Dbadjah ſieht Nancy’g 
Entfagung der Welt und ihrer Lüfte für einen 
Wine des Geiftes an, daß fie mit dem Wunder; 
manne ziehe und bei ihm wohne, Nun bat 
Harcourt auch feine Einwilligung, und alles 
geht feinen erwünfchten Gang. Umfonft koͤmmt 
der wahre Pure wieder mit Zeugen feiner ächs 
ten Bruͤderſchaft, Harcourt ſelbſt giebt ihm 
das 
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das Zeugnis, daß er der ſey, fuͤr den er ausge— 
geben wird, und, daß er ſeinen Nahmen nur 
auf eine Zeitlang geliehn habe, Nancy zu be 
£fommen, Eben fo offenherzig bezeugt er Mo: 
delove, Periwinkle und Tradelove, daß 
er fie famme und fonders zum Beſten gehabt; 
und die vier Xerren, fie mögen wollen oder nicht, 
muͤſſen zu dem mit ihnen getriebenen böfen Spiel 
eine gute Miene machen, fo fauer es ihnen aud) 
wid. 

Daß übrigens die Kritif, ald Kritik, nicht 
gegen manches in der Dichtung der Miß Cents 
livre Erinnerungen auf dem Serzen haben folite, 
laßt ſich fehwerlich verneinen. Aber theiis iſt 
diefem manchen darch die deutſche Bearbeitung 
abgehalfen worden; theils druͤkt die Kritik bei 
einer Schnurse, die blos Lachen erregen will, 
gern ein Auge zu, wenn fie nur wirklich lachen 
Fan, ohne: die gefunde Bernunft an den Dran: 
ger zu fielen. Bann fie das aber, jo fiheint 
mir Kritik über eine Poffe jelbft Poſſe, zu der 
die Kritik wenigften bei mir nicht herabfinfen 
fol, Auch bin ich überzeugt, daß jeder, der 
ſich ſchaͤmt, uͤber eine Poſſe gelache zu haben, 
über die nicht zu. lachen, ihm doch fihlechterdings 
FR un; 


unmöglich war, ohne, daß er ed glaubt und will, 
feißit eine fehe groſſe Poſſe agirt. Wahrlich! 
wer glaubt, er wuͤrdige ſeinen Geſchmak herab, 
wenn er uͤber die vier Vormuͤnder, oder ein aͤhn— 
liches dramatiſches Produkt, lacht; oder wohl gar 
leugnet, darin gelacht zu haben, iſt auf einem 
ſehr falſchen Wege, und fein Geſchmak, für ie 
fein und geläutert er ihn auch immer halten 
mag, wieder nichts als eine Poſſe. Das Tas 
lent, mit Vernunfe aus vollem Halſe lachen zu 
machen, ift nicht minder ſchaͤzbar, ald das, durd) 
tragische Wirkungen unſre Seele zu erſchuͤttern. 
Ja noch mehr, es ift zugleich ein ſehr wohlehär 
tiges Talent, indem es die Blähungen der Seele 
fanft abtreist, fie heiter und fröhlich ſtimmt, 
unſrer Geſundheit dadurch aufhilft, über die 
Gegegenfiände um uns her ein milderes, behag⸗ 
licheres Licht verbreitet, und dur) das Medium 
des Lachens uns nicht felten weifer und zufricds 
ner macht, als alle ernfihaften Haranguen von 
Tugend und Sittlichkeit, Selbſt die Kunſt des 
Schauſpielers, in einer Poffe das Laͤcherliche nicht 
über die Gränze der Wahrſcheinlichkeit zu trei- 
ben, weil er fonft den Zwek, uns zur Sache zu 
reizen, verfehlen würde, iſt gar Fein fo gemeines 
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und leichtes Talent, als die meiften Poſſenreiſſer 
und fogenannten Sunftfenner wohl glauden. Es 
erfodert cin fehr genaues Studium des nicht zu 
viel und nicht zu wenig, das chen nicht jeder; 
manns Sache ift, der ſich damit abgiebt, Karak: 
tere dieſer Art zu fpielen, oder als Richter dar: 
über mitzuſprechen. Mancher diefer Deffenreiffer 
meynt, daß es mit Frazzen: und Geſichterſchnei— 
den, mit Männerchen, grotesfen Windungen 
und Verrenkungen feines Körpers gethan ſey; 
und mancher diefer eflen Geſchmaksdiktatoren 
findet einen Zug uͤbertrieben, der doch, im Karak— 
ter und der Situazion der fpielenden Perfonen, 
vollkommne Wahrheit iſt; blos, weil er diefen 
Zug entweder von einem Stuͤmper ungeſchikt, und 
an einer unrechten Stelle hat anbringen ſehn, 
oder weil er nie von ſeinem Schreibpult, ſeiner 
langweilig: ehrbaren Familie, feiner gravitaͤtiſch⸗ 
ſteifen Vaterſtadt weggekommen iſt; weil ihm 
nie die Gelegenheit ward, andere Thorheiten zu 
beobachten, als ſeine eignen; und nun jede fremde 
Schellenkappe nach dem Schnitte derjenigen be— 
urtheilt, die feine weiſen Scheitel bedeft.. 
Wenn nun gar diefe fuperfeinen Geſchmaks— 
und Kunſtſchaͤzzer durch einen bleſſen Nahmen in 
Dram. Mon. ater B. ats. Dogg ihrem 
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ihrem Urtheil über den Wert oder Unwert eines 
Schauſpiels geleitet werden, wenn der Nahme, 
Poſſe, allein im Stand’ ift, fie gegen eine dra: 
matiſche Torftellung einzunehmen; wenn man 
ihnen die aͤrgſte Burleske, Vobald nur der Nahme, 
Luſtſpiel, auf dem Komoͤdienzettel ſteht, für 
das feinſte komiſche Stuͤk verfaufen kann; oder 
wenn man ſie uͤber platten Wiz, Gemeinheit und 
Karrikatur ſchreien hoͤrt, indes doch gerade dieſer 
platte Wiz, dieſe Karrikatur und Gemeinheit ſie 
ganz allein zum Lachen zu bringen vermoͤgen, 
und das cigentliche Luſtſpiel — wär es auch noch 
fo Sinnreich angelegt, ſtroͤmt' es auch über von 
dem Geſchmakvollſten, feinften Wizze! — fie Eül: 
ter und untheilncehmender läpt, als einen Advo— 
faten ein Prozeß, bei dem nichts zu erjporteln 
ift; fie fanfter gähnen und ceinniffen made, _ 
als die lanagweiligfte Predigt: fo kann man ſich 
vollends des Lachens über die poffenhaftefte Poſſe 
aller Doffen nicht enthalten, die diefe hochklugen 
Geſchmaks- und Weisheitsherren auf ihre eigne 
Koften fpielen, Difficile eft, fatyram non ſcri- 
bere. 
Viber das Epiel komiſcher Stuͤkke dieſer Art 
hab' ich mich ſchon mehrmals erklärt; hier nur 
etwas. 
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etwas über die Rolle des Harcourts. Bor 
allen andern muß fie vorzüglich gut ausgefuͤhrt 
werden, denn beinahe hängt das Gluͤk des Stuͤks 
haupsfächlich von ihr ab. Je mehr der Schau; 
ſpieler der Schwierigkeiten Herr iſt, die in diefer 
Holle die Taͤuſchung des Zuſchauers Bindern koͤn— 
nen, deffomehr wird. ev zum Vergnügen deſſelben 
beitragen, deſtomehr wird er das Komifhe in 
Miß Centlivre's Dichtung erhöhen. Das 
ife num weder fo leicht, noch fo ſchwer, als es 
weht ſcheint. Dichte fo leicht, weit die Kunft, 
in einer und der nehmlichen Rolle vier bis fünf 
ganz verfchiedene Karaftere darzufiellen, und fie 
durch Ton, Geberd’ und Spiel auffallend von 
- einander zu unterfcheiden, nicht das Talent eines 
gewöhnlichen Schaufpielers iſt; nicht jo ſchwer, 
weil die Verſchiedenheit diefer Karaftere zu her: 
vorragend iſt, als daß ihre Kontraſtirung dem 
guten Schaufpieler viel Schweiß Eoften Eönnte. 
In der Stuzzerrolle iſt ein leichter , nafalperfifis 
lirender Ton der Sprache, find es Chevallier; 
wannerchen, ein tanzender, hüpfender Gang, 
-Etourderie und ein Air de ſutſiſance, wodurch 
fid) jein Spiel auszeichnen mug. Als Antiguis 
tätenfrämer koͤmmt es nur darauf an, daß eine 
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emphatiihe Dikzion, bedeutende Paufen, pathe: 
tiſches Armaufheben, halbverihlofne Augen, und 
ein gewiffer Geift der Myſtik und Geheimnis: 
wifferei, wodurch foihe Wundermaͤnner ſich ein 
hohes Anſehn geben, feine Darftellung begleiten. 
Den hollaͤndiſchen Kaufmann zu Farakterifiren, 
bedarf es nicht? , als eines platten, breiten, gut: 
turalen Dialeftö, als rauher, derber Alltagefit: 
ten; und ald Simon DBure darf er nur geras 
dezu den Ton Eopiren, den ihm die Schaufpieler, 
die die Quaferfamilie figuriren, angeben, Cine 
gezogene, gedehnte Andachtsdeflamazion, heilig 
gen Himmel aufgehobene Augen, in denen man 
nichts, als das Weiffe ſieht, Ereuzweis auf die 
Bruſt gelegte Hande, und in allen feinen Aeuſ— 
ferungen Ausdruk von Tartüfferei, werden ihn 
diefe Mummeres mit aller der Taͤuſchung ſpielen 
helfen, die nötig ift, um diefe glaubige Schaf; 
familie zu hintergehen. Als Harcourt felbft, 
hat er nur dafür zu forgen, daß man den Bon: 
vivant in ihm erkennt, den Weltfenntnis und 
Erfahrung abgefgliffen, und ihm die Sovialität 
zum Erbtheil hinterlaffen haben, die ihm nötig 
iſt, um alle dieſe Intriguen gewandt, und ohne 
Ianges Stoffen, glüflich durchzuführen. 

Fuͤr 
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Für den guten Schaufpieler iſt alſo diefe 
Holle eben feine Hererei, für den gewöhnlichen 
aber eine deſto gröflere. Daher ich einen jedem, 
der fie Fünftig übernimmt, freundfchaftlid) rathe, 
feine Kräfte vorher wohl zu prüfen, wenn er nicht 
Miß Sentlivre ungerechter Weile um ihren 
Kredit, und fid um alle Reputazion bringen will. 


Der vernünftige Narr iſt eins der 
nevern Produkte der franzöfiihen Ihalia, von 
einem Verfaſſer, der ſchon mehr folde artigen 
Kleinigkeiten geliefert hat, und eine gar nicht 
übel unterhaltende Plaijanterie. Niedliche Miss 
verftändniffe, die fpleenetifche Laune des Englän: 
ders, gefälliger Dialog, und eine Dienge droflig: 
ter Einfälle werden eg noch lange als eins der 
befien Nachſpiele erhalten, die wir dem Parifer 
Theater zu danken haben. Wenigften erhält es 
fich Hier nod) immer in gleichem Beifall, jo uns 
zähligemal es auch ſchon gegeben worden ift. 
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XLIV. 
Dom ahtundzwanzigten April bis zum 
je gten May MWiederhohlungen. Am 
achtundzwanzigten May das Kind der 
Liebe, Schaufpiel in vier Aufzägen, von 
Herrn von Kozebue. 


Mean darf es wohl, ald ausgemacht, annehmen, 
daß ohne Schröders Faͤhndrich, das Kind 
der Liebe fchwerli feine Eriftenz erhalten 
hätte Die fluͤchtigſte Vergleihung dieſes 
Schauſpiels mit jenem, wird die Achnlichkeit des 
lezten mit dem erften in Aniage, Fabel und Si: 
tuazionen, auffallend beftätigen. Im Faͤhn— 
drich hat der Baron Harwiz Karolinen 
die Ehe verſprochen, vorher aber uͤber ihre Tu— 
gend gefiegtl, und fie denn verlaſſen; im Kind 
der Liebe iſt Baron Wildhayı gegen Wil 
helmine Rehfeld in gleiher Schuld, Im 
Fahndrich empfindee Harwiz über dieſe 
Treuloſi igkeit Gewiſſensbiſſe, die ihm die Freu— 
den ſeines Lebens oft verbittern; im Kind der 
Liebe Baron Wildhayn desgleichen. Im 
Faͤhndrich hat ſich Harwiz vergebliche 
* gegeben, Karolinen wieder zu finden, 
F ‘A und 
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und ihr das angethane Unrecht zu vergüten; im 
Sind der Liebe ift das Wildhayns Fall. 
Im Faͤhndrich lebt Karoline ihrem Ver: 
führer näher, als er's ahndet; im Kind der 
Liebe lebe Wilhelmine dem Raͤuber ihrer 
Unſchuld eben fo nahe, ohne, daß er's vermuthet. 
Sm Faͤhndrich hilſt die betrogne Gelichte ſich 
elend und kuͤmmerlich durch, wird von Mangel 
und Krankheit aufgerichen ; im Kind ber 
Liebe geht es der armen Hintergangnen nicht 
beſſer. Im Faͤhndrich hängen Mutter und 
Sohn auf dag zärtlichfie aneinander, und der 
Sohn, wagt, feine Mutter zu retten, Leib und 
Reben; eben fo weben im Kind der Liebe 
Sohn und Mutter in einander, und der erffe 
opfere fein Leben für fie, wie dort. Sm Faͤh lt: 
drich weiß die verlaßne Verführte, daß ihre 
Berführer lebt, und wo er lebt; ift aber zu ſtolz, 
von diefer Kenntnis Gebrauch zu machen, will 
lieber im Mangel umkommen, als ihn dur) 
Borwürfe an fein Unrecht erinnern, und jein 
Mitleid, für feine Liebe, erregen; im Kind 
der Liebe denkt und handele Wilhelmine 
gerade ſo. Im Faͤhndrich weis der Vaters 
* Juͤngling nicht, wem er ſein Leben zu dan⸗ 
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fen hat, und erfährt e8 erfi wahrend der Hand: 
lung des Schauſpiels; juft fo fichen die Sachen 
im Rinde derkiebe Sm Fahndrich weiß 
Harmiz chen jo wenig, daß Wilhelm fein 
Sohn it, wie im Kinde der Liebe Wild» 
hayn, daß es Friz it. Sm Fähndrich 
iſt diefe Entdekkung eine der erfehütterndften 
und anzichendfien Situazionen, und fo tft fie cs 
auch im Kinde der fiebe. Im Faͤhndrich 
fpricht endlich der Sohn für die Rechte feiner 
Mutter gegen den Vater, thut auf den Nahmen 
feines Kindes Verzicht, wenn feiner Mutter nicht 
wird, was er ihr verfprach, feine Gattin; und der 
Vater erfüllt feine Pflicht, erklärt die verlaßne 
Geliebte für feine Gemahlin, die Frucht feines 
Verbrechens für feinen Erben und Sohn; und 
auch hierin ähneln Situazion und Ausgang im 
Kinde der Liebe dem Gchröberfihen 
Schauſpiele. 

Die Anwendung, die Herr von Kozebue 
von dieſen Schroͤder ſchen Erfindungen ge: 
macht hat, iſt allerdings ſeine eigene. Er hat 
fie benuzt, wie es ſich von einem Manne mit 
ſeinen Faͤhigkeiten erwarten ließ. Auch hat er 
zu dieſen originell benuzten fremden Erfindungen 
F manche 
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manche eigene hinzugethan, als Wildhayns. 
wirkliche Witwerfhaft, die in Fahndrich von 
Karolinen nur voraus geſezt wird; die Ver— 
wandlung der Pflegetochter in eine wirkliche; das 
feine — zwiſchen Amalien 
und dem Pfarrer; die perſoͤnliche Erſcheinung 
der betrogenen Geliebten, die um ſo mehr zu ſehr 
ſchoͤnen Situazionen Veranlaſſung giebt, da ſich 
der Dichter nicht an die Einheit des Ortes band, 
ſondern ungebunden einen neuen Vorhang auf— 
und niederrollen ließ, ſo oft er's bequem fand. 
Dieſe lezte hinzugethane Erfindung iſt nun frei— 
lich eben nichts auſſerordentliches, denn ſie lag 
fo natürlich in dem ganzen Gange der Fabel, 
dag Herr Schröder eben fo gut darauf hätte 
verfallen Eönnen, wenn es ihm nicht um die 
Einheit des Orts zu thun geweſen wäre, wenn er 
nicht die Kunft verfianden hätte, auch ohne dieſe 
perfönliche Erfcheinung Karo linens, Intereſſe 
fuͤr ſie zu erregen. Aber auſſerordentlich oder 
nicht, dieſe Erfindung ward Gelegenheit zu eini— 
gen der vorzüglüchfien Szenen diefes Schaufpiels; 
und troz allen -Aehnlichfeiten, die das Rind 
der Liebe mitdem Schröderfchen Drama 
Hat, bleibe es immer ein fehr ſchaͤzbares Pro: 
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duft, und ift, nebft Menſchenhaß und Reue, 
das beſte, was Herr von Kogebue in Jar 
Sache hervorgebracht bat. 

Wildhayn, Amalia, der rare 
und Friz Rehfeld find vier ſchoͤne Karakter— 
zeichnungen, und die Szenen, in denen ſie ſich 
entwikkeln, zum Theil ganz vortreflich. Be— 
ſonders iſt Amaliens Naivetaͤt ſehr reizend 
geſchildert, und der Pfarrer gehoͤrt vielleicht 
zu den beſten Darſtellungen, die je von dieſem 
Stande auf der Buͤhne ſind gemacht worden. 
Seine Beſchreibung der rauhen und glatten 
Seite des Eheſtandes iſt eben ſo ſchoͤn als wahr, 
und eben ſo unterrichtend, als ruͤhrend. Friz 
intereſſirt durch ſeinen feurigen, edlen und thaͤ— 
tigen Karakter allgemein, und die Szene, wo er 
das Gewiſſen des Vaters erſchuͤttert, ragt an 
groſſer theatraliſcher Wirkung, an Wahrheit und 
Originalitaͤt, uͤber alle andern, ſelbſt auch die au: 
ziehendſten Szenen dieſes Drama's hervor. Eben 
fo wenig fehlt es den Karakter dr Wilhel⸗ 
mine Rehfeld an ticf wirkenden, Sogar nicht 
an wahrhaft fublimen Zügen, ob er gleich, gegen 
die odigen viere gerechnet, von dem Dichter wer 
niger durchgeführt worden. Die der Derio 
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age des Grafen von der Mulde bin id am 
wenigften zufrieden. Es if cin zu alltaͤglicher, 
gewoͤhnlicher Gek, deſſen Poſſen gegen den fei— 
nern Ton des Stuͤks allzu grell abſtechen. Auch 
hat er zu wenig in die Handlung deſſelben Ein— 
fluß, um nicht eine ſehr entbehrliche Epifode zu 
ſeyn. 

Aus Privatnachrichten von Leipzig, und 
aus einem Komoͤdienzettel des Dresdner Hof— 
theaters, erſeh' ich, daß dies Schauſpiel dort 
in einer andern Geſtalt aufgefuͤhrt wird, als 
hier und in Berlin. Wie man mir ſchreibt, 
fo ift jene Geſtalt die eigentlich wahre, die ihm 
Heren von Kezebue's Dichtung gegeben. Dort 
hat das Kind der Kiche fünf Akte, und Wil« 
helmine Rehfeld fpielt in diefem hier und 
in Berlin weggeftrihnem Akte die Hauptrolle. 
Sie erfcheint darin als Bettlerin an der Lands 
ſtraſſe, die die Vorübergehenden um ein Almos 
fen anfpricht, won alen aber abgewicfen, und 
nur von einem Juden mit einer milden Gabe 
befchenfe wird. Hier finfe fig dann ermattet 
nieder, und wird von dem gutherzigen Bauern 
aufgenommen, in deren wohlchätigen Händen fie 
ul 7 der Berliner Veränderung, ſchen 
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Gefindet, wenn fle zum erſtenmal vor dem Zu: 
ſchauer auftritt, 

Sch muß geſtehn, daf diefe Einführung der 
Wilhelmine Rehfeld in die Handlung des 
Stuͤks, mir ganz und gar miffälle. Es liegt 
eine Undelifatefle darın, die mich von einem 
Söriftfteller, wie Herr von Kozebue, aͤuſſerſt 
befremdet. Eine fieche, abgehaͤrmte, ausgehun: 
gerte Bettlerin, in lumpigten Kleidern, einen 
Brodſak auf dem Nüffen, eine ganze Reihe von 
Szenen hindurch, alle Vorübergehenden um 
Barmherzigkeit, und eine milde Gabe anfprechen 
fchen, ift ein widerwärtiger Anblik; und die 
dramatifhe Mahlerei fol eben fo wenig, wie die 
Mahlerei mit Farben, duch den Sinn unfrer 
Augen widerſtehende Eindrüffe auf unſre Ges 
ſchmaks / und Gerruchönerven hervorbringen. Ab; 
gerißne Kleider aber, eine von Junger und Man; 
gel ausgefogne und ausgedörrte Geftalt, erregen 
immer die Idee von Schmuz, und die Idee von 
Schmuz erweit eine Menge efelhafter Neben: 
vorſtellungen, die unſre Phantafie in einem ho: 
hen Grade unangenehm beſchaͤftigen. Solche 
Auftritte gehören alſo ſchlechterdings nicht auf 
die Bühne, weil fie den erften Zwek der drama 
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tifchen Nachahmung, unfer Intereſſe an ſich zu 
ziehn, geradezu zerfidren,, unſre Aufmerkſamkeit 
abwenden, und und unwillig nad) Stof und Hut 
greifen machen. 

Iſt diefe Bettlerin nun vollends eine Ders 
fon, wie Wilhelmine Kehfeld, der der 
Dichter den edelften Karafter, die feiniten Ge: 
fühle, die erhabenften Sefinnungen gegeben hat, 
fo entfieht aus dem Ekel, den ihr Anblif erregt, 
völlige Empörung unſrer Delikateffe. Die Wir: 
fung, die die Herabſinkung eines ſolchen Weibes 
zu diefem entehrenden Zufande in uns entfichen 
macht, ift nicht Mitleid, es iſt die Empfindung 


des bitterſten Unmuts und Abſcheus; und Unmut 


und Abſcheu ſind keine Gefuͤhle, die unſre Theil— 
nahme feſſeln koͤnnen. Aber es iſt nicht blos 
Unmut und Abſcheu, der unſre Theilnahme fuͤr 
dieſe ekle Situazion ſchwaͤcht, es iſt auch Mangel 
an Wahrheit, der ung von dieſem Anblik zuruͤk— 
ſcheucht. Eine Wilhelmine Rehfeld wird 
ſich eher, als die niedrigſte Magd, zur Erwerbung 
ihres Unterhalts, verdingen, ſich eher zu den ges 
meinften Handarbeiten, um den geringften Tages 
lohn, entfchlieflen, als diefes Handwerk ergreifen. 
Sie wird, von Kranfheit, Elend und Not ge; 
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draͤugt, allenfalls, an einem weniger befuchten 
ige, geheim und verflebien, einen ſolchen Ders 
fuh wagen, aber ih auf — Heerſtraſſe 
den ganzen Tag hinſtellen, und unzaͤhligemal abs 
gewiejen, dieſen Verſuch ee das reimt 
fih mit dem Karafter einer Perjon, die nachher 
folche groſſe Geſinnungen äuffert, die eine ganze 
Goldboͤrſe ausſchlaͤgt, und dem Hiberbringer vor 
die Foͤſſe wirft; die, entweder ihre verlohrne 
Ehre von ihrem Verfuͤhrer glänzend wieder herz 
geſtellt, oder von feiner Unterſtuͤzzung von ihm 
wiffen will, auf Feine Weiſe. Wahrlich! ein 
weibliches Geſchoͤpf, das jo fein denkt, empfindet 
und handelt, das die Würde feines Karakters ſo 
beſtimmt und nachdruͤklich behauptet, durch die 
dringendſte Not nicht bewogen werden kann, ſich 
ſeiner unwert zu zeigen, ſo ſichtbar und ausge— 
zeichnet ſich uͤber ſein Schikſal erhebt: ein ſolches 
Geſchoͤpf in eine Straſſenbettlerin verwandelt 
ſehen, iſt die unnatuͤrlichſte und widerſprechendſte 
Erſcheinung, die einem Menſchenkenner und 

eobachter auſſtoſſen kann. 

Zudem faͤllt durch dieſe Bettelſzenen ein * 
verſchlimmerndes Licht auf den Karakter des Ba— 
von Wildhayn. So unſchuldig er auch, an 
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und für fih, an dieſer gänzlichen Herabwuͤrdi— 
gung feiner Geliebten feyn mag, fo ift fein Leiht: 
fing und feine Dflichtvergeffenheit doch immer 
die erſte Urfach davon. Wilhelminens ent 
ehrende Lage empört uns aljo wider ihn; und, 
fiatt mit den Gewiſſensbiſſen, von denen er 
beunruhigt wird, mit der Reue, und den herzr 
lichen Wuͤnſchen, die er Auffert, fein Unrecht 
wieder gut zu machen, Mitleiden zu haben, fan: 
gen wir an, ihn au verachten, an feiner Auf 
vishtigfeit zu zweifeln; weil wir unmöglic) glaus 
ben können, daß, wenn es mit diefen vorgegeb: 
nen Gewiffensbiffen, mit diejer Neue und diejen 
Wuͤnſchen Ernfi wäre, die arme Verlaßne jemals 
zu diefem elenden Zuftande hätte herabſinken 
können. So herzlich auch der Ton ift, mit 
dem er feine Neue ausdrüft, fo wahr auch der 
Summer ſcheint, den er darüber empfinder, daß 
er Wilhelminens Aufenthalt noch immer 
nicht hat erforfchen koͤnnen; die tiefe Herabge— 
funfenheit der bettelnden Entehrten zeugt wider 
ihn; wir fehn in ihm nur den Heuchler, der 
Gefühle vorgiebt, die er nie hatte, dent es nie 
wahrhaft darum zu thun war, der beleidigten 
Tugend Serschtigkeit widerfahren zu laffen. 

Doch 


956 
Doch das ift das Uibel nach nicht ganz, des 
aus diefen Bettelauftritten für das Intereſſe an 
der Handlung erwaͤchſt. Auch Wildhayns 
Lobenswerter Entſchluß, die verlaßne Geliebte 
fuͤr ſeine rechtmaͤſſige Gattin zu erklaͤren, wird 
dadurch unwahrſcheinlich. Eine Frau, die als 
Bettlerin auf der oͤffentlichen Landſtraſſe herum— 
gezogen iſt, jeden Voruͤbergehenden um einen 
Biſſen Brod, um das kaͤrglichſte, niedrigſte Al— 
moſen angeſprochen hat, eine ſolche Frau von 
einem der aͤlteſten, am Hof und in der Stadt 
angeſehenſten, der reichſten und beguͤterſten Edel: 
leute, zum Range ſeiner Gemahlin erhoben ſehn, 
ſchreit zu ſehr gegen alle Konvenzionen, gegen 
jedes Dekorum, ſelbſt gegen jede vernuͤnftige 
Sitte dieſes Standes, um es nur im geringſten 
wahrſcheinlich finden zu koͤnnen. Sey es im: 
mer ſeine Schuld, daß es dahin mit ihr gekom— 
men: nad ihren Geſinnungen, ihren Anſpruͤ— 
chen, die ſie macht, hätte fie eher jedes andere, 
ais dies fie fo ganzlich herabwürdigende Mittel 
zu ihrer Erhaltung wählen muͤſſen. Bis zur 
Strsfrenbeitlerin ſich zu erniedrigen, das zeige 
offendar von zu wenig Achtung für ſich ſelbſt, als 
daß fie auf einen folhen Grad von Achtung bei 
ni Wild⸗ 
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Wildhayn Beh: Haben, als daß Wild: 
hayn ihr diefen Grad von Achtung ſchuldig feyn 
fönnte, Genug, wenn er fie jo verforgt, daß 
fie anftändig leben, und ihr erlittnes Elend ver; 
geſſen kann. Mehr kann er unter diefen Um: 
nicht chun. Würde er mehr thun, jo hans 
delte er gegen feinen Stand, feine Berhäle 
niffe, ja fogar gegen feine in einer rechtmaͤſſi⸗ 
gen Ehe erzeugte Tochter noch ungerechter, als 
er gegen Wilhelminen bisher gehandelt hat. 
Ja, was noch mehr iſt, Wilhelmine wuͤrde 
durch dieſe Erhebung mehr verlieren, als gewin⸗ 
nen. In welcher Geſellſchaft dürfte fie erſchei— 
nen, ohne, daß man ſie und ihren Gemahl nicht 
die ehmalige Bettlerin wuͤrde empfinden laſſen? 
Sie ſelbſt, hat ſie nur irgend Gefuͤhl fuͤr ihre 
eigne und ihres Geliebten Ehre, muß auf dieſe 
Heyrat Verzicht thun; muß ſich durch nichts 
bewegen laſſen, eine Verbindung einzugehn, die 
ſo lermend gegen alles Herkommen ſtreitet, wenn 
ſie ſich anders ihre eigenen, und die Vorwuͤrfe der 
Welt erſparen will. 

Was aber hauptſaͤchlich dieſe Szenen tadel— 
haft macht, iſt, daß ſie auf die eigentliche Hand— 
lung dieſes Schauſpiels ganz und gar nichts 
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wirken, daB fie die Kataſteophe deffelben, auch 
nicht auf die entferntefte Weiſe, naher herkei: 
führen. Sie find aljo noch obendrein uͤberfluͤſ— 
fig, fo überflüflig, dag man ihr Dafeyn in der 
Berliner und hiefigen Geftalt dieſes Schauſpiels 
auch nicht einmal von ferne ahndet. 

Die Berliner Veränderungen find daher 
jo offenbar zum Voriheil des Kindes der 
Liebe, daf fie an dem Beifall, den es bort 
und bier gefunden bat, einen ſehr wichtigen 
Antheil haben. Sch habe nicht das Recht, ihren 
Urheber zu nennen, und feine Befiheidenheit fo 
wohl, als mein Gefühl von Delifateffe, verbieten 
mir, feinen Nahmen öffentlich befaune zu ma: 
chen. Aber das darf ich doch jagen, daß fie von 
einem Manne berrühren, den Deutſchland zu 
feiien vortreflichſten Köpfen zähle; daß fie fo fein 
und gluͤklich find, wie fie ih von einem Schrift: 
fieller erwarten lieffen, der zu den erſten Kunft: 
fennern unſres Vaterlandes gehört; dem ic) bei 
einein Werke meiner dramatifhen Mufe, folche 
Verbefferungen mir dem berzlichften Dank ers 
kannt, und diefen Dan laut zu erfennen gege: 
ben habe würde. Nie hätt! ich mein fo Ein: 
ſichts voll und Kennerhaft verbeſſertes Drama in 
einer 


959 


einer andern Geftalt aufführen laſſen, am me: 
nigften würd’ ich eg je anders, als jo, zum Diuf 
befördern. 

Bon der Vorftellung diefes Schaufpiels ein 
andermal. 





XLV. 

Vom vierzehnten bis zum ſiebenundzwan⸗ 
zwanzigten May Wiederhohlungen. 
Am ſiebenundzwanzigten: Alder ſon, 
Trauerſpiel in vier Aufzuͤgen, von Bran⸗ 
des; dazu Ehrgeiz und Liebe, Luſtſpiel 
in zwei Aufzuͤgen, von Schroͤder. 


Jo hibe Herrn Brandes Verdienſten, bie 
er um die erſten, beſſern Fortſchritte der drama— 
tiſchen Kunſt in Deutſchland hat, ſchon oͤfter 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, *) und übe 
dieje Gerechtigkeit gegen diefe feine Verdienſte, 
noch immer mit Vergnuͤgen aus. Sein Schein 
betrügt, ſein Graf Olsbach, und ſein 
—* 
meinen dramaturgiſchen Fragmenten, bei 
Gelegenheit ſeiner Olivie und ſeiner Ariadne 
auf Naxos. 
Rrr 2 
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genbelter Kaufmann Kaben nicht nur auf 
unjern Bühnen allgemein gefallen, fondern ſich 
auch lange darauf erhalten; und fie wärden es 
vielleicht noch, wenn die Sunft, Stüffe, wie die 
beiden erften, zu fpielen, unter unfern Schau: 
fpielern nicht jo verlohren gegangen wäre, und 
Herr Brandes dem leztern durch feine ſoge— 
nannten Derbefferungen nicht offenbar geſchadet 
hätte. Die Altern Dramen diejes Dichters find 
und bleiben mir daher die ſchaͤzbarſten. Sie 
zeichnen fih duch Erfindung, Karakteriſtik, 
Situazionen und Dialsg vor allen fpätern 
Produkten feiner theatralifchen Mufe aus. Zu 
diefen feinen altern mir ſchaͤzbaren Schaufpie: 
len rechn' ich au die Schwiegermütter, 
ein wahrhaft joviales und Eomifches Produkt, 
das ich ungern von unfern Bühnen verſchwun— 
den fehe, überzeugt, daß es, gur gefpielt, noch 
immer die Unterhaltung gewähren würde, die 
es fonft gewährte. 

Unter den neuern Beiträgen, mit denen Here 
Brandes das deutihe Theater beſchenkt hat, 
find die Trauerfpiele, Alderfon, *) unftreitig 

das 
*) Alderfon hat, wie bekannt, noch zwei Fortſez⸗ 
zungen. 
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das beſte. Wenisften haben fie für mich das meifte 
Intereſſe, die vorzünlichfte Wahrheit in Anle; 
legung ber Karaftere und der Situazionen. Auch 
hat man fie von allen feinen neuern Beiträgen 
mit dem meiften Beifall aufgenommen. 

Den Stof dazu dankt der Dichter einem Nos 
mane der Frau Riecoboni, Sara Salis— 
bury. Bon der Art, wie er diefen Noman 
benuzt und nicht benuzt hat, giebt er in der 
Vorrede zu dem vierten Bande feiner gefammel: 
ten Schriften ſelbſt Nachricht, und erklärt fich 
zugleich über einige Vorwürfe, die ihm die 
Kunftrichter über feine Behandlung des Nic: 
cobonifchen Stofs maden koͤnnen. Mit 
einer Befcheidenheit, die ihm Ehre macht, befenne 
er offenherzig alles, was ihm in feiner Darftels 
lung Tadelnswürdig fiheint, und, weit davon 
entfernt, diefes Tadelnswürdige zu rechtfertigen, 
bringe er nur einige Gründe an, die ihn über 
dieſe wohlerkannten und doch beibehaltnen Fehler 
entichuldigen folen. Sch halt’ es für meine 
Pflicht, dieje Stellen hier auszuzeichnen, theils 
weil die Beiſpiele einer ſolchen Befcheidenheit 
und Offenherzigfeit unter unfern neuern Schrift: 
ſtellern ſehr jelten find, theils denen darin ent 
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enthaltenen Entfhuldigungen mehr Umlauf zu 
verſchaffen. 

“In dem Trauerſpiele, Alder ſon, ſagt er, 
wird zum oͤftern von einer Anlandung der Fran— 
zofen, von deren Annäherung gegen London und 
endlich von einem Treffen geſprochen. Dieſer 
Umſtand ſcheint die Fabel des Srüfs in ältere 
zeiten zuruͤk zu fezzen. Dagegen haben Sitten 
und Sprache der darin handelnden Perſonen das 
Gepraͤge unjres Zeitalterd. Dieſer Unmahr: 
ſcheinlichkeit hatt’ ich abhelfen koͤnnen, wenn ich 
entweder die ganze Handlung in ein Land ver; 
fezt hätte, wo dergleichen blutige Auftritte nicht 
erſt aus dem Alterthum hervorgefucht werden 
dürfen, — dann hätt’ ich aber auch zugleich den _ 
ganzen Plan darnac formen, einige auffallende 
- Karaftere ganz umformen, und manche intere); 
fante Züge, die nur den Dritten eigen find, auf: 
opfern muͤſſen — oder ich hätte auch) Gebräuche, 
Sitten und Sprade im Geſchmak und Tone des 
höhern Zeitalterö charafterifiren müffen. Dann 
hätte das Ganze allerdings miehr Uibereinſtim⸗ 
mung und Wahrheit erhalten, aber aud) zugleich 
offenbar an Kraft und Wert verlohren. In jes, 
nem Fall bedarf es wohl feines Beweifes, und, 
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im lejtern nur eines Fingerzeige. Jedermann 
weiß, wie viel lebhafter die Leiden unſrer Zeits 
genoffen auf uns wirken, als folcher Perfonen, 
die man ſich erft aus dem grauen Alterthum her—⸗ 
vordenten muß. Sich alanbte alſo Geiler zu thun, 
die oben gerüate Unwahrſcheinlichkeit, welche 
ohnedies nur für das Eritifche Auge des firengen 
Deurtheilers auffallend ift, zu gejlatten, als 
dem Hauptintereſſe des Stuͤks, durd) eine zu 
puͤnktliche Regelmaͤſſigkeit, etwas zu verfüm: 
mern. » 

«Der zweite Hauptvorwurf, fährt Kerr 
Brandes fort, den ich mir Necht befürchten 
muß, betrift den Tod Charlottens. So muͤh— 
fan er auch durch die erften vier Akte vorbe: 
reitet iſt, jo firbe fie doch am Ende nicht durch 
ſchnell tötende Mittel, fondern aus Sram, aus 
Kraftlofigkeit, das heißt in der Kunftrichter; 
ſprache: aus heiler Haut. Mid) hier, nur mit 
einiger Ehre, herauszuwikkelen, falle mir in der 
That ſchwer. Die Nachricht von Eduards 
Hall war Charlorten nicht unerwartet; die nas 
here Nachricht von der Art feines Todes Eonnte 
zwar ihr Ende befördern, nicht aber beichleunis 
gen, — Das gute, tiefgebeugte, aller Hofnung 
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beraudte Geſchoͤpf aber, zum Uibermaß feines 
lingläfs, noch zum Selbſtmord erniedrigen, wäre 
grauſam geweſen; ift auch uͤberdies ein zu alltäg: 
licher Nothbehelf unfrer Schrekipielfihreißer. Es 
ermorden zu laflen, dazu find’ ich in dem ganzen 
Plane kein einziges Motiv, alſo iſt's wohl am 
beſten, ich gebe mich gutwillig gefangen, und 
bitte meine Leſer, das Hinſinken der Charlotte 
beim Schluſſe des Stuͤks, für eine dem Tode aͤhn— 
liche Ohnmacht anzunehmen; wie ich denn auch 
dieſe Vorausſezzung, in den folgenden Theilen, 
um das Intereſſe einiger Szenen zu verftärfen, 
ſelbſt Hineingedichtet habe. Nach) diefer wurde die 
aufierfi entfraftere Charlotte, gleich nad) ihrem 
MWiedererwachen, von einem auszehrenden Fieber 
überfallen, das fie, Eurze Zeit darauf, mit ihrem 
Eduard auf ewig vereinte.» 


Uiber die Einwebung der halbfomifchen Nolte, 
Miß Hammon, in fein Trauerfpiel, die einige 
Zufhauer, (wahrſcheinlich ſeyn wollende Kunfts 
richter!) fuͤr fehlerhaft erklaͤrten, erinnert Herr 
Brandes: "Sch ſehe die Urſach nicht ein, 
warum ein bürgerliches Trauerjpiel, worin blos 
eine Samilienbegebenheit vorgeftellt wird, weil 

es 
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es mit Jammern endigt, gerade aud) mit Klagen 
beginnen muͤſſe. Man kann deshalb Regeln 
vorſchuͤzzen; aber bei aller ſchuldigen Achtung 
für den ehrwuͤrdigen Vater, Ariſtoteles, 
glaub’ ich doch, daß hier eine Ausnahme ftatt 
findet. Natur und Erfahrung find in dieſem 
Tall feine Gegner. „ 


| «Ein Trauerfpiel erhält ein weit lebhafteres 
Intereſſe, die Illuſion wird weit mehr verftärft 
und befördert, wenn gerade aus dem Mittel: 
punkt einer muntern Handlung dad Motive zu 
einer traurigen Kataftrophe entſpringt. Nur 
muß der Dichter jeden fohroffen, unnatürlichen 
Uibergang forgfältig vermeiden, und die Fabel jo 
ordnen, daß diefer Ausgang bald beim Anfange 
des Stüfs befürchtet und erwarter wird. Ders 
fchiedene Beifpiele unfrer berühmteften Schaus 
fpieldichter, welche in diefer Manier geſchrieben 
haben, und deren Stüffe mit allgemeinem Bey: 
fall aufgenommen worden find, ſprechen duch) 
Beweiſe; fie haben gezeigt, daß halbkomiſche 
Karaktere, gehörig geordnet, und muntre Scher; 
ze, zur rechten Zeit angebracht, das Ohr Feines: 
weges beleidigen, das Intereſſe des Trauciſpiels 
Rtrö5 eher 
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eher verftärfen, als ſchwaͤchen, und der Vorſtel— 
lung linterhaltung und Leben geben. » 

«“Miſtriß Ham mon Hat bei allem fomifchen 
Anſtrich ihres Karakters nichts Sittenbeleidigens 
des. Sie iſt gutherzig, bei den Leiden ihrer 
Freundin zartlicd) theilnegmend, und fpricht die 
Sprache des Herzens und der Natur, ohne Vers 
ftellung. Auch iſt fie in dem Stüffe jo geſtellt, 
daß fie keine einzige ernfthafte Szene durch ihre 
komiſche Laune unterbricht. Mur in den beiden 
lezten Aufjügen, wo das Intereſſe lebhaften: 
wählt, die Kataftrophe ſich zum Ende neigt, 
war ihre Gegenwart überflüflig, und aus dem 
Grunde hab’ ich auch den Pian fo geordnet, daß 
man diefe fonft unzertrennlihe Freundin - der 
leidenden Charlotte in der Handlung nicht ver 
mißte. ». 

«im übrigens allem Mitverftande, und der 
daher vielleicht entfiehenden Mißhandlung dieſes 
Sarafters auf der Bühne vorzubeugen, würd’ ich 
jeder Schaujpielerin, welcher diefe fo intereflante 
und glänzende Rolle zur Vorftellung anvertraut 
wird, anrathen, bevor fie ſolche memorir, alle. 
drei Schaufpiefe, Alderfon, mit Aufmerkſamkeit 
durchzuleſen, um daraus den ganzen Umriß des 
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Karakters, den fie vorzuftellen hat, zu überſehn. 
Iſt fie dann feine Deifalisjägerin, die ſich Durch 
das Komiſche in ihrer Rolle zu Plattituͤden vers 
leiten läßt, if fie in der That Künftlerin, bat 
fie Geſchmak und Delikateſſe, jo wird fie jehr 
leicht den Maaßſtaab erefien, und ihr Spiel nad) 
den verjchiedenen Verhaͤltniſſen, worin fie geſezt 
wird, nuͤanciren; fo wird ihre Holle, der Abſicht 
gemäß, ein munteres Lächeln, aber gewis kein 
fchreiendes Selachter erweffen; fie wird zuvers 
laͤſſig das Intereſſe des Srüfs nicht flören, ſon— 
dern vielmehr beleben; und ſelbſt der ſtrengſte 
Kunſtrichter wird ihr dann den verdienten Bei— 
fall nicht verfagen Eönnen. » 

Die Offenheit, mit der Here Brandes, ſich 
hier vor dem Richterſtuhl der. Kritik ſelbſt ans 
flagt, mit der er feine Fehler gegen dramatifche 
Einheit, Sitte und Wahriheinlichkeit, chne allen 
Ruͤkhalt, befennt, nicht fir zu vertheidigen, ſon— 
dern nur die Art ihrer Eniflehung, und ihre Uns 
vermeidlichkeit, nach feinem einmahl angelegten 
Piane, zu entwifteln ſucht, beweißt jein Verlan⸗ 
gen nad) einer gegenisitigen Offenherzigfeit aus 
dem Munde der Kritik. Wer der. Kritif ſelbſt 
jo auf die Spur hilft, ſelbſt fo auf die Effen 
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und linebenheiten feines Kunftprodufts hinzeigt, 
wehrtich, der ſcheut die freie Beurtheilung feis 
nes Werks nit. Ihm if es um Wahrheit zu 
thun, um gerade, unbefichlihe Freimüthigkeit. 
Nicht fie, Zurüfhaltung wird ihn kraͤnken; nicht 
das dreifte Geftandnis feiner Fehler, die bi 
feinde Schonung derſelben wird ihn beleidigen. 
Nur der debütivende Schriftſteller macht auf 
Schonung Aufprüde, der gewordne will, daß 
man als Mann mit ihm rede. Lob erfreut ihn 
nur, wenn es Gründe hat, unbebingtes Weyr 
rauch efelt ihm an. Darum Wahrheit negen 
Seren Braͤndes, wie ich fie fehe, wie ich fie 
vor ihm, und dem Publifum, verantworten 
fan. 

Das Traueripiel, Alder ſon, wie ich fchon 
oben erinnert habe, hat Schönheiten, die jedes 
Lobes würdig find: eine Handlung, nicht ohne 
Intereſſe, Situazionen, nicht ohne Wirkung, 
inanchen gutgezeichneten Karakter, einen leich: 
ten und ungefünftelten Dialog. Dhne Grauf: 
und Schrefauftritte erregt es unfre Auſmerk— 
famfeit und Theilnahme, und ohne Sinnloſe 
Tiraden, in. denen Tollyauslerphantafie mit 
der gefunden Vernunft davon läuft, rührt es 
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unfer Herz durch den ſymplen Ausdruk der Em: 
pfindung, den der Dichter feinen Perſenen in 
den Mund gelegt hat, Aber dem allen ungeachtet 
würde dies Trauerfpiel, wie auch Herr Drans 
des ſelbſt gefteht, an Uibereinſtimmung und 
MWahrfcheinlichkeit unendlich gewonnen haben, 
wenn die Fabel deſſelben in altere Zeiten verſezt 
worden ware; und das nicht etwa blos der darin 
vorfommenden Landung der Franzoſen, ſondern 
hauptſaͤchlich des Karakters des Alderſons 
wegen. 

Alderſon, wie er in dem Trauerſpiele er— 
ſcheint, iſt fuͤr das Zeitalter, in dem er ſeine Rolle 
ſpielt, ein allzu ſchneidender, em und empoͤ⸗ 
vender Karafter, Die Hartnaͤkkig-Halsſtarrig⸗ 
und Unerſchuͤtterlichkeit, mit der er die eitle, 
thörichte, ja Eindifche Grille, den Nahmen feiner 
Familie in feinem Schwiegerſohn fort zuerhalten, 
bis zur Entſagung jedes Gefuͤhls der Menſchlich⸗ 
keit, bis zur Aufopferung ſeines einzigen geliebten 
Kindes, durchſezt: vertraͤgt ſich weniger mit dem 
Geiſt eines feinen, kultivirten Zeitalters, als mit 
der Denkungsart jener rauhen und ungebildeten 
Jahrhunderte, wo dieſer ausgeartete Familien— 
ſtolz fuͤr Tugend galt, und die Erloͤſchung ſeines 
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Nahmens für einen der größten Ungluͤksfaͤlle 
gehalten wurde, der ein berühmtes Geſchlecht 
treffen konnte. Die Harte, mit der diefer Als 
derfon, blos einer albernen Grille wegen, ge: 
sen Perfonen verführt, für deren Karakter, Ver: 
diente und Tugenden er die größte Achtung hat; 
der Uibermut, mit dem er fie herabwuͤrdigt, die 
veraͤchtliche Behandlung, die er ihnen wieder 
fahren läßt, flreiten ganz offendar gegen die 
Kultur, die Stand und Erziehung einem Wann 
gegeben haben müflen, der in Zeiten lebt, wie 
fie der Dichter angiebt. Noch widerfprechender 
diefen Zeiten, ericheint er in feinem Betragen 
gegen Charlorten. So falt gegen jede Ne: 
gung der Natur, fo taub gegen die Stimme des 
Bluts, fo tyranniſch unbeweglich, jo eifern auf 
einer armieligen Grille beharrend, feine einzige 
geliebte Tochter vertieften, aus feinem Kerzen 
und feinem Haufe verbannen , und ohne Rath 
und Deiftand in die weite Welt jagen, ift eine 
Barbarei, zu dee Kulme und Verfeinerung faft 
unmoͤglich herabſinken koͤnnen. So unmenſchlich 
koͤnnen wir uns einen Oster nur aͤuſſerſt um: 
wahrfiheinlich in einem Lebensalter, wie das 
unjtige, denfen. Sanftere Zeiten geben fanftere 
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Sitten, und feinere Geiſtesbildung läft fo eine 
elende Brille nicht dieſe Oberhand über Herz und 
Verſtand gewinnen. 

In der That, fo aut, in mancher andern 
Ruͤkſicht, dieſer Karakter auch gezeichnet it, diefer 
Umſtand bringt ihn um alle Wahrſcheinlichkeit; 
und ich wollte wohl, Herr Brandes haͤtte die 
Grille, die die Urſach alles des tragiſchen Un: 
heils it, das jejt, und nachher noch in den Fork 
ſezzungen diefer Begebenheiten gefhicht, milder, 
menjhlicher und wahrer eingeleitet. So wie 
er fie jezt in Thaͤtigkeit gejezt hat, macht fie ſei⸗ 
nen Alderſon zu einem Menfchen, vor dem 
jeder, ſich kreuzigend und fegnend, voruͤbergeht. 
Nicht allein jeine Härte, fein toller Eigenfinn, 
feine empörende Tyrannei bringen ung gegen 
ihn auf, auch feine Geiftesbefhränttheir, die 
Aermlichkeie feines Kopfs, die wir ihn hier und 
da entfalten fehen, maden ihn uns verächtlich. 
Einen Menfhen, wie Burlington, den er 
von ganzer Seele verachtet, von defien Kopf und 
Herzen er gleich jchlechte Begriffe hat; den er 
des Defizzes feiner Tochter ganz unwuͤrdig hält; 
dem er mit dem beiffenöften Spotte begegnet, 
fat mir jeder Silbe eine Pille zu verſchlukken 
giebt; 
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giebt; dem er's gerade in’s Geſicht fagt, daß 
jeinss Vaters Verdienſte ſeine einzige Einpfeh— 
lung find; den er, weil er ihn fonft nicht zu 
unterhalten weiß, von dem Kaftellan, Säger, 
und Stallmeifler in der Rüftfammer, dem Tanz- 
faal, dem Hunde- und Pferdeftall heramführen 
lädt; den er felbit gegen feine Tochter perfifilirt, 
vegen feiner Feigheit Öffentlich) aushoͤhnt, und 
ohne Abſchied aus jeinen Schloffe verweißt; die, 
fen verächtiichen,, von ihm verfpotteten und vers 
wieſenen Menfhen wähle er zu feinem Eidam, 
bios, weil er feine Grille erfüllen will; fodert, 
bei Verluſt feiner Liebe, von der einzigen Toch—⸗ 
ter, daß ſie diefem jämmerlichen Halbmann ihre 
Hand geben fol. Wahrlich, Alderfon if 
eben fo verächtlich durch die Aermlichkeit feines 
Kopfes, als er es durch die Kleinlichfeit feines 
Herzens if. 


Doch vielleicht fol er das nah den Abſich— 
ten de3 Dichters ſeyn; vielleicht foll eben dieſe 
Veraͤchtlichkeit ſeines Karakters das Intereſſe für. 
die unglütlihe Cha rlotte und ihren Eduard 
erhoͤhen. Auch dann iſt und bleibt er eine nicht 
zu rechtfertigende Karakterzeichnung. Einmahl 

iſt 
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ift ein Menſch, der fo feinen Kepf und jein Herz 
gleich brandmarkt, Fein Anblik, der cinem den: 
fenden und empfindenden Weſen Unterhaltung 
gewähren kann; dann zerftört feine Wiedernaz. 
tuͤrlichkeit unfere Taͤnſchung, mithin auch unſer 
Sutereffe. Denn, laßt es feyn, daß die Leiden 
der durch ihn Kingeopferten auf eine Weile 
unfer Mitieid zu erweffen, im Stande find, 
jo verdrängt doch. der Gedanke an den unnatürs. 
lichen Urheber ihres Sammers unfer Mitleiden 
wieder, weil wir an diefe Unnatürlichkeit feinen 
Glauben haben Finnen, weil wir eine ſolche 
Ausartung der menfhlihen Natur für unmögs 
lic) halten. Diejer Unglaube aber an die Eri; 
ftenz des lirhebers ihrer Leiden, macht ihre Leis 
den jelbft für und unwehr. Wir erbliffen im. 
ihnen die Dichtung zu fihtbar, diefe zu fichtdare 
Dichtung erkaͤltet unfre Phantofie, und mit ihr 
die Empflndung, die durch ihre Einwirkung in 
uns erregt werden follen. Ja, ſelbſt, wenn wir 
die Eriftenz eines jo ganz unväterlichen Vaters. 
für möglich halten könnten, find die Gefühle, 
die das durch ihn bewirkte Unheil in ung her; 
vorbringen, zu bitter, zu empörend, um ihnen 
lange in unjerm Kerzen Raum zu verftatten; 
Dram. Mon. a4ter B. ꝛtes St. &;s wir 
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wir werden fuhen, ihrer los zu werden, und 
davon gehn, um nur nicht langer Augenzeugen 
diefer fo unmenſchlich bewirften Menfchenquales 
teien zu ſeyn. 

Yıderfon bleibt alfo in jeder Ruͤkſicht ein 
verwerflicher, undramatifcher Karafter, denn es 
fehle ihm.an Wahrheit, und mit ihr an ber 
Wirkung, die die dramatiiche Darftellung auf 
uns thun fell. Dieje Wahrheit aber würde ihm 
weniger fehlen, wenn das Stüf einige Jahrhun— 
derte früher fpielte, aus den Gründen, die ich 
oben angab; und das ift es, worauf ih Herrn 
Brandes habe aufmerkſam machen wollen. 

Charlotteng Tod aus heiler Zaut hat der 
Dichter, wie aus der angeführten Stelle feiner 
Vorrede erhellt, Schon ſelbſt zur Gnuͤge geahndet. 
Auch iſt er auf keine Weiſe zu rechtfertigen. Un— 
gluͤksfaͤlle, auf die wir durch lange Vorausſehun⸗ 
gen, durch Ahndungen vorbereitet ſind, koͤnnen, 
wenn ſie nun eintreffen, uns wohl erſchuͤttern, 
aber gaͤnzſich niederwerfen, töten auf der Stelle, 
fönnen fie ung nicht. Nicht einmahl plösliche, 
unerwartere Schläge des Schikſals töten auf der 
Stelle, wenn nicht etwa ſchon andere Unglüfs: 
fälle die Kräfte des Leibes und des Geiſtes ab— 
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gefpanne haben; wenn nicht etwa, durch andre 
Leiden: und Sammerauftritte abgemattet, das 
keben nur noch an einem dünnen Faden hängt, 
Eine Ohnmacht, dem Tode ahnlich, ift es alfo 
alles, was die Unglüfspoft von Eduardg Tode 
auf die diefer Hiobsnachricht ſchon lange entge— 
genjehende Charlotte bervorbringen kann. 
Auch will Herr Brandes ihr Zufammenftürs 
jen nur dafuͤr angefehn willen. Gut das; aber 
beifer noch, wenn er das im Stüffe felbft deutlicher 
zu verſtehn gegeben hatte. Wer feine Vorrede 
nicht ließe, die Fortſezzung feines Alderfons 
nicht fieht, und die Ausrufungen, fie ſtirbt! Feine 
Hofnung! Feine Rettung! alles verlohren! Hin 
in jene beßre Welt, dort fehen wir uns wieder! 
bei Charlottens Hinſinken hört: glaube fie 
immer wirklich geftorben; ſchuͤttelt feinen Kopf 
über die Unwahrſcheinlichket dleſes Todes, und 
geht eben deswegeu, nur bald gerührt, von diefee 
fonft fehr rührenden BSituazion, aus dem Schaus 
fpielhauje. 

Unnstigerweife Hat der Dichter auch feinen 
Stof zu fünf Akten ausgedehnte. _ Der vierte 
wenigſten enchält fat nicht als Tamentazionen, 
— und Wehklagen, Abſchiednehmen, Troͤ⸗ 
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ftungen und Schwüre einer ewigen Treue. Di: 
Handlung zieht und dehnt ſich, und fleht, in 
eigentlihem Verftande, fill. Zum größten Vor: 
theile. des. Stüfs find dahero diefe beiden Akte 
auf dem hiefigen Theater in einen zufammen ges 
fhmolzen. Alles hat nun einen raſchern Gang, 
die Ungluͤksfaͤlle rüffen fehneller, dringender auf 
Charlotten ein, und machen jo ihren ver: 
meintlihen Tod auch um ein groß Theil wahr: 
ſcheinlicher. 

Hier iſt meine Kritik am Ende. Manches 
andere in dieſem Stuͤkk hat meinen Beyfall. Es 
ſind Szenen und Zuͤge darin, die Herrn Bran—⸗ 
des nicht anders, als zur Ehre, gereichen koͤn— 
nen. Charlottens, Eduards und Ken— 
dale's Karaktere find gut und gluͤklich gezeich— 
net. Bor allen aber verdient Miſtriß Hanı- 
mon Lob. Sie if durchaus Wahrheit, und 
bleibt fih vom Anfang bis zum Ende gleid). 
Aud) flicht das Humoriftifche, das der Dichter in 
diefen Karafter gewebt hat, nicht zu grell gegen 
den Hauptton des Srüfs ab. Und für wen fie, 
aus zu verzärteltem Gefhmaf, ja nod etwas 
Anftöffiges haben follte, gegen den hat fie Here 
Brandes mit den triftigften Gründen verthei: 

dig. 
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digt. AIch möchte fie auf feinem Fall in feiner 
Darftellung vermiffen. Ihr Dafeun hat mir 
bei der Vorftellung vorzüglich Vergnügen ge 
währt, wie denn alles Vergnügen gewährt, was 
geradezu aus der Natur genommen iſt; voraus 
gefezt, daß diefe Narur der dramatifchen Nach⸗ 
ahmung fo würdig befunden wird, wie die der 

diſtriß Hammom 


Ebrgeiz und Liebe gehoͤrt zu der Gat— 
tung des Luſſpiels, die, zum Nachtheil der fei⸗ 
nen Kunſt der Darſtellung, feit Jahren, faſt 
gaͤnzlich von unſern Buͤhnen verſchwunden iſt. 
Eine Handlung aus der gebildeteren Sphaͤre des 
geſellſchaftlichen Lebens, Karaktere, deren Sitten 
und Betragen eine hoͤhere Kultur verrathen, als 
die gewoͤhnliche Erziehung giebt, eine civiliſir⸗ 
tere, abgeſchlifnere Sprache, als wir in den alls 
täglichen Zirfeln des bios bürgerlichen Lebens zu 
hören pflegen, Aeufferungen, Wiz und Laune, 
wie fie nur in dem Kreife der groffen Welt Siz 
und Stimme haben, machen den Inhalt dieſes 
niedlichen und gefälligen kleinen Stüfs aus. 
Es iſt alſo auch nur eine Schuͤſſel Hautgout fuͤr 
adliche Tafeln, die Magen, die blos an gemeiner 
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Hauskoſt gewöhnt find, nie ganz kehagen wird, 
befonders, da es unter unfern Schaufpielern fo 
wenig Köche giebt, die ſo eine Speife gur zuzu— 
Bereiten und genießbar zu machen, verjtchen. 





XLVI. 

Am zweiten Juni: Hoffart und Armut, 
Luſtſpiel in vier Aufzuͤgen, von Beil; dazu 
der Schulgelehrte, Poſſe in einem Auf: 
zuge, aus dem Englifchen der Miß Cowlei. 


Hm Beils Lufifpiel, Hoffart und Ar- 
mut, hat in der That manches, was ein fomis 
ſches Stuͤk unterhaltend macht: wahrhaft Lachen 
erregende Züge, mit vieler Zaune und Driginali; 
tät gezeichnete Karaftere, Ezenen, die das Zwerg: 
fell eben nicht feyern laffen,, und Einfälle, denen 
es weder an Wiz, noch an Neuheit fehlt. Aber 
dafür läßt fih auch wieder nicht leugnen, daß 
mander Zug über die Gränze des Lächerlichen 
hinaus forzirt, und bier und da ein Karafter 
überladen ift; daß diefer und jener Auftritt ſich 
ſchleppt, und Wiz und Einfall nicht felten in 
etwas Derbheit ausihweifen. Fehler, die nur 
duch abändern, mildern und verfürzen gut ges 
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macht werden Fünnen, und guet gemacht werden 
muͤſſen, wenn das Stüf nicht, mit allen feinen 
komiſchen Verdienfion, um jeinen Zwek, zu er: 
goͤzzen und zu belehren, kommen jeil. 

Der Segenftand diefes Luſtſpiels: die Zuͤch— 
tigung hochadlicher Hoffart bei hachadlicher Ar: 
mut, des fi firäubenden Ahnenſtolzes gegen die 
zerfleifchende Geiffel des Mangels und des Yun: 
gers; des Glaͤnzenwollens bei der bettelhafteſten 
Daͤrftigkeit, und des groſſen Ton Behauptens 
bei der erbaͤrmlichſten Kleinlichkeit der haͤuslichen 
Verfaſſung: iſt ein eben fo fruchtbares, als reich⸗ 
haltigen Unterricht gewaͤhrendes Thema fuͤr den 
komiſchen und ſatyriſchen Dichter. Auch muß 
man Herrn Beil die Gerechtigkeit wiederfah— 
‚ven lafien, daß er feinen ergiebigen Stof eben 
nicht vernachläfligt hat, 

Das Gemaͤhlde hochadlicher Pauvertät und 
Impertinenz in der Darftellung der von Pechs 
wizifchen Familie, ift mit ziemlich Eräftigen, 
und zum Theil wahren Farben ausgeführt. Der 
Zähneflappernde Hunger, der hier refidirt, die 
hochlaͤugige Dürftigkeit, die in allen Winkeln 
dieſes Hauſes, unter abgenagten Knochen, fpär; 
lichen Drojamen, und verſchlißnen Lumpen ihren 
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Alter aufgeſchlagen hat; die vornehme Wind: 
-beutelei, die ihren Sammer mit Trödelprunf, und 
von Juden und Chriften zuſammen gebettelten 
Flitterſtaat uͤberkleidet, find eben fo lächerlich, 
als Meitleidenswürdig, dem Auge des Zuſchauers 
von dem Dichter vorgefuͤhrt worden. Das alte 
Kammerherrngerippe, das unter feiner abgeſchab— 
ten Wildſchur, in der falten Stube fih faſt zu 
Tode friert; der hoc) ſich brüftende adliche Tan: 
genichts, fein Sohn, deffen Magen, ſchon feit 
einiger Zeit, warme Suppe chen fo fremd tft, 
als feinem hochgebohrnen Gehirn, von der Wiege 
an, das koſtbare Vehikel des Denkens, das Gr: 
bien; der fid — um doch) von auffen zu glän; 
zen — aus einer zerfliften und zerſtuͤkkelten 
atlaßnen Levite feiner durchgegangnen Schwefter 
einen Frak machen läßt; der von Kummer und 
Elend ausgedörrte Sjnvalide, Adam, iht Bes 
dienter, der in der DBitterfeit feines gnurren⸗ 
den, und Nahrung fodernden Magens, den 
Ahnenfioljen Aungerleidern derbe Sottifen in's 
Geſicht fagt: gewähren insgefamt einen ſehr 
Baucherſchuͤtternden Anblik. Sehr tolle Sze— 
nen veranlaßt auch das Heyratsprojekt dieſes 
aufgeblaſenen Betteladels, das durch die Berbin: 
dung 
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dung mit einer reihen Birgerfamilie, ihrem 
gänzlich auggetrofnetem Gaumen wieder zu war; 
men Mahlzeiten, ihren des Nachts an dem Fuß 
boden gewöhnten Saft; urd Marklofen Knochen 
zu weichen Betten, und ihrer ducchlöcherten Gars 
derobe wieder zu ganzen Kleidern verhelfen ſoll. 
Dahin gehört die Iuftige Ausfahrt diefes Hun— 
gertriumphirats, nach. dem Landſtz des projektir⸗ 
ten Brautvaters in dem morſchen, zerbrechli⸗ 
chen Judenkabriolet, von einem Pferde gezogen, 
das man feiner zuſammengefallenen und hohl—⸗ 
augigten Phiſiognomie wegen, für einen Zweig 
des hohen von Pechwiziſchen Stammbaums 
halten ſollte. Dieſe Ausfahrt, und ihr Stck | 
kenbleiben im Moraſt; die Erſcheinung ihrer 
Deliquentenfiguren in dem Buͤrgerhauſe, dem ſie 
ihr Hauskreuz ſo gern verbergen wollen, und ihr 
nach einer gut beſezten Tafel ſchnappender Wiz; 
ihre adlichen Impertinenzen bei aller Armut 
ihrer Boͤrſen und Magen, und das laͤcherliche 
Dueil, in das ſie ſich verwikkeln: dieſe ganze 
Reihe treffender und bezeichnender Zuͤge giebt 
dieſem groteskkomiſchen, und lächerlich: wei: 
nerliche Sammergemälde einen hohen Grad von 
Lebhaftigkeit, und ziſcht die Thorheit, mit 
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den drei Buchſtaben V. D. N. überall Parade 
zu machen, und bei dem nagendfien Hunger 
fatt, bei der erbarmlichiten Naftheit bedeft, und 
bei der traurigften Armut reich ſcheinen zu wol: 
len, mit dem verdienten Hohngelachter aus. 


Sehr wohl paßt zu diefen Herren von Peſch⸗ 
wiz die Dame von Klamm, mit ihrem, feiner 
Sittfamkeit wegen eben nicht berühmten Frau: 
lein Töchterhen, die, ihre abgezehrten Ahnen 
mit dem Fette eines ehrlichen Schaf vom Land: 
rat fütternd, ebenfalls des lichen Magens wegen, 
eine bürgerlihe Schwiegermamma zu werden, 
den heroifchen Entſchlus gefaßt hat. Es ift ein 
fehr ergözzender Anblik, dieje vier adlichen Kom: 
petenten auf die bürgerliche Rettung vom Hun: 
gertode, mit einander fonverfiren, einander nei; 
den, hezzen, perfifiliven, und endlich, ausge: 
föhnt, in einander inforporirt zu fehn. Die 
Dehmut und Geſchmeidigkeit, zu der ihr Edel; 
manns: und Edeldamenair nad) und nad) herab: 
ſinkt, find ein fehr glanzender und einleuchtender 
Beweis, wie wenig aud) felbft die hochadlichſte 
Impertinenz der allgewaltigen Beredſamkeit eis 
nes hohlen Magens widerſtehn kann. 

Der 
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Der alte Landrat, Fladen, feln Soͤhnchen, 
Alerander, und der ſaubre Hofmeiſter, Kits 
chen, ſind ein neuer Zuſaz zu dieſer Gallerie 
komiſcher Karrikaturen. Faſt zu fein fuͤr den 
Hauptton des Stuͤks hat der Dichter ſeinen 
Rittmeiſter, Lohrberg, und feine Leonore, 
die Tochter des Landrats, gebildet. Einige die— 
fee Szenen haben einen wahrhaft tragiſchen Ans 
firich, der mit der herrſchenden Manier die 
Schauſpiels auffallend Eontraftirt, und deswegen 
nicht die befte Wirkung thut. Auch tritt der 
Landrat hier und da aus feinem Karakter. Bir 
ſehen ihn zuweilen in Empfindungen ausbrechen, 
die ung, nad} den Zügen, aus denen Herr Beil 
feine eigentliche Karakteriſtik zufammengefezt hat, 
offenbar in ihm fremd fcheinen müffen. Wenig: 
ften jollte er fie anders aͤuſſern, um der Orunds 
lage treu zu bleiben, auf der feine Perſonage 
einmahl gebaut if. 

Uiberhaupt find die Farben in diefem Ger 
mälde an verfchiednen Stellen wohl etwas zu 
ſtark aufgetragen, und erhalten dadurd ein Zus 
rüfftoffendes, das uns gegen die übrige IBahı heit 
deffelben einnimmt. Auch verliert ed dadurch 
einen Theil des Unterrichtenden und Belehren— 

den, 
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‚das cd ſonſt hat. Jede zu weit getriebne 

Zuͤchtigung der Thorheit, Unſchiklich⸗ und Lacher; 
lichkeit erbittert, und Erbitterung it nie der 
Beſſerung Hutter. Um uns in cinem Gemälde 
zu erkennen, muß es aud) Treue und Wahrheit 
haben. Sat es die nicht, jo gehen wir von dem 
Anblik deffelben eben fo therigt wicder weg, als 
wir davor hintraten. Das macht dann auch 
Aushub und Milderung in diefem Stüffe fo 
notwendig. Beſonders bedarf der erfte Akt def: 
felben, in dem Herrn Beils ſatyriſcher Genius 
wirklich alzu derb umaefprungen ift, und had: 
adlichen Detteiftolz mit allzu harten Zügen” zur 
Schau geftellt Bat. So haben es die Zufchaner 
auch) faft überall gefunden. Hier iſt man tie 
fem Vorwurf durch eine gänzliche Tilgung alles 
deſſen, was die Delikateſſe unvermeidlich auf⸗ 
bringen muß, zuvorgekeommen, und Armut 
und Hoffart iii belacht worden, wie vielleicht 
an feinem andern Orte. 

Gegen den Hofmeifer, Kuchen, hab’ id) 
mit Unrecht die Einwerdung machen hören, daß 
ihn der Dichter zu poͤbelhaft geſchildert Habe. 
So pöbelhaft er ſcheinen mag, die Wahrheit 
feiner Zeichnung iſt leider! nicht abzuleugnen. 

Der 


Der Driginale dazu giebt es überall genug; und 
fo wie unfre meiften Haus vaͤter und Hausmuͤtter 
über die Deftimmana eines Hofmeiſters denfen, 
kann es auch wohl nicht anders feyn. Sin nichts 
geht man überall im lieben Vaterlande leichtfin; 
niger zu Werke, als in der Wahl eines Führers 
feiner Kinder. Ein Leichtſinn, der einen der 
ehrwuͤrdigſten Stände des bürgerlichen Lebens 
herabwürdigt, dem Staat tagtäglich eine unzaͤh— 
liche Menge von, Taugenichten, der menſchlichen 
Geſellſchaft läftigen Geſchoͤpfen liefert, und 
durch fie von Sitten und Anfland das Oberſte 

zu unten fehrt. | 
Sehr nüzlich ift es daher, wenn unfre dra: 
matiſchen Dichter in felchen Beifpielen, wie die: 
fer Herr Kuchen, die nachtheiligen Folgen der 
Hofmeifterziehung, auf's Gerathewohl, recht 
anſchauend darzuftellen ſuchen; wenn fie unfern 
Hausvaͤtern öfter ſolche Szenen vorführen, die 
fie vor jenem fo unverzeiblihen Leichtfinn nachs 
drüflich warnen, und fie auffodern, bei der Wahl 
eines Privatiehrers ihrer Kinder vorfichtiger zu 
feyn, als fie gemeiniglich zu ſeyn pflegen. Es 
würde fogar ein fehr wohlthaͤtiges Unternehmen 
ſeyn, wenn unſre beſſern dramatiſchen Koͤpfe ſich 
damit 
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damit abgäben, diefes Ihema zu dem Gegen: 
ftande eines ganz eigenen Schaufpiels zu mas 
chen, und darin die nachtheiligen Seiten der 
Privaterzicehung, die fie in den meiften Fällen 
hat, faßlich und einleuchtend zu entwikkeln; 
Seiten, die alles Nachtheilige, was die öffent 
lie Erziehung haben kann, weit übertreffen. 
«Der Stand, — man erlaube mir hier eine 
Etelle aus einem meiner Altern Werfe abzu: 
ſchreiben! — Der Stand, auf dem meifis 
unfte Hofmeifter ftehen, der Sefihtspunft, aus 
dem ſie falt immer von Keltern und Rindern an: 
geſehn werden; die jElavifche Einengung, die 
entehrende Demütigung, die fie fie ſich meifts 
muͤſſen gefallen laffen, und der Lakalenſold, für 
den fie faft überall dienen muͤſſen, machen es 
beinahe unumgangiich notwendig, daß fie wers 
den, was fie nur allzu oft find: Ignoranten 
und Schurken; ungezogne, gemeine und nieder: 
trachtige Menfdyen, die wieder Ignoranten und 
Schurken erziehn, und fo das Geſchlecht gemeis 
ner, ungejogener und niederträchtiger Menſchen 
von Generazion zu Generazion fortpflanzen. » 
«Denn welder Mann von Geift und Talent, 
wird für die Wohlthat, die er durch Mittheilung 
; feines 


987 


feines Geiftes und Talents feinen Zöglingen, und 
dem menfchlichen Geſchlecht überhaupt erzeigt, 
der Lakkai eines gnadigen Herren, der Speichel: 
leffer einer Frau von werden, deren jugend 
er menfchlihem Bilde aͤhnlich machen will? 
Welcher Mann, von Kenntnis und Wiſſenſchaft, 
wird fih zu den Affenkünften gebrauchen laffen, 
zu denen unſre Hochadlichen, Hochgraͤflichen und 
Hocfürftlichen Hetrſchaften faſt uͤberall ihre Hof⸗ 
meiſter herabwuͤrdigen? Welcher Mann, der ſich 
fuͤhlt, und ſich ſeiner Wuͤrde bewußt iſt, wird 
fuͤr eine Hand voll Thaler die erniedrigende Rolle 
uͤbernehmen, den erſten beſten jungen Baͤren 
eines durch Zufall und gut Gluͤk reich gewordnen 
Buͤrgerhauſes ſeiner Ungeſtaltheit zu entkleiden? 
von Leuten, die ſonſt feinen Menſchenwert ken⸗ 
nen, als den, der durch Elingende Münze, Obli⸗ 
gazionen, Wechſel und Bankozettel erworben 
wird, ſich fuͤr die wohlthaͤtigſte Handlung, die 
er ihren theuren Ehſtandsfruͤchten erzeigen kann, 
wie ein Mietling behandeln laſſen, dem man 
ſeinen Lohn wie ein Almoſen, nicht als Verdienſt, 
zureicht? Wahrlich! es giebt keine entehrendere 
Art Frohndienſt, und feine gemeinere Art fer- 
vum pecus, als diefes Hofmeiſtergeſchlecht, und 

nur 
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nur ein Schurk und Schafsfopf kann fih bis 
dahin wegwerfen. » 

«Es find freilich nicht alle Hofmeifter Schöpfe 
und Schurken; aber jeder Schöps und Schurf 
iſt ein gebohrner Hofmeifter, Hofmeiſter nehm; 
lich) in dem Veritande, in dem faft überall Hof 
meiſter Kofmeifter find. » 

Es wäre aljo wohl der Mühe wert, diefe 
Hofmeiſter und Heltern öfter zu entlarven, fie 
bitter und höhnend auszuzifchen, und mit leſer— 
lichen Buchflaben ihre Schande auf ihr Geſicht 
zu mahlen, damit entweder diefe Neltern, ihre 
Hofmeiſter als Pakejel und Hausknechte anzuiehn, 
aufhören, oder ihre Kinder den Klauen von Uns 
wefen entreiflen, durd) die von jeher Verderben 
über das Menſchengeſchlecht gekommen ift., 

«An Driginalen zu ſolchen Hofmeiſterſchilde⸗ 
rungen fann es, wie fon erinnert worden, dem 
gemeinjten Beobachter nicht fehlen, Uiberall 
giebt es folcher Kandidaten der heiligen Gottes; 
gelahrheit, ſolcher Abee's und Abbaten, folder 
herummwandernder Abentheurer, jolcher einhei— 
miſchen und auslandiichen keerföpfe. Sa, es ift 
von ſolchem, fonft zu jedem andern Geſchaͤft vers 
dorbenen Hofmeiſtergeſchlecht in unfern alt: und 
hoch⸗ 
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hochadtichen, unfern anf groftem Fuß und Ton 
Lebenden Dürgerhäufern überall fo viel Vorrat, 
daf fein Nahme mit Fug und Recht Legio ge 
nannt werden Fönnte. 

ADas Beſte für das Heil des Menſchenge— 
ſchlechts waͤr' es freilich, wenn man dieſe Brut 
auf einmal einfinge, ihr einen Stein um den 
Hals baͤnde, und ſie in's Meer wuͤrfe, wo es am 
tiefiten iſt. Da aber Juſtiz und Polizei zu einer 
ſolchen patriotiſchen Exekuzion und leider! die 
Haͤnde binden, ſo bleibt doch wenigſten noch das 
verdienſtliche Werk fuͤr die Menſchheit uͤbrig, 
dieſe nichtswuͤrdigen Hofmeiſter, dieſe Pflicht— 
vergeßnen Aeltern, und zwar die leztern, troz 
ihrem Stammbaum, Ordensband und Federhut, 
troz ihren Geldkuͤſten und Wechſelpappieren, vom 
Kopf bis zum Fuß nach dem Leben gezeichnet, 
dem lauten Hohngeziſche des Volks Preis zu 
geben.» | 
«“Wenn je die Geiffel der Satyre ein wohl: 
ehätiges Werkzeug in den Händen eines Mannes 
von Talent geweſen ift, fo würde fie es zu dieſem 
Behuf doppelt feyn, und dem Manne, der fie 
patriotiſch erariffe, den gerechten Danf feiner 
ganzen Nazion erwerben. Er würde durch feine 

Dram. Mon. str B. ates St. Ttt Dar: 
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Darftellung die Götterthat des Herkules wieder: 
hohlen, als er den ©tall des Augias ansräumte 
und die Stumphaliden erwirgte. Er würde durch 
diefen Peitfchenfchwung feiner Satyre fein Volk 
von einer Landplage befreien, die in dem Herzen 
der menfchlichen Gefelifchaft ärgere Verwuͤſtun— 
gen anrichtet, als die fieben Zandplagen Aegip⸗ 
tens je anrichteten, und die gefährlichite Seuche 
vertreiben, die je den Körper des Staats ange: 
eitert hat.» 

«“Und zu diefem Straf; und — 
ihr vortreflichen dramatiſchen Dichter meines 
Vaterlandes, fodr' ich euch hiemit auf. Werdet 
dadurch die Retter und Seeligmacher des Men— 
ſchengeſchlechts, und verewigt euer Andenken bei 
der Nachwelt.*) 


Der Schulgelehrte ruͤhrt von einer 
engliſchen Dame, Miß Cowlei, her. Er iſt, 
als dramatiſche Kleinigkeit, nicht ohne Verdienſt, 
obgleich ſein Komiſches ſehr in's Poſſenhafte fällt. 
Ohne Lachen wird es den Zuſchauer nicht leicht 

laſſen, 
*) Litterariſche Fragmente, erſter Band. Seite 
286 bis 290. 
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laſſen, wenn er anders fuͤr dieſe Gattung des 
Laͤcherlichen Sinn hat. Aber das iſt nun eben 
ſelten der Fall. Nicht jedes Publikum kann uͤber 
den Schulgelehrten lachen, denn nicht jedes fuͤhlt 
den Wiz, der in der Pedanterei des Haupthelden, 
Gradus, und in den Schaafskoͤpfiſchen Urthei— 
len und Verſtuͤmmlungen des unwiſſenden Heu: 
ſtaͤdts liegt. Beides Lächerlihe ſezt eine 
Menge von Kenntniſſen bei den Zuſchauern vor: 
aus, die die Zukhaner — bie Red' iſt hier von 
dem größten Theil — nicht Überall haben. Sat 
man aber dieje Kenntniffe nicht, fo fann einem 
weder die Pedanterei des einen, noch die Ver: 
ſtuͤmmlung der wiſſenſchaftlichen Benennungen 
und die Verhunzung der griechiſchen und latei— 
niſchen Wörter des andern, laͤcherlich vorfom: 
men. Der Schulgelehrte wird alſo eigentlich 
nur Waare für liniverfitäten, oder für Oerter 
ſeyn, wo die Beſchaͤftigung mit der aͤltern und 
neuern Litteratur nicht blos als Nebenſache, ſon— 
dern als eine Art Beruf getrieben wird. 
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XLVIL 
Vom dritten bis zum vierzehnten Juni 
Miederhohlungen. Am vierzehnten 
Juni: Diego und Leonore, Trauer 
fpiel in fünf Aufzügen, von Unzer. 


Diego und Leonore if eins von den Pros 
drukten unfrer finen Litteratur, die [hen auf 
meine Sugendphantafte einen fehr lebhaften Eins 
druk machten. Ich erinnre mic) des angeneh: 
men Sommerabends noch fehr wohl, an dem ich 
in einer der Waldungen meiner Heimat, unter 
einer fchattigten Eiche gelagert, dies Trauerfpiel 
in der Hand, von dem Zauber deffelben hinges 
riffen, die immer düfterer werdende Dammerung 
des fchwindenden Tages nicht bemerkte; wo mir’s 
war, als fh’ ih, nicht, als KAP ich die Welt, 
die der Genius des Dichters in meiner Phantafie 
entfiehen hieß. Glut und Kälte wechjelten auf 
meinen Wangen, Thranen des Wohlbehagens 
und des Schmerzes traten in meine Augen. 
Bald fühle ich meine Gruft emporgehoßen, bald 
ängftlich zufammengepreßt. Wie begeiftert, ging 
ich oft aus der ftillen Lektüre in laute Deflama: 
Nnon über, riß mich aus meiner liegenden Stel: 

lung 
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lung empor, legte das Buch weg, ergrif ed dann 
wieder, und hörte nicht eher auf zu lejen, Bis 
das ieste ſchmelzende Ach des Jammers darin 
in meiner Seele wiedertönte. Die Sonne war 
ſchon lange untergesangen, als ic) endlich auf: 
fiand, und der Stade und dem Klofter zueilte, 
in dem ich zu den Wiſſenſchaften angeführt wur: 
de. Ein langer Kreuzgang führte zu meinem 
Zimmer, Der Mond fiel in einzelen Stralen 
durch die Bitter deflelben auf die gothifhen 
Wände, und machte hier ein in Stein gehauenes 
Kruzifix, dort ein altes Heiligenbild fichtbar, und 
mir war's, als fprächen fie auf mich herunter, 
So fam ih auf meine Zelle, und ohne Yuns 
ger und Durft legt’ ih mich zu Bett, die ganze 
Nahe mit nichts, als den Leiden Diego's 
und Leo norens beſchaͤftigt. 

Dieſer Eindruk war allerdings poetiſche 
Schwaͤrmerei. Auch werden Schoͤnheit und 
Wahrheit auf eine jugendliche, lebhafte und 
dichteriſche Phantaſie nie anders, als ſo, wirken. 
Im Grunde aber war dieſe Schwaͤrmerei doch 
ſchon wahres, wiewohl — was in der Natur 
der Schwaͤrmerei liegt — nur noch dunkles Ge 
fuͤhl der Vortreflichkeit, die nachher, da ſich zu 

Ttt 3 diefem 
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dieſem G-füh! auch Denker gefellte, mein Ders’ 
ftand in dieſer dramatiſchen Darftellung erkannte. 
Denn nun ward die Empfindung Raifonnement, 
und je mehr ich Geraifonnirte, was ich Bisher 
blos empfand, je heller ward auch in mir Me Uiber— 
zeugung von der Wahrheit, mir der der Dichter 
dargeftellt hatte. So ift es mit jeder Wahrheit. 
Denten führt zur lebendigen Erkenntnis derſei⸗ 
ben immer weiter, ald Gefühl. Gefühl ift nur 
dunfles Ahnden der Wahrheit, Glaube, nicht 
Sehen; Erkenntnis durch den Verſtand aber 
Schauen, und durch dies Schauen Uiberzeu— 
gung, wenn fie irgend möglich if. 
Was alſo Diego und Leonore in meinen 
Sjugendjahren blog meinem Gefühl war, das ift 
es jezt nieinem Verſtande noch weit mehr, eins 
der vorzüglichfien Produkte unfrer dramatifhen 
Litteratur; eben fo jehr das Werf eines feinen 
Ropfs, als einer fchönen dichterifhen Imagine; 
zion. Noch immer behauptet es, feibft über 
mandes unſrer neuern bewunderten Dramen, 
den Vorrang durch die originellen und hervorras 
genden Züge eines Achten Dichtergeiftes, durch 
die eben jo wahren, als das Herz treffenden und 
die Seele janft beivegenden Situazionen, durd) 
i die 
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die glänzenden Spuren von tiefer Menfchen 
Fenntnis, und den gebildeten, der Natur der 
Empfindung ftets getreuen Dialog. 

Defonders macht die Zeichnung der Karafteee 
dem Dichter Ehre. Leonore, der Patriarch 
und Pater Timotheo find fowohl ‚für die 
Kunft des Schaufpielerd, als auch für die Kunſt 
des Dramaturaen, ein äufferfi intereflantes Stu⸗ 
dium; und eine Entwiklung derfelben, im Geift 
und Sinn des Darftellers, eben fo unterhaltend, 

‚als lehrreich. 

Leonore ift eine Shwärmerin, aber der 
Dichter hat ihre Schmwärmerei aus fo edlen, 
unſrer Achtung, unſrer Liebe, und unſers Mit— 
leids jo würdigen Urſachen hergeleitet, daß ges 
trade dieſe Schwaͤrmerei unſre Theilnahme an 
ihrem Schikſal nur um ſo mehr erhoͤht. Die 
menſchlichſchoͤnen Zuͤge von Herzensreinheit, 
auſſerordentlicher Zartheit der Empfindung leb⸗ 
hafter Empfaͤnglichkeit fuͤr alles, was groß und 
gut iſt, Religionswaͤrme und heroiſcher Ent 
ſchloſſenheit, die er mit allen Eigenheiten der 
Weiblichkeit, in dieſen ſchwaͤrmeriſchen Karakter 
gewebt hat, erwerben ſeiner Heldin eben ſo ſehr 
unſre Bewundrung, als unſre Anhaͤnglichkeit. 

Ttt 4 Ihre 
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Ihre Uiberſpannung ift nicht das Nefultat einer 
unbandig erhizten und Zügellos ausichweifenden 
Phantaſie, nicht die Wirkung eines zerrütteten 
und erichlaften Nervenſyſtems; es ift die Hiber: 
jpannung einer ſchoͤnen Seele, die mit Feuer 
umfaßt, was fie liebt, fih ganz hingiebt, wo ihr 
Herz intereflirt wird. Angezogen duch Edel: 
mut und Tugend von einem Gegenftande, der 
ihe ganzes Weſen erfüllt, und doch wieder zurüf: 
geftoffen von diefem Gegenſtande buch höhere 
Gründe der Religion, reiten Verſtand und Em: 
pfindung in ihr, ob Liebe, oder Entjagung fliegen 
fol? In dieſen Streit mischt fih die Phantafie, 
und Schwarmerei, die Tochter der Phantafle, 
bemaͤchtigt fich zuerfl des Köpfs, dann des Her: 
zens der Schwärmerin; wo dann wechfelöweis 
jener die Rolle von dieſem, und diejes die Rolle 
‚von jenem bei ihr fpielt. Glaube an die Unfehl: 
barkeit ihrer Kirche, und Liebe zu einem Kezzer zie⸗ 
ben fie, der eine Himmels, die andere Erdenwaͤrts. 
Da nun Slaub’ und Liebe Mildhgefchwifter find, 
denn beide faugen ihre Nahrung am Buſen der 
Empfindung, fo fehmeljen fie in Leonorens 
Herz und Kopf unvermerke in eins zufammen. 
‚Durd den Glauben des Srrdifchen und Sünd; 

lichen 
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lichen entkleidet, tritt die Liebe in Engelgeftalt 
vor fie Hin, und ſchiebt ſich ihrer Phantafte, als 
ein Werfzeug zur Rettung eirier verlohrnen Seele, 
vor. Was fie alfo vorher zurüfftieß, zieht fie 
nun gerade an. Denn diele Kezzerliebe duͤnkt 
ihr Ruf des Himmels, einen Verirrten wieder 
in den Schooß der Kirche zurüf zu führen, die, 
ihren Religionsbegriffen nad), ganz allein jelig 
macht. Sie kaͤmpft alfo au) nicht mehr gegen 
diefe Liebe. Sie ift Sache des Glaubens ges 
worden, Mittel zu einer That, auf die alle Enz 
gel und Heiligen, Beifall winkend, herabblikken. 
Aus diefem Geſichtspunkt ihre Liebe erbliffend, 
von dieſem grofjen Entihluß vell, ift nun auch 
ihre Leidenschaft unerſchuͤtterlich, und erhält ſich 
aufrecht gegen alle Schwierigkeiten und Dinder; 
niffe, gegen Leiden, Boßheit und Verfolgung, 
Diefe mit dem Strahlengewande der Religion 
bekleidete Liebe begeiftert fie zu dem fchönen Tode 
im Arm des Seliebten, zu dem Entfchluß, mit 
dem Geliebten, den fie für diefe Welt nicht er— 
belten kann, Arm in Arm die befre Welt zu 
Welt zu betreten, für die fie ihn wiedergewin— 
nen will, So ſtirbt fie den Martyrertod der 
Religion und Liebe mit dem Heldenmute einer 

Ttt 5 Hei⸗ 


Heiligen, neigt ihe Haupt zum Grabe mit de 
Heiterkeit einer Verklarten, ein blutendes, aber 
ihen mit Roſen bekraͤnztes Opfer der Schwärs 
merei. } s 
So tief durchdacht, fo genau übereinftim: 
mend in allen feinen einzelen Theilen, entwik— 
felte der Dichter Leonorens Karakter; immer 
mit der weifeften Kenntnis deffen, wodurd allein 
dramatifches Intereſſe lebendig und dauernd ers 
rest wird. 5 3548 
Schr ſchoͤn kontraſtirt mit diefem Gemälde 
liebenswürdiger Schwärmerei der. reine Der: 
nunftkarafter des Patriarchen. Frei von 
jedem Vorurtheile feiner Kirche, ift feine Reli— 
gion Verftandesüberzeugung, und durch fie Licht 
und Leben für fein Herz.  Defannt durd) praf: 
eifhe Weltkenntnis mit Menſchen von verfhie: 
denen Mazionen und verjichiedenen Religions— 
partheyen, weiß er, daß alle Lander gute Men: 
fhen tragen, daß dieje guten Menſchen alle eine 
Religion haben, die Religion der Ausübung: ſo 
mannigfaltig fie aud- über die aͤuſſere Geſtalt 
derjelben denken mögen; weiß, wie Nathan 
der Weife, daß ein Menfh, nicht den andern 
mäfeln, der Knorr den Knuppen huͤbſch vertras 
gen, 
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gen, und ein Wiyfelchen ch nicht vermeffen muß, 
daß es allein der Erde nicht entjproffen ſey. 

Er glaubt nicht, der Vernunft zum Spott, 
Nur fein Gott ſey der rechte Gott. 

Zwar predigt er diefe Weisheit aller Aufgeflärt: 
edlen vom Anbegin, nicht auf den Dächern, denn 
es ift Eeine Weisheit für fein Volk und die Prics 
ſter feiner Kirche. Aber er ergiebe ſich ihr im 
Stillen, verbreitet durch die Anwendung der: 
ſelben in feinem moralifchen Leben, ihre mildern 
Gefinnungen der Menſchenliebe und Toleranz 
unvermerft mehr und mehr; erweitert, fie bes 
hutfam enthuͤllend, den Kreis der ihr lebenden 
Auserwäßlten im Vernunftorden, in den aufge: 
nommen zu werden, es feines Rituale, Feines 
Zeremonienprunfs, fondern nur des Lichts umd 
der Wahrheit bedarf. Hold, wie der Geift feiner 
Uißerzeugung, weißt er die Irrenden zurecht mis 
Sanftmut und Liebe; bat Geduld mit Schwach; 
Heiten, ehrt Menſchenwuͤrde, wo er fie finder, 
fchüze fie gegen Verfolgung, wo er fann, und 
ſtemmt ſich gegen die Iyrannei eines blinden 
Eifers, wo er's vermag. Er ſtuͤrmt nicht gegen 
andre Uiberzeugung, uͤberredet nicht zu ſeinen 
Grundſaͤzzen, verdammt und richtet nicht, fen; 

dern 
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dern überlaßt jeden ber Wahrheit, die er geprüft 
und erkannt hat. Mit brüderlicher Herzlichkeit 
umarme er die Menſchen jeder Zone, jedes Glau: 
bens, feft überzeugt, daß der fogenannte Kezzer, 
und der vermeinte Rechtglaͤubige zu einem Zwekke 
ihe Dafeyn empfingen, glüflich zu feyn, es fei 
in diejer oder in andern NBelten. Kurz, er ift 
ganz, was die Lehrer des Chriftenthums feyn 
ſollten, aber nur feiten find; was fie nur felten 
feyn Fönnen, weit der Geift des Chriſtenthums, 
das fie predigen, von dem Chriſtenthum, das 
fein Stifter verfündigte, eben fo fern ift, wie 
der Morgen vom Abend. 

Sic) behalt' es mir auf ein andermal vor, die 
(höne Dichtung diefes edlen Prieſterkarakters, 
nad) Unzers und Schröders Darfiellung, 
für den Kunſtliebhaber nnd Künftler anfchaulicher 
zu entwiffeln. 

In dem Pater Timotheo erſcheint das 
Chriſtliche Prieſterthum in einer Geſtalt, in der 
es leider! nur zu oft die Menſchheit geſchaͤndet 
hat. Schreklich, aber hoͤchſtwahr ift die Schil⸗ 
derung diefes, unter dem Mantel der Religion, 
Wolluſt und Rache befriedigenden, und aus Wol: 


luft und Rache verfezzernden, - verdammenden 
und 
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und verfolgenden Dominikaners. Tuͤkkiſche 


& 


Schadenfreude verfteft hinter dem Lächeln Tar⸗ 


tuͤffiſcher Andächtelei, Religion auf den Lippen, 


und Dlutdurft und Mord im Herzen, umſchlingt 


er, Ealtlächelnd, die Unſchuld mit Nezzen des 
Verderbens; flört den Frieden einer glüflichen 
Samilie, häuft Sammer auf Jammer, Weh auf 
Reh, und martert Jugend, Schönheit und 
Liebenswuͤrdigkeit langſam zu dem blutigen Ents 


fehlus des Selbitmordes bin, Danditifche Sins - 


famität huͤllt er in Drieftergewand, und Greuel 
der Hölle in Glaubenseifer. Man fchaudert 
zuſammen über diefen heiligen Schurken, und 
fühle doch in jedem, ſelbſt dem ſataniſchſten Zuge 
dieſes Karakters, das Gemälde ift treu; fo denkt, 
f6 empfindet Priefterfchurferei. Da iſt feine 
Niedertraͤchtigkeit, dev fie nicht fähig wäre, Feine 
Schandthat, zu der fie nicht herabfinfen koͤnnte. 
So würdig des Strangs und des Rades diefer 
Dominikaner auch handelt, es iſt der Achte Geift 
feine Ordens, der über ihm waltet, des Orden, 
der, in einer Stunde teuflifher Begeifterung, 
das Mördergericht erfand, das fo viel taufend 
unfrer Brüder, weil fie andern Uiberzeugungen 
——— in Flammen auflodern ließ — zur 

groͤſſern 
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gröfiern Verderrlihung des Nahmens des Got—⸗ 
tes der Liebe. | 

Die übrigen Figuren diefes tragiſchen Ge 
- maldes find zwar mit nice minderer Wahrheit, 
aber doch, wie mich duͤnkt, nicht mit der Vollens 
dung ausgeführt, deren fich die drei obigen ruͤh— 
men können. Auch find es, Diego ausge: 
nommen, nur Mebenfiguren, die unfer Auge 
weniger auf fich ziehen ſollen, und alſo auch nur 
mit ſchwachen Pinfeiftrichen angegeben werden 
durften. 

Sehr gluͤklich hat der Dichter in der neuen 
Ausgabe feines Trauerjpield verfihiedenen An: 
ftöffen abgeholfen, die die Kritik hie und da 
finden Eonnte. Das gilt vorzüglich von der 
Abänderung dev Kataſtrophe, nad) der Diego 
nun jeinen Grundfäzzen treu bleibt, und als 
Proteſtant ſtirbt. Der Uibertritt dieſes jonft fo 
ſeſten Bekenners des Proteſtantismus zu einem, 
ſeinen Grundſaͤzzen ganz entgegengeſezten Res 
ligionsbekenntnis, hatte wirklich etwas empoͤ⸗ 
tendes, und um fo mehr, je weniger dieſer 
Uibertritt das Werk feiner Uiberzeugung war, 
Nichts, duͤnkt mich, ſtreitet ſo offenbar gegen 
unſre Empfindung, und die Natur unſrer Seele, 

ale, 
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als, wider unſre beßre Uiberzeugung zu hans 
deln; als einer gepruͤften, lebendig beſtaͤtigten, 
und aus Gruͤnden uns wichtigen Wahrheit, für 
einen-deutlich von uns erfannten Irrthum, entz 
fagen. Iſt vollends dieſe Uiberzeugung das 
Nejultat des Nachdenkens von unſerm ganzen 
Leben, ſteht fie noch immer jo hell, einleuch— 
tend und unerfihüttiriich vor unferm Verftande, 
wie ehemals, hat fie für uns noch immer ihre 
alte Wuͤrde und Wichtigkeit: fo iſt, ihr gerade 
entgegen handeln; eine Art Unmoͤglichkeit. Wibers 
dem würdigt den männlichen Karakter auch wohl 
nichts mehr herab, als Verleugnung feiner 
Srundjäzze, Abweichung von Wahrheit und Er; 
kenntnis; Loßſagnng von der ſchaͤzbarſten Tochter 
des Himmels, dev Freiheit in Sachen des Den: 
fens und Glaubens. Am wenigften beſchließt 
ein Mann fein Leben mit einer folhen Loßſa— 
gung von der feinem Verſtande und feinem Her: 
sen gleich theuren Wahrheit; jpricht am wenig: 
Ken in feinem Tode durch das Bekenntnis eineg 
für ihn ausgemachten Irrthums, einer Liber; 
zeugung Hohn, die bisher zu den hoͤchſten Si; 

tern feines Lebens gehörte 
Es iſt aber nicht etwa der Uebertritt des 
Pro⸗ 
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Proteſtanten Diego's von den Zeremonien 
feiner, zu den Zeremonien der römifhen Kirche, 
nicht die Vertauſchung dieſer oder jener Rirchens 
meinung — denn eine Fabel mehr oder wer 
niger, giebt einer Meligionsfefte noch feinen 
Vorzug vor der andern — es ift der Abfall 
von dem Proteftantiimus im wahrem Sinne, 
dee mir immer in diefer Kataſtrophe anftößig 
war. Dieſer Proteftantiimus iſt feyerliche 
Proteſtazion gegen alles, was KTirche und Theo⸗ 
logie ihm, ohne alle weitre Prüfung, als auer 
gemachte Lehr: und Glaubensfäzze aufbringen 
wollen; iſt fefte Anerkennung des Rechts zur 
eignen Unterfuhung deffien, was wir als unfre 
Meynung bekennen ſollen, und unerſchuͤtterliche 
Aufrechterhaltung der Grimbwahrheit gegen 
Rirchen⸗ und theologiſche Wahrheit. In dieſem 
Sinne iſt Proteſtantiſmus eine ſo ehrwuͤrdige 
Sache, daß unſer Kopf und unſer Herz ſich gegen 
den auflehnen, den wir ihm entſagen ſehn und 
hören. Wie Diego aber feine Grundſaͤzze auf 
fert, fiheint fein Proteſtantismus diefer Art zu 
fern. Und fo iſt feine Beharrlichkeit auf demel: 
ben eine eben ſo giüflihe, als weife Abanderung 
des vorigen Ausgangs dieſes Trauerjpiels. 
Uibri— 
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Uibrigens gereicht es dem Geſchmak unfrer 
Publicums eben nicht zur Ehre, wenn Diego 
und Leonore mur aͤuſſerſt felten auf unfern 
Dühnen erfcheinen darf; wenn es felbit bei 
diefer jeltnen Erfheinung nur lau und gleichs 
gültig aufgenommen wird. Sn der That ſieht 
ed mit jedem Tage trauriger um die Kunft 
des dramatiſchen Dichters aus, wenn man bes 
merkt, für was für eine Gattung von Schau 
fpielen unfte Zuſchauer eine herrſchende Liebha— 
bevei zeigen. Es ift nicht mehr die Runft, die fie 
in einem Drama entzuͤkt, ed ift der Wirwarr, 
der in demfelben herrſcht. Eine einfache, menſch⸗ 
liche Gefchichte zieht fie nicht mehr am, fie wol 
len unaufbörlichen Wechfel von sbestheuerlichen 
Begebenheiten und Borfällen. Nicht Seinheie 
der Karakteriſtik, Hiberladung und Buntſchekkig⸗ 
keit reizen ihren Appetit. Nicht mehr weinen, 
heulen und fchluchien wollen fie, und nicht nur 


blos heulen und ſchluchſen, auch aufblakkern zum 


wilden Renomiftens und Dragonergelaͤchter in 
dem nehmlichen Moment. Man darf ihnen 
die Tugend nicht mehr ſtill, befcheiden und Ans 
ſpruchslos; präzieus, hoch mit Schminfe auf 
gelegt, mit Federbüfchen und Schellenklingflang 
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behangen, laut fih zur Schau tragend, muß man 
fie ihnen jhildern, wenn fie ihren Beifall haben 
fol. Das Lajter in jeiner natürlichen, verächt: 
lichen Geftalt, und erfchien’ es ihren täglichen 
Erfahrungen noch fo getreu, ſcheint ihnen ein 
dramatifchee Greuel. Mit Zügen von Gröffe 
und Kicbenswürdigfeit, deren das Lafter doch 
eigentlich gar nicht fähig ift, ausflaffirt, muß 
es vor ihnen auftreten. Dann fehreit der ganze 
unverftändige Haufe ein freudiges Abi, und bil; 
det fich auf dieſe Unverſtaͤndigkeit, die er mit 
dem Nahmen Toleranz und Menſchlichkeit her: 
auspuzt, noch wer weiß, wie viel? ein. Räuber, 
die fich die Raͤcher der unterdrüften Menfchheit 
nennen, Zügellofe Empoͤrer, die, die Fahne der 
Freiheit in der Hand, menfhlihe Sitte und 
Drdnung unterjochen, und bürgerliche Sicherheit 
und Ruhe zertruͤmmern; Ehebrecherinnen, die 
aus dem verächtlichften Leichtfinn ihrer Pſiicht 
untren wurden, und nun mit großlaffender Ze 
Eniefchung, mit erhabenfcheinender Selbftverleug: 
nung prunfen; zu Fall gefommne Mädchen, die 
von Sentimentifram firojzen, und den Berluft 
ihrer Jungfrauſchaft mit Empfindfamfeit und 
unerfahrner Unſchuld bemäntelen, das find die 

Hel⸗ 
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Helden und Heldinnen, die dei diefen Zufchauern 
intereffiren. Ohne fofettirende Tugenden, und 
ohne glänzend Lafter erhält Erin Schaufpiel von 
ihnen mehr Deifall, 

Mit der Kunft des Schaufpielerg ſteht es 
um nichts beſſer. Die Rolle, nicht die Wahr: 
heit feiner Darflellung, erwirbt ihm Beifall. 
Hat der Künftier oder die Künjtlerin fo einen 
Heiden, fo eine Heldin zu ſpielen, ſo werden fie 
beflatipt, bewundert, befungen, in Kupfer ges 
ſtochen; und tragerirten, raaßten, und winſelten 
fie auch noch ſo ſehr dem Dichter querſeld ein! 
Sind die Farben in ihrer Holle nur huͤbſch Hoch 
aufgetragen, haben fie nur eine gefällige Figur, 
einen glüflichen Ton, eine .gute Lunge zum 
Schreien: fo iſt nach Kunſt gar feine Frage, und 
der jo glüflich begabte Schaufpieler, die fo guͤn— 
ſtig ausgeſtattete Schauipielerin, find ie Gars 
riks, LeKain's, Oldfilds uns Elairoug 
ver Publikums. Studium, Raffinement, feine 
Entwiklung des Geiftes des Dichters, reine 
Menichennatur, genau fidy an die Gränze der 
Wahrheit anfchmiegende Darftellung, find Dins 
ge, an die diefe Zufchauer gar nicht denken, wo: 
von auch nicht die fernfte Idee in ihrem Gehirn 
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eriftirt, die zu fodern, ihnen gar nicht einfällt; 
die, wenn fie wirflih ausgeübt werden, ihrem 
Stumpfinn ganz unbemerft bleiben. 

Natürlich alfo auch, daß jelbft die beffern 
Schauſpieler für die eigentliche Kunft Luft und 
Liebe verlieren; daß fie, um im Brod und An: 
fehn bei diefen Zuſchauern zu bleiben, lieber 
durch Rollen, als durch das, was fie zu Künft 
lern macht, glanzen mögen. Natürlich denn auch, 
daß — eins folgt aus dem andern — die feir 
neren Dramen, die ohne dieſe, dem Haufen jo 
ungeniesbare Kunft, gar nicht gegeben werden 
werden fünnen, immer mehr und. mehr von 
unferm Iheater verbannt werden; daß die Dich: 
ter im Gefchmaf diefer Zufchauer dichten, und 
die Schaufpieler im Geſchmak diefer Zufchauer 
fpielen, und dichten und fpielen müffen, wenn fie 
Nahrung und Kleider haben wollen. Natuͤr— 
lich denn endlich, dab, wenn diefe Echaufpiel: 
liebhaberei fo fortgeht, das ganze Wefen uniter 
Bühne in einigen Sahren zu einer Barbarei 
zurüffinfen wird, in der es Faum war, als die 
fo verächtlich gewordnen Burlesfen und Haupt: 
und Staatsaftzionen unfres alten Theaters, noch 
die Lieblingsftükke des Schanluftigen Publikums 
Waren. Es 
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Es ſey ferne von mir, mic) hierüber zu ers 
eifeen. Die gefunde Bernunft wird in unfern 
Zeiten fo mannigfaltig zu Grabe geläutet, daß 
diefer thestralifche Unſinn gerade nicht unſer auf⸗ 
fallendſter iſt. Alſo Friede mit ihm! Nur 
follen die Zuſchauer diefer Klaffe nicht behaupten, 
dag fie Runft kennen, fchäzzen und unterflüzzen. 
Diefe Behauptung ware eben fo lächerlich, als 
wenn Jemand die berühmten Abderiten für 
ein Geiftreihes und Geſchmakvolles Voͤlklein 
erklären wollte. 





XLVIII. 
Liber die Medea des Euripideg, 
von Heinvih Blümner, Leipzig, bei 
Sommer. 1790. | 


Eine Eleine, aber lefenswerte Schrift. Mit 
Bergrügen erkennt man darin einen forfchenden, 
prüfenden und Sachkundigen Denfer, mit Ber; 
gnügen fieht man feinen Eritifhen Unterfuhun: 
gen zu. Die Veranlaffung dazu gab folgende 
Stelle über Euripides in Heren Hofrat Weis 
ners Theorie der [hönen Wiffenfchaften: «Die 
Medea des Euripides erfüllt alle Foderun: 
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gen der griechiſchen Kunſtrichter. Dem unge: 
achtet it, meinem Gefühle nach, nicht leicht ein 
unglaͤklicherer Stof zu einem Traueripiele ge 
wählt, und auf eine unglüflichere Art von einem 
fonft greifem Dichter bearbeitet worden, al die 
Fabel der Medea von Euripides if. — 
In dem ganzen Trauerfpiel ift Eeine intereffante 
Perion, nicht einmahl Meden.» * Gegen 
dieſe Vorwürfe fuhr Herr Bluͤmner den grie— 
Hilden Dichter befcheiden zu reiten, Er zeigt 
in einer Schritt vor Schritt entwiffelnden Zers 
Hliederung deg Euripideifchen Traueripiels, 
daß der alte Tragifer weder feinen Stof jo un: 
glüflich behandelt, noch) den Karakter feiner Me— 
dea jo unintereffant gefchildert habe, als Herr 
Meinerg behauptet; und webt in diefe Zers 
gliederung Bemerkungen, Aufihlüffe und Recht— 
fertigungen ein, die eine genaue Bekanntſchaft 
mit feinem Schriftfieller, und der Kunft, über 
die er ihn vertheidigt, verrathen, Zum gröffern 
Triumph feiner gnten Sache, vergleicht er vers 
ſchiedne Szenen der griehifhen Dedes mit den 
Dedeen des Senefa und Korneille, wo 
denn ‚der Sieg entfchieden auf Euripides 
Seite if. Ich 
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Ich erſpar' es auf den kuͤnftigen Jahrgang 
meiner Schrift, dieſe kritiſche Unterſuchung naͤ— 
her zu entwikkeln und mit meinen Zweifeln, und 
Anmerkungen zu begleiten. Für jezt begnuͤg' 
ih mich, nur einzele Stellen ausjuzeichnen, 
mit denen mir Herr Dlümmer vorzüglid) Ver: 
gnügen gemacht hat. Dahin gehört die Ber: 
theidigung des Prologs, mit dem Euripides 
feine Meden eroͤſnet. «Die Perfon, fagt er, 
welhe zuerft auftritt, und die Situazion, in 
weiche fie geſezt ift, koͤnnen niche ſchiklicher ges 
wähle feyn, uns mit der Lage der Sachen be; 
kannt zu mahen. Es if eine Perfon, die an 
Medeen innigern Antheil nehmen mußte, al$ 
irgend eine, weil fie von ihrer Geburt an biz 
jezt ftets um fie gewefen war, aus dem fernen 
Baterlande fie begleitet, und bis hier alles, was 
ihr wiederfuhr, Gluͤk und Ungluͤk mit ihr ges 
theilt hatte — jezt ihre einzige Freundin, ihre 
Amme, oder nad) dem Koftüm des neuern Thea⸗ 
ters, ihre Vertraute, Die Theilnahme an ihrer 
geliebten Pflegetochter, die Erinnerung an ihr 
vormaliges Gluͤk, der Gedanke an ihr jezziges 
Elend, an ihre Verftoflung von einem Manne, 
der ihr ewige Treue ſchwur, und fie nun {0 
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ſchaͤndlich verlaͤßt, um ſich mit einer reichern, 
juͤngern zu vermaͤhlen, dem ſie alles, was einem 
Maͤdchen theuer ſeyn kann, Wohlſtand, Bater: 
land, Familie, Ehre aufopferte — der Anblik 
der Leidenden, die, ohne Speiſe zu nehmen, da 
liegt — den Blik ſtarr zur Erde gerichtet, auf 
die Troͤſtungen der Freunde nicht hoͤrt, nur zu— 
weilen über den unerſezlichen Verluſt in Thraͤnen 
ausbricht — dies alles verengt ihre Bruſt, ſie 
iſt zu ſchwach, es allein zu tragen, ſie geht ins 
Freie, um Himmel und Erde Medeens Leiden 
zu klagen, d. h., um vor ſich ihrem Herzen Luft 
zu machen, da Niemand da iſt, dem fie es auszu— 
jhürten wagen dürfte; fie bricht in den Wunſch 
aus, daß die Argonauten nie nad Koldis ge; 
fommen feyn möchten, was der Grund ihres 
jeszigen Uibels war; fie erwagt Medeens Lage 
genauer, ſchließt von äuffern Zeichen ihrer Trau— 
keit, auf ihr inneres Gefühl, und fürchtet, daß 
fie, ihrem heftigen Karafter gemäß, wehl gar 
etwas verderblicdyes gegen fi), oder den König 
und die Neuvermählten unternehmen möchte. » 
sDiefe Einleitung ift vortreflih. Durch) fie 
ſchimmert, wie durch einen Schleier, die tragifche 
Kataſtrophe. Wir hören von unverdienten Leis 
Y den 
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den der Heldin, vernehmen, daß ſie Feine Belei⸗ 
digung vertragen koͤnne, und mit dem Anfang 
des Stüfs fängt auch unfere Sucht und unfer 
Mitleid an. Wir erfahren nicht gewis, was 
geſchehen wird, denn es ift nur cin Menſch, der 
den Prolog halt, aber wir Eönnen es leicht evs 
rathen. » 

Man Fann aud) diefen Monolog, der nur 
durch die Stelle, an weicher er fieht, zum Prolog 
wird, weofchneiden, und das Stüf bleibt ganz. 
Alles, was darin erzähle wird, ſieht man nad) 
und nach) in der Folge. Aber darauf fam es 
eben dem Dichter, der das höchfte Tragifche ers 
reicht hat, an, das, was nad) und nach) geſchehen 
wird, wie durd) einen Flor, auf einmahl zu 
zeigen, ihm war eben daran gelegen, daß feinem 
Zufchauer fein Zug unbemerkt und weniger 
empfunden, entginge, und darum bedient er fi 
des Prologs, ald eines leifen Fingerzeigs, für 
feine Zuhörer auf das, worauf fie vorzüglich zu 
achten hätten. » 

Schön! Aber wie? wenn diefer Prolog des 
Euripides gar feiner Bertheidigung bedürfte, 
wenn er gar fein Prolog wäre, wenn er nichts 
wäre, als der erfie Monolog des Trauerſpiels? 
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Auch fcheint Herr Blüunmer ſelbſt ſo etwas zu 
ahnden, wenn er fagt, daß bios die Stelle, an 
welcher ev Rebe, ihn zum Prologe made. So 
ift es wirklich. Man vergleiche nur andere 
Prologe diefes Dichters mit dem gegenmwärtis 
gen, wie unnahnlich find fie in ihrer ganzen 
Manier diefem hier? Sn jenen wird geradezu 
nichts als erzählt. Das geſchah, das geſchieht, 
das wird geſchehn; fiehe da ihren Ton, ihren 
Inhalt! Diefer hingegen iſt dramatiſche Vor⸗ 
fuͤhrung der Handlung, deren Entwiklung ſich 
der Dichter vorgeſezt hat, das heißt, ſie wird 
nicht erzaͤhlt, ſie geht eben izt vor. Die Amme 
beſchreibt nicht, was Medeen droht, fie fühle 
das Unglüf ihrer Pflegetochter, Nicht dem 
Zufchauer, ſich felbft entfaltet fie den Web: und 
SSammerzuftand ihrer Freundin. Ihr gepreßtes 
Herz wii fie erleichtern, fih erhohlen von dem: 
Leidensanblif, ven dem fie nun ſchon fo lange: 
Augenzeugin gewejen iſt. Nicht, um ihr Aus 
ditorium von Medeens vorhergegangenen Be: 
gebenheiten zu unterrichten, fondern aus tiefem 
Mitleiden gegen "die entehrte. Königin, gegen: 
die beleidigte Gattin, wuͤnſcht fie, daß die Ars 
gonauten nie nach Kolchis gefommen feyn möch: 

gen. 


1015 


ten. Mit diefer Ankunft ift alles das Elend 
über die Bedaurungswuͤrdige gefommen, unter 
dem fie jezt blutet. dit Seufzen erinnert fie 
fih daran, und bricht bei diefer Erinnerung in 
Thraͤnen aus. Sie hat die Ungluͤkliche gefäugt, 
und leidet nun mir ihr, als träfe fie felbit, was 
jene beugt. Umfonft Hat fie fi dem Anblik dies 
fer Schmerzensauftritte entzogen, dieſe Schmerz 
jensauftritte verfolgen fie auch in’s Freie, Sie 
fieyn vor den Augen ihres Geiftes, wenn gleich 
die Augen ihres Leibes fie nicht mehr jehen, 
Deswegen ift auch ihr Gefühl darüber fo leb— 
haft, deswegen’ ihr Ach: und Wehgefihrei fo Herz⸗ 
zerſchneidend, und der Zufchauer ſieht in ihrer 
Trauergeftalt, hört in ihren Klagetönen dit 
arme Verlaßne ſelbſt, wenn fie glei) nad) nicht 
perſoͤnlich auftritt. Endlich Tage die Amme nicht 
beffimme und deutlich voraus, was geihehn- 
wird: fie ahndet es blos aus den Umſtaͤnden, 
aus dem Karaftır dir Diedea, fürchtet fie, 
und wuͤnſcht fie zu verhüten. Und das iſt dann 
doch wohl wahrer Gang des dramatifhen Mo⸗ 
nologs, fein Prolog, der dem Zufihauer den 
Inhalt des Stüfs erzähle: Ich wollte mir das 
her auch fein Wegftreichen recht fehr verbitten, 
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denn es raubte bem Trauerfpiel eine groffe Fein: 
heit, beachte den Zuſchauer um die fo intereffante 
Sure, die ihn, gleih vom Anfang, für die 
Heldin deffelden zirtern macht, und nachher die 
ganze Handlung hindurch, mit banger Erwars 
tung für ihr Schikfal erfüllt. Und fo wäre denn 
hier Monoleg, was -jonft bei Enripides Pro— 
log iſt. Die weitre, anſchaulichere Ausführung 
hiervon Fünftig. 

Eine andre mir liebe Stelle in diefer Schrift 
ift die, in der Herr Blümner den Karakter 
des Jaſons gegen Heren Meiners Vorwurf, 
daß man mit ihm nicht ſympathiſiren Fönne, 
vertheidigt., "War es denn aber auch die Abs 
fiht des Dichters, frägt er, daß wir mit ihm 
fompathifiren follten? oder wollte er ihn viel: 
mehr nichts weniger, als Sculdlos machen? 
Würde diefe Sympathie nicht dem Mitleiden 
für Medeen Eintrag gethan haben? Er juchte 
die Kauptperion, Medea, jo menfhlih als 
möglich zu ſchildern; die fie umgebenden Men: 
fehen mußten mit ihe ungerecht verfahren, wenn 
fie fo weit gehen feollte, wie wir fie am Ende 
femmen fehen. Sie tiefer Safon fallt, defto 
höher fieigt fi. Kerr Meiners nennt ihn 
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den kaͤlteſten, unnatuͤrlichſten Chemann, den je 
die Natur hervorgebracht hat; gejezt auch! 
Wenn ihn nun der Dichter: gerade fo und nicht 
anders feiner Hauptperfon gegen über brauchte ? 
Aber der Eälterte und unnatuͤrlichſte aller Ehemaͤn⸗ 
ner und Vaͤter, welchen je die Zuͤgelloſe hans 
tafie eines Dichters gefchaffen hat, wie Herr 
Meiners hinzuſezt, iſt er durchaus nicht, 
Wo ift in feinen Werfen ein Beiſpiel zu finden, 
dag Euripides einen Karafter jo durchaus 
über die Gränzen der Natur trieb, von dem, 
nad Ariftotelee Zeugnis, Sophokles fagte, 
daß er die Menſchen fihildre, wie fie wären, 
worin war, nah Hurds ſcharfſinniger Erklaͤ⸗ 
run g, ein leiſer Vorwurf lag, daß er ſeinen Blik 
zu ſehr auf das Einzele, auf wirklich exiſtirende 
Perſonen geheftet, Individuen darſtellte, was 
ihn aber zugleich auch vor jeder Verfaͤlſchung und 
Uibertreibung ſicherte. Und fehlt dieſem Karakter 
wohl die innere Moͤglichkeit? Stellt die Ge⸗ 
ſchichte ſonſt keinen Mann auf, der ſeine Ge⸗ 
mahlin verſtieß, weil ſie nicht mehr jung und 
ſchoͤn war; keinen fuͤrſtlichen Gatten, der, ſeines 
Vortheils wegen, das ehliche Band zerriß, und zu⸗ 

gleich 


1018 


gleich ihre gemeinfhaftlihen Kinder verſtieß? — 
— Steilich iſt diefer Safon ein fehr jchwacher 
Menſch. Sein eignes Ich ift ihm das Nächfte, 
Leichtſinn, Undanfbarkeit, Untreue, Brechung 
des heiligen, beſchwornen ehlichen Bundes, bleibe 
inmer fein Vorwurf. Und, wenn aud der 
unpartheiiichfte Zufhaner ihn davon nicht reinis 
gen kann, wie viel firafbarer mußte er nicht 
Medeen, wie viel gerechter ihre Rache an ihm 
fiheinen ?» 


Schr richtig und wahr. Allerdings war 
es gar nicht Euripides Abfihe, für feinen 
Jaſon, aufKoften feiner Medea, Intereſſe zu 
erregen, Am wenigſten wollt!" er uns mit die: 
ſem Jaſon, als Menfh, mit feinem Verfab: 
ten gegen Medea ſympathiſiren machen. Ja⸗ 
ſon ſollte in unſern Augen klein, ſchwach und 
undankbar erſcheinen, um unſer ſympathetiſches 
Gefuͤhl von ihm ab, auf Medeen hinuͤber zu 
ziehn. Ihr hatte er unſre Furcht und unſer Mit⸗ 
leid beſtimmt. Jaſon mußte alſo neben Dies 
Deen verlieren, mufte fo geichildert werden, daß 
Sympathie mit ihm ganz unmöglich war, Darin 
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in den, was er gegen den Vorwurf der Unna 
tuͤrlichkeit diefes Karakters erinnert, bin ich auf 
feiner Seite, und habe, wie ich ein andermal 
zeigen werde, noch manche Gründe mehr zur 
Unterfiügzung feiner Behauptung. Aber, ins 
fofern er dieſen Karakter, als ſchoͤne poetische 
Darſtellung, vertheidigen will, bin ich entaes 
gengefezter Meynung. In diefem Betracht 
fann ich eben fo wenig, als Herr Meiners, 
mit ihm ſympathiſiren. Denn als Werk der 
Darſtellungskunſt muß im Drama jeder Karak— 
ter, aud) der verächtlichfte fogar intereſſiren; fo 
ſollt' es auch diefer Jaſon. Waͤr' es gleich 
ganz gegen den Zwek des Dichters, uns mit 
ſeinem Ja ſon ſo ſympathiſiren zu machen, daß 
wir fein Verfahren gegen Medea genehmigten, 
guthieſſen, fo ft es doch eben fo zwekmaͤßig, 
daß wir mit ihm als dramatiſchmitwirkenden 
Karakter ſympathiſiren; das heißt, wir ſollten, 
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wenn wir ihn handeln (chen und jprechen hoͤ⸗ 
ren, wahrfcheinlich finden, daß er fich fo betragen 
haben koͤnne, wie er ſich beträgt. Das möchte 
aber hier wohl nicht ganz der Fall feyn. In der 
That iſt die Art, wie fih Jaſon nimmt, weder 
fehr fein, noch dad, was er zu jeiner Entſchul⸗ 
digung fagt, fehr triftig, um eine Medea zum 
Stillfhweigen und zur Ergebung in ihr Schik— 
fal zu. bringen, und fein Ton gar nicht der, mit 
den man zu einer Medea ſprechen muf. Wann 
er, zum DBeifpiel, zur Beantwortung ihrer Vor—⸗ 
würfe des Undanks und der Treulofigkeit, ihr es 
als einen Gewinn der Verbindung mit ihm ans 
rechnet, daß fie dadurch) aus einer Darbarin eine 
Griechin geworden, Recht und Gefez kennen 
gelernt, und ihren Nahmen berühmte gemacht 
hat: fo find das wahre Armfeligkeiten, die, 
anftatt ihn in ihren Augen zu entjchuldigen, 
mehr, als jemahls, ihre Bitterkeit gegen ihn 
reizen muͤſſen. Eben fo unftatthaft zu feiner 
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Abſicht, find feine VBorlefungen über die Schaͤd— 
lichfeit des Zorns und Die Gluͤkſeligkeit des 
Ruhms. Was ſollen dieſe Kollegia hier? Wie 
kann er glauben, durch dieſe Haranguen eine be— 
leidigte, und mit ſo vielem Rechte aufgebrachte 
Gattin zu beſaͤnftigen, zur Einwilligung in das 
Band der Treuloſigkeit zu bewegen? Wahrlich! 
dieſer Weg, ihre Rache einzuſchlaͤfern, iſt der 
unſchiklichſte, den er waͤhlen fonnte, Eine 
Medea mußte überlifter werden. Um fie aber 
zu überliften, mußte fein Benehmen weit feiner, 
die Wendung, deren er fich gegen fie bedienen 
wollte, weit Eünftlicher eingeleitet werden. Er 
mußte ihrem Kerzen, und durch dieſes ihrem ! 
Kopfe beizufommen fuchen. dit der Phifignos 
mie eines harten Kampfs mußte er vor ihr er; 
Iheinen, feine Mienen mußten Schmerz, fein 
ganzes Detragen tiefe Herzensgebeugtheit ver: 
tathen. Er mußte ausſehn, als ob die Trens 
nung von ihr, eine Laſt wäre, der er fich firäu: 
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bend und angftlich unterzöge. Er mußte fih 
mie inniger Dankbarkeit ihrer Liebe und ihrer 
Aufopferungen für ihn erinnern; mußte foei: 
nen durch Politik, Umftände, und die Ausſicht 
auf dad gröffere Gluͤk feiner Familie, zu diefem 
ihm je faurem Schritte gezwungen zu feyn; 
kurz, er mußte feine Treulofigkeit in die Huͤlle 
der Notgedrungenheit wikkeln; durch Schmeis 
heleien, durch Lobjprühe auf ihren Edelmut, 
mit dem fie ſchon ehemals fo viel für ihm auf 
geopfert, durch Verfihrungen feiner nie verlö; 
Ihenden Dankbarkeit, durch Betheurungen feiner 
fortdanernden Achtung ihr Herz beftürmen, wenn 
er, bei einer Medea mit feinen Entfchuldiguns 
gen durchzukommen, fid) einfallen laffen, fi) 
nur irgend überreden koͤnnen follte, auf Me— 
deen, feinen Abfihten gemäß, gewirkt zu ha 
ben. Wie weit natürlicher in Jaſons Lage, 
und gegen eine Perfon, wie Meden, diele 
Bendung zur Entfhuldigung feiner Untreue 

gewe⸗ 
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gewefen, und zu was für einer ungleich intereſ— 
fantern Szene fie Gelegenheit gegeben Hätte, 
bedarf wohl Feines weiten Beweiſes. Wem 
er aber noch noͤtig iſt, dem verſprech ich ihm 

im kuͤnftigen Jahre. | 
Unvergleihlih Hat Here Blümner die 
Menfhlichkeie der Euripideifhen Meden 
gegen Herrn Meiners Vorwürfe gerettet. 
Mit einer fehr lebhaften Darftellungsgabe vers 
folge er fie von ihrer erften Bekanntſchaft mit 
J af on, bis zu dem graͤßlichem Kindermord, 
durch alle Situazionen ihres Lebens, und zeigt 
durch diefe Entfaltung ihrer ganzen Denk: und 
Handlungsart, wie freu unſrer Natur fie der 
griechifche Dichter zu erhalten gewußt Hat. Diefe 
Stellen gehören zu den fchönften feiner Schrift, 
und mit Vergnügen werd’ ich in meiner vers 
fprochnen gröffern Anzeige derfelben, diefe fchöne 
Zergliederung näher entwiffeln. Hecht fehr 
freut es mich, daß Herr Blümmer meine 
Dei 
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Behauptung von den Medeen vor Gotter, 
nicht auc) auf dieſe griechifche gedeutet hat. Sn 
der That nahm ich fie jo ſehr von dieſer Beſchul⸗ 
digung aus, daß ich noch eine Skizze zu einer 
Abhandlung unter meinen Pappieren liegen 
habe, in der ich Euripides Medea, in 
Ruͤkſicht auf die menfchliche Darfiellung diefes 
Sarakterg, gleich" neben der Gotterfihen 
fielite, und die vom Senefa und Korneille 
mit aller der Strenge züchtigte, ‚die die Abjcheus 
lichkeit ihrer Darſtellung verdient. 








Dramaturgiſche Monate. 
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XLIX, 

Vom vierzehnten bis zum zweiundzwan⸗ 
zigten Juni Miederhohlungen. Am 
zweiundzwanzigten: Verbrechen aus 

Ehrſucht, Schaufpiel in fünf Anfzügen, 
von Iffland. * 


Nas den Jaͤger n hat unter Heren Ifflands 
Schauſpielen wohl keins ſo tief und allgemein 
auf die Zuſchauer gewirkt, als Verbrechen 
aus Ehrſucht. Die Urſach davon iſt unſtrei— 
tig die große Wahrheit, die, wie in jenem, vor 
allen andern Dramen dieſes vortreflichen Dich; 
ters, vorzüglih, auch in diefem Schaufpiele 
herrſcht. Plan, Situazionen, Karaftere und 
Drawn. Mon, ater B. ztes st. Dyy Spra⸗ 
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Sprache find für Menichen erfunden, entwikkelt 
und ausgeführt, denn Menſchen empfinden, 
reden und handeln darin. Angſt, Schreffen, 
Zucht und Freude ergreifen wechſelsweis unfer 
Herz, und, vom Anfang bis zumEnde, wird 
unfre Aufmerkjamfeit und Theilnahme in Raft: 
lofer Ihätigfeit erhalten. Hier werden wir 
bis in das Innerſte unſrer Sele erfchüttert, 
dort zerichmilze unier Herz in der fanfteften 
Sympathie. Sn der einen Szene durchbebt 
Angft des Todes unfer ganzes Wefen, in der 
andern überfällt uns eine Wehmut, die unfte 
Augen mit leifen Thranen erfüllt, und uns, 
ſelbſt in dem bitterfien Schmerz, eine Art Wol: 
luft empfinden läßt. 

Wer follte auch, wenn er nicht ganz aufges 
hört hat, zu feyn, wofür er gilt, nicht gern 
in die Leiden und Freuden einer Famile weinen, 
die fo durchaus zu der Welt gehört, in der wir 
leben ? deren Schwäche und Gröffe, deren Tur 
genden und Verirrungen durch die Menfchlich 
£eit, die fie bezeichnet, uns in einem gleichen 
Grade zu fih neigen, uns für fie fuͤrchten, 
obängftigen und zittern mahen? Wer, der auf 
den Nahmen, Menfh, Anſpruch macht, wird 

ſich 
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nicht gern an Menſchen Fetten, wie diefe? 
Hier ein edler, thätiger, nur allzuzaͤrtlicher 
Hausvater, allzu nachgiebig gegen die Schwach: 
beiten einer liebenswürdigen Frau, allzu weichs 
herzig bei den Ausfhweifungen eines von Eitel; 
feit und Ehrfucht verblendeten Sohns, und 
durch dieſe Nachgiebig: und Weichherzigfeit 
unglüflih; da das Unglüf aber einmahl da ift, 
feft und duldend, Niemand anklagend, als ſich 
ſelbſt, und duch) weile Maaßregeln dem ganzs 
lichen Untergange feines Haufes entgegenarbeis 
tend; niedergeworfen durd) das Verbrechen eines 
bis zur Verzweiflung getriebenen Ungluͤklichen, 
und doch ſtark genug durch die väterliche Liebe, 
ſich feldft der firafenden Gerechtigkeit zum Opfer 
darzuftellen. Dort, eine eitle, von hohen Aus; 
fihten jhwindelnde, zum Verderben ihres ges 
liebten Sohnes nach falihem Gluͤk firebende 
Mutter, gemartert von der peinlichen Selbftans 
Elage, daß Tie die Lirheberin des zu Grabe 
‚gehenden Wohlftandes ihres Haufes, die erfte 
Urfache des entehrenden Verbrechens ihres uns 
glüklichen Lieblings, und durch misverftandne 
mütterliche Zärtlichkeit Zerfiörerin des ganzen 
Stüfs feines Lebens iſt; mit diefem Gefühle 
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Hinfinfend unter Nahmenloſen Seelenleiden, 
aber ohne Klagen für ihre Verirrungen büffend, 
ganz Gattin und Mutter; entſchloſſen, fich ganz 
allein unter der züchtigenden Hand der Vorfe: 
Hung zu verbluten, ganz allein die Folgen ihrer 
Bergehuftgen zu tragen. Dann wieder eine 
ganz in ihren Aeltern und ihrem Bruder lebende 
Tochter und Schweſter, die durch theilnehmende 
Empfindung, durch Troft und Rath den Sammer 
der Leidenden zu mildern bereit ift, und ihre 
eigenes GOluͤk dem Gluͤk ihrer Familie nachſezt; 
mit reicher Empfänglichfeit für einfache haus: 
liche Glüffeligfeit, unbemerfter, flillee Tugend 
huldigt, und die groffen Pflichten der Ergebung, 
zu denen ihr Geſchlecht jo vorzüglich berufen ift, 
mit aller der Befiheidenheit und Dehmut aus: 
übt, die uns fo unmwiderftehlih zu dem Weibe 
hinziehn, und unwiderfprechlich der Verbindung 
mit ihm den höcdhten Reiz geben. Neben ihr, 
als Eünftiger Gefährte ihres Lebens, der feurige, 
und doc) ruhige Ahlden, ganz Lieb’ und Ge: 

| Horfam als Sohn, aber aud) feft, und unerſchuͤt⸗ 
terlich, wenn diefer Gehorfam feinen Pflichten, 
ale Mann von Wort und Redlichkeit, im Wege 
ſteht; mit Herzlicher Liebe dem edlen Mädchen 
er⸗ 


1029 


ergeben, aber, wie ein Mann, ohne Tändelei und 
fhwärmerifche Aufwallungen; ein arbeitjamer, 
unermuͤdet wirffamer Mann in feinem Amte für 
das Gluͤk ſeiner Mitmenſchen, ohne Anfpruch, ohne 
Schimmer; uͤberfluͤßig belohnt durch das Be— 
wußtſeyn, recht gethan zu haben. Und nun noch 
der wakkere, dreiſte und freymuͤtige Oberkom⸗ 
miſſair, das Herz immer auf der Zunge, ohne 
ſich an Zeremoniell und Etiquette zu kehren; 
ſtreng in feinen Grundſaͤzzen, aber ohne Men 
fhenfeindlichkeit; hart gegen Vernachlaͤſſigung 
bürgerlicher Pflihten, wo Strenge Beilfam iſt, 
aber.auch ganz Lich’ und Wohlwollen bei aufrich⸗ 
tiger Reue und dem lebendigen Vorſazze, wieder 
gut zu machen, was man verdorden hat; rauh, 
ſeiner Auſſenſeite nach, aber ſanft und mild vom 
Herzen st offen für jede Freude, die man Schuldlos, 
und ohne Vorwurf, genieffen, und großmüthig 
felbft auf die Bequemlichkeit feines Alters Ders 
zicht thuend, wenn er dadurch die Gluͤkſeligkeit 
feiner Kinder erhöhen Fann. Wie wahr, und 
auf das genaufte mit unſerer Kenntnis der 
menfhlichen Natur uͤbereinſtimmend, find alle 
diefe Karaktere gefchildert, und wie nahe muͤſſen 
eben deswegen ihre Schikſale, als Schikjale mit 
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uns verwandter Menſchen, unſerm mitempfin— 
den Herzen liegen! 

Unter allen aber ragt der Held dieſes Schau— 
ſpiels, Eduard Ruhberg, hervor. Er iſt 
ganz, was ein junger Menſch von ſeiner Erzie— 
Hung, feinem Temperament, feinen Leidenſchaf⸗ 
ten und feinen Geiftesfähigfeiten, unter feinen 
Umftanden, in feinen-Berbindungen feyn muß, 
Sebohren-mit einer fühnen, Bilderreichen Phan— 
tafie, die fich ſelbſt Welten und Verhaͤltniſſe 
Schaft, begabt mit heiffen, alles heftig umfaflen: 
den Gefühlen, feuriges, raſch hüpfendes Blut in 
feinen Adern, war fohon feine Jugend ein Ge— 
webe von romantijhen, aufferweitlichen Ideen 
und Plänen. Bon diefen überfpannten Gefüh: 
len und Ideen geleitet, empfand er die Anlagen 
in fi zu etwas aufferordentlihem ftärfer, als 
er fie feiner Geburt, feinem Vermögen, und dem 
ihm angewiefenen Kreife nach, hätte empfinden 
follen. Er fing bald an, fich für ein vorzügliches 
res Weſen zu halten, als andere Menjihen. Alle 
diefe andern fhienen ihm nicht zu reichen an 
feine Geifteshöhe, feinen Reichthum von Empfin⸗ 
dungen. Er entzog ſich den Menfchen, lebte 
blos dieſen feinen beſſern Gefühlen, weinte in 

feiner 
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feiner Einſamkeit über Menfhenarmut, das heißt, 
über Mangel an Menfchen, ihm aͤhnlich, und 
ward ein empfindfamer Schwärmer! Doc) die 
fes unthätig empfindeinde Leben ward bei den 
Kräften, die fih immer mehr in ihm entwiffels 
ten, feinem zum Handeln gebildeten Geifte bald 
zur Laſt. Bloſſe Empfindungen wurden ihm 
nun eine zu magere Koſt. Der Durft nad 
Wahrheit erwachte in ihm, er widmete fid) den 
Wiffenfihaften mir der ihm eigenthümlichen hef 
tigen Umfafjung, Die Folgen davon waren 
Rieſenſchritte, die allgemeine Aufmerkſamkeit er 
regten, ihm Bewunderung und Liebe erwarben. 
Nun fah er fich auf einmal als den auſſerordent⸗ 
lichen Menfchen erkannt, für den er fih ſchon 
lange fel6ft gehalten Hatte. Streben nad) einer 
Höhern Sphäre, als ihm Geburt und Vermoͤ⸗ 
gen beftimmten, vegte und bewegte nun fein 
ganzes Wefen, und Ehrgeiz ward feine erfte 
und herrfchendfte Leidenfhaft. Nur zu wohl 
ahndete der Bater die Gefahr feines Sohns, 
fühlte, wie nachtheilig bei einem fo romantifchen 
. Kopfe dieſe Leidenschaft für feine eigne, und die 
Ruhe feiner Familie werden koͤnnte. Aber zu 
weich, die füllen Traume des Juͤnglings zu ſtoͤ⸗ 
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ren, zu ſchwach, ihm in den Weg zu treten, und 
feinem fich zu hoch erhebenden Enthuſtasmus die 
Flügel zu beichneiden, ließ er ihn feinen Gang 
fortgehen, ob er gleich bei jedem feiner Fort: 
ſchritte auf diefem jchlüpfrigen Pfade, zitterte. 
Die Mutter, aus adlichem Gebluͤt entſproſſen, 
und dem Flitterſchimmer ihres vorigen Standes 
leider! noch immer getreu, erkannte in dieſem 
Talentvollen und bewunderten Sohne, nur den 
dann, der durch feine empfehlenden koͤrperli⸗ 
chen und geiſtigen Eigenſchaften ſich hinaufarbei— 
ten, durch die Verbindung mit einem adlichen 
Hauſe ſich uͤber ſeinen Stand erheben, und den 
Glanz iheer verlohrnen Ahnen wieder herſtellen 
koͤnnte — und lenkte ſeinen Ehrgeiz auf das 
Ziel falſcher Groͤſſe. Anſtatt nun nach einer 
hoͤhern Sphaͤre zu ſtreben, in der ſein Seiſt und 
Herz uͤber andere Menſchen hervorragten, rang 
er nach dem Glanz, in den Zirkeln der Groſſen 
gekannt zu ſeyn, mit Sternen und Ordensbaͤn⸗ 
dern in Verbindung zu ſtehen, unter begüter; 
ten und geadelteu Thoren zu figuriren, einen 
Stammbaum in feine Familie zu verpflanzen; 
und ſein Ehrgeiz artete in Ehrfucht aus. Nun 
entjchliefen alle edlern Kräfte in ihm,  Gein 
Leben 
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Leben ward vornehmer Müffiggang. Tag und 
Tracht befchäftigte ihn nichts, als die Idee, in 
feinem Aufwande, keiner Ausſchweifung, Feiner 
Thorheitdiefer fogenannten groflen Welt der lezte 
zu ſeyn; und das Ende diejes Beftrebens ift — 
Aufopferung feiner Gefundheit, Moralität, Ruhe, 
und des Wohlitandes feiner Familie. Konnte’ 
es auch bei einer folhen Erziehung, bei diefer 
Nachgiebigkeit von Seiten des Vaters, bei diefer 
Eitelkeit von Seiten der Mutter, anders kom— 
men? Ungehindert, uneingeichranft ging er feir 
nen Gang fort. Niemand fezte feinen Träumen, 
feinen Begierden Ziel und Graͤnze. Nichts 
Ward, zu feiner Bildung gethan. Zivar wurden 
ihm die beften Grundſaͤzze eingeflößt, aber wie 
follten die ihn gegen faliche Leitung, gegen füß: 
lokkende Berführung aufrecht erhalten, bei diefer 
überwiegenden Herrſchaft feiner Leidenihaften 
über die beffern Hiberzeugungen feines Kopfs und 
Herzens, die ihm die Kraft raubte, diefe guten 
Srundfäzze anzuwenden? Der junge Menſch 
mußte alſo das Opfer einer Leidenfchaft werden, 
die, wohl geleitet, weije gemildert, väterlichitarf 
und wahrhaft mütterlich in befcheidne Graͤnzen 
gehalten, ihn zum nüzlichften und wohlthaͤtigſten 
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Weltbürger, zum Gluͤk und Stolz feines Hauſes 
hätte machen koͤnnen. 

Da fteht er nun auf dem breiten Wege der 
Thorheit undllippigfeit. Geblendet von Sinn: 
lichfeit und Eitelkeitsrauſch, bemerkt er nicht, 
daß alle die bunten Geſtalten, die vor ihm und 
um ihn hergaufeln, nichts als täufchende Schat: 
tenbilder einer magiſchen Laterne find; ſieht nicht 
die Schlangen unter den Blumen am Wege, die 
ihm fo lieblich entgegen düften; höre nicht, daß 
es Sprenentriller find, die jeinen Geift im vers 
derblihwolläftigen Schlaf einlulfen, Gauner, 
Maulfreunde, und die Zeit tödtende Müfliggans 
ger drangen fih um den unerfahrnen, von nichs 
tiger Hoheit Ihwindelnden Sjüngling; verleiten 
ihn zu einem Aufwwande in Kleidung, KHaushal: 
zung und Lebensart, den er nicht beftreiten kann; 
‚and neffen ihn mit thörichten Kofnungen von 
Beredlung feines bürgerlichen Bluts, durch Hochs 
:adlihes: Ein reiches Fräulein laͤßt fich feine 
Aufwartungen gefallen, heuchelt ihm Achtung, 
Liebe; fpiegelt ihm nähere Verbindungen vor, 
und der arme Betrogene fälle in die ihm gelegten 
Schlingen, ohn' es gewahr zu werden. eine 
Hofnungen durchzuſezzen, Nicht er fich genötigt, 
5 | zu 
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zu fcheinen, Was er nicht it, ein Dann von 
Vermögen. Alles an ihm ift Pracht, er glänzt 
von Gold und Juwelen, und. macht der adelichen 
Geliebten Geſchenke, wie fie zu feinem übrigen 
Lurus paflen. Er fpielt, anfangs aus Mode, 
dann aus Gewinnfucht, aus Not, um feine Prunk— 
und Ueppigkeitsrolle fortipielen zu Eönnen. Er 
ift unglüflih im Spiel, und Leben, auf anderer 
Leute Koften, wird notwendiges Wibel. Er mache 
Schulden, und richtee fh, richtet fein vaͤterliches 
Haus zu Grunde. Schuldner vom Spieltifch, 
Schuldner, die ihm Seld und Waaren borgten, 
ftürmen auf ihn ein, Er ift in Gefahr, öffent: 
lich beichimpft, von feinen vornehmen Freunden 
ausgelacht, um alle ſeine glaͤnzenden Hofnungen 
betrogen zu werden. Er ſteht auf dem Punkt, 
durch dieſe unfelige Kataſtrophe feines Pracht— 
und Glanzſchauſpiels, Vater, Mutter und Schwes 
ſter ganz dem Verderben Preis zu geben, das er 
uͤber ſie gebracht hat. Und da iſt Niemand, der 
ihn rettet, Niemand, der, ihn zu retten, Kraft 
und Willen hat. Nur ein Mittel iſt uͤbrig, dieſem 
Schimpf, dieſem Hohngelaͤchter, dieſer gaͤnzlichen 
Zernichtung ſeiner Hofnungen und des Wohlſtan⸗ 
des ſeiner Verwandten zu entgehn, die ſtuͤrmen⸗ 

den 
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den Schuldner zu befriedigen. Er fahrt zuruͤk 
davor, aber er weiß fein anderes, Sein Bater 
iſt Nentmeifter, hat öffentliche Gelder in Hans 
den: von diefem will er die Summe, die ihm 
Ehre, Hofnung und Gluͤk wiedergeben fann, 
borgen, wie er's nennt. Diefer graßliche Ents 
ſchlus wird That, der Ungluͤkliche — ſtiehlt fünf: 
taujend Thaler. 

Dbgleich die Entwifluug diefer — * Iff⸗ 
landiſchen Darſtellung — wie ich ſehr wohl 
erkenne — nur Skizze iſt, auch nur ſeyn ſoll, 
weil ich ihre naͤhere Zergliederung, zum Beſten 
des Schauſpielers, auf ein andermal verſpare, fo 
ſchmeichl' ich mir doc), meiner Pflidt, ald Dras 
maturg, fo viel Gnüge geleiftee zu haben, daß 
die Wahrheit, mit der der Dichter den Karafter 
feines jungen Ruhbergs vorbereitet, angelegt 
und ausgezeichnet hat, mit der er feinen Ehrgeiz 
in Ehrfuche ausarten, und ihn zu dem graͤß— 
lichen Verbrechen des Kaffendiebftahls verirren 
läßt, dadurch in das gehörige Licht geſezt wors 
den iſt. Sch ſchmeichle mir, deutlich gemacht 
zu haben, daß diefer ungläflihe Verbrecher aus 
den natürliften Gründen wird, was ihn der 
Dichter werden läßt. Und, wenn ich mir hier 

nicht 
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nicht vergebens fehmeichle, jo Hab’ ih auch zur 
gleich bewiefen, daß dieje Karakterzeichnung eine 
der fihönften iſt, die je das Talent diefes Dichters 
hervorgebracht hat. 

Das Verbrechen, das Eduard begeht, mag 
alfo, an und für fih, immer eines der ſchwaͤr⸗ 
zeften feyn, zu dem verblendete Leidenfchaft bins 
abfinfen Fann, die Art, wie er dazu koͤmmt, iſt 
fo menſchlich, daß er, felb in diefer aͤuſſerſten — 
Verirrung feiner Ehrſucht, noch immer unjres 

ditleids würdig bleibt; daß wir, der Umſtaͤnde 
wegen, unter denen er fo tief falle, ihm unſre 
Berzeihung nicht vorenthalten fönnen, und den 
edien Oberfommiffair fegnen, der ihm zwar für 
fein Berbrechen harte Büffung auflegt, aber auch 
großmätig fih feiner erbarmt, ihn von der 
Schande rettet, und Gnade vor Recht ergehen 
läßt. 

Gegen die menſchliche Veranlaffung dieſer 
That iſt alfo ſchwerlich etwas zu fagen; aber 06 
fih gegen die Rafchheie der That nicht manches: 
erinnern lieffe, das ift eine andere Frage. So. 
wahr und menfhlidy es iſt, daß, gedrängt von 
allen Seiten, neues, größeres Unglüf ahndend, 
die entſezliche Idee vom Diebſtahl i Ruhbergs 
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Seele entſtehn kann; fo wahr ift es auch, daß 
die erfte Entfichung diefer Sjdee einen Menfchen 
von Ruhbergs Kopf und Herzen gewaltig ems 
pören, dafür zurüffchaudern machen wird; daß 
mit feiner Ehrfucht, feinen Grundfäzzen, diefe 
ihm empörende Idee nicht leicht in eben dem Aus 
gendlif bei ihm zur Thar werden kann, in dem 
fie entſteht; daß es bei ihm erſt auf das äuflerfte 
» gefommen, erft alle und jede Hofnung vernichtet, 
erft das VBerderben unrettbar feinen Schlund vor 
ihm öffnen muß, ehe diefe Jdee zur Thar reifen, 
eh” er diefen gräßlichen Sieg über fein ſich ftraus 
bendes Herz gewinnen, und die bebende Hand 
zu diefem gemeinen Berbrechen ausftreffen kann. 
Ssft aber wohl in dem Augenbliffe, da fih Ruh⸗ 
berg an der öffentlichen Kaffe vergreift, alles 
fo vSllig verlohren, das gefürchtete Unglüf fo 
unveiderfprechlih gewis, um die That fo an die 
Idee zu fnüpfen? Hat ihn das Fränlein ſchon 
fo entfchieden verworfen, oder ahndet er viel 
mehr nicht blos das gröflere Ungluͤk, hoft er 
nicht fogar gerade das Gegentheil von dem Fraus 
ein? Sa, wenn Unglüf und Verzweiflung in 
diefem Momente wirklich für ihn fo unleugbar 


wahr wären, als fie es für mas find: dann 
müßte 
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‚müßte freilich, das Verbrechen denken, und das 
Verbrechen ausüben einerlei ſeyn, dann wäre 
fehnelle That eben jo wahr, als unvermeidlich. 
Der Dichter, ſcheint es mir, haͤtte daher in dieſer 
Situazion ſeinen Ruhberg das Verbrechen blog 
denken, und die That bis zu dem Punkt, wo 
Ungluͤk und Verwerfung fuͤrchterliche Gewisheit 
werden, verſchieben, oder ſie ihn erſt in der 
lezten entſcheidenden Lage zugleich denken und 
vollfuͤhren laſſen muͤſſen. 

Damit nehm' ich nun nicht etwa — wie es 
manchem ſcheinen dürfte — meine obige Be: 
Hauptung von der Menfchlichkeit der Ruhber—⸗ 
giſchen That wieder zuruͤk, denn niche die 
That, die Rafchheie der That trift mein Eins 
wurf. Nichte einmahl Wahrſcheinlichkeit leugn’ 
ich) diefer Raſchheit ganz ab, aber völlige, evidente 
Wahrheit kann ich ihr nicht zugeftehn. Wahrheit 
aber geht im Drama der Wahrjcheinlichfeit vor; 
ſoll auch eigentlich ganz allein der Vorwurf des 
dramatifchen Dichters ſeyn; weil blofler Schein 
die Wirklichkeit nie erfezt, die im Schaufpiel nur 
einzig und ganz unſre TIheilnahme erregt, und 
lebendig erhält. Dazu kommt, daß durch diefe 
mindere, oder mehr motivirte Raſchheit Ruhe 
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bergs menſchliches Verbrechen noch unendlich 
an Menſchlichkeit gewonnen haben, noch uns 
gleich verzeihlicher, und der Verbrecher felbft noch 
weit mehr unſres Mitleids wuͤrdig geworden 
feyn wuͤrde. 

Ich weiß nicht, ob auch andere Kunſtrichter, 
die Verbrechen aus Ehrſucht beurtheilt 
haben, hier mit mir zuſammen treffen, aber 
einzele Stimmen des Publikums ſind auf meiner 
Seite. danchen denkenden Zuſchauer hab' ich 
hier mir gleich empfinden ſehen; und der ita— 
lieniſche Uiberſezzer dieſes vortreflichen Schau: 
ſpiels, von dem mein Freund, der Profeſſor 
Meyer, in dem Oktobermonat dieſer Schrift 
Nachricht giebt, *) ſchließt ſich durch die Veran: 
derungen, die er bei der Verpflanzung deſſelben 
auf die Buͤhne ſeiner Nazion noͤtig fand, an dieſe 
Zuſchauer und mich an. Gruͤndlichkeit muß alſo 
dieſem Einwurfe wohl eben nicht mangeln, der 
naͤhern Pruͤfung des Dichters duͤrfte er nicht 
ganz unwuͤrdig ſeyn. Wenigſten beweißt er, 
daß ich nicht zu den faden Lobpreiſern gehoͤre, die 
nichts, als kahle Bewunderung in Bereitſchaft 
haben, ohne uͤber das Wie? und Warum? dieſer 
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Bewunderung nachzudenken, ohne mit dem Zwei; 
fel zu bwundern, mit dem man den Meiſter be: 
wundern muß, wenn man gerecht, das heißt, 
ohne von feinem Nahmen beftochen zu werden, 
über ihn urtheilen will. 

Die Solgen diefer raſchen ungluͤklichen That 
find mit eben fo Achten, als lebendigen Farben 
gejchildert, und die Szenen, in denen fie entwik— 
kelt werden, mit einer wahren Meifterhand 985 
zeichnet, Beſonders ſezt der gleich darauf ers 
folgende Auftrit zwifchen Ku bberg und dem 
Sekretair Ahlden das Darfiellungstalent des 
Dichters in ein äufferft vortheilhaftes Licht. Es 
ift ein furchtbar groſſer Anblik, diefen mit allen 
Marien des erwachten Gewiſſens kaͤmpfenden 
Berbrecher zittern und zagen, und diefen Kampf, 
dies Zittern und Zagen gewaltfam unterdrüffen 
fehen; die entjezlihe Anfirengung fehen, die es 
ihn Eoftet, den Anblik eines ehriihen Mannes 
auszuhalten; die Fruchtloſe Mühe, feinem fcheuen 
Blikke Freimütigkfeit, feinem gepreften, be: 
benden Tone, Feltigkeit zu geben; die tötende 
Angft feines Herzens aus feinem bleichen, zers 
ſtoͤrten Geſicht weg zu tilgen; das Fieberhafte 
Zufammbeben feines ganzen Wefens, als die 
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Rede vom Kaffenangrif und der Schmachvollen 
Strafe ift, die darauf fteht. Es ift ein blutig 
in die Empfindung fehneidender Auftritt, den 
Schrei der Verzweiflung zu hören, mit dem er 
gegen die Blutgeſez auftobt, und, empört von 
den Schrefniffen der über feinem Haupte fchwe: 
benden Gefahr, obrigkeitliche Pflicht Blutgier, 
und ihre Gerechtigkeit morden heißt; mit dem 
er alle feine Kräfte zuſammenrafft, als feine 
Heftigkeit ihn zu verrathen droht; die Foltern 
feiner Secle mit Kälte und Verhoͤhnung feiner 
ſelbſt uͤbertuͤncht; aber doch überwältigt, mit dem 
dumpfen Tone des fih gänzlich verlohren geben: 
den Unglüklichen in die Worte ausbricht: "Das 
ift meine fröhliche Hofnung, daß es nicht lange 
mehr fo dauern Fannz;, dann, durch und durch 
erjchlittert,, feines Freundes Hand ergreift, mit 
zitternder Stimme ruft: “geh hin und weine 
über mich!,, "und wild zum Simmer hinaus: 
ſtuͤrzt. * 

Ohne Anſtand kann man dieſen Auftritt mit 
den beſten ihm aͤhnlichen in unſern beſten Schau⸗ 
ſpielen vergleichen, und er wird keinem zuruͤk⸗ 
ſtehn dürfen. Alles darin entſpricht dem Ka: 
rakter, der Lage Ruhbergs; alles darin iſt 
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Abdruk der Natur, Laut fürchterlicher Selbftan: 
klage. Nur Ahldens alizu groffe Ruhe bei 
diefen aufferordentlichen Aufwallungen feines 
Freundes; fein ihn ganz verlafienter Beobach— 
tungsgeift, dem alles entgeht, die gefaltete 
Stirne, der fcheue Blik, die bleiche Sefichtsfarbe, 
die flarre Seiftesabweienheit, der zerrißne Ges 
fprächston, der Akzent der Verzweiflung, da das 
Geſpraͤch auf den Kaffenangrif koͤmmt; dies ganzs 
liche Nichtbemerken von Aufwallungen,, Aeuf 
ferungen und Ausbruͤchen, die jedem auffallen 
muͤſſen, der fie ſieht und hört, dürfte vielleicht 
einen Iheil der Schönheit und Wahrheit diefer 
Szene mildern: wenn Ruhberg nicht darin 
unfre Aufmerkjamfeit zu ſehr feflelte, 

Die Vorſtellung dieſes Schauſpiels auf der 
hieſigen Buͤhne kann als ein Muſter gelten, wie 
ſolche Stuͤkke geſpielt werden muͤſſen. Selbſt 
den Zuſchauer in gewoͤhnlichem Sinn uͤberraſcht 
fie, dem Renner gewährt fie ein wahres Kunſtfeſt⸗ 
Da ift ein Streben und Ringen, den Soderuns 
gen des Dichters Gnuͤge zu leiften, ein Wert: 
eifer, ung die Szene des Theaters in wirkliche 
Degebenheit zu verwandeln; und die ganze Dar⸗ 
ftellung Ordnung, Leben, Feuer und Innigkeit, 
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ein Triumph wahrer Kunftliebe und Ruhmbe— 
gier. Von ſolchen Künftlern kann man es 
erwarten, daß ihnen die Erinnerungen eines 
Mannes, der ſich nicht erſt ſeit geſtern mit dem 
dem Studium ihrer Kunſt abgiebt, nie unwill— 
fommen ſeyn werden, die er etwa bier und da 
noch gegen ihr Spiel auf dem Herzen hat. Auch 
dene’ ich mich ihrer nach und nach zu entladen, 
und mache heut mit dem Schaufpieler den An; 
fang, defien Haͤnden die Rolle des Selden diefes 
Drama’s anvertraut ward. Hier find meine 
Zweifel und Erinnerungen ohne allen Ruͤkhalt. 


Der junge Rubberg ift unflreitig eine der 
vorzüglichfien Hollen des Heren Klingmanns. 
Er macht vieles vortreflich, feinem Dichter, fei: 
nem Karafter, und feinen Situazionen angemef: 
fen ; überraicht den Kenner und Nichtfenner durch 
manchen fehönen und wahren Zug, und hat Töne 
der Angft, des Schmerzes und der Verzweiflung, 
die unmittelbar das Herz treffen. Sehr gern 
übernehm’ ic) daher die angenehme Mühe, fein 
Spiel umftändlicher zu prüfen, und diefe Prüs 
fung mit meinem Lobe und Tadel zu begleiten. 
Fiat! 
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Sein erfies Auftreten iſt, was es fein folle 
Man fieht auf feinem Gefichte alle Spuren einer 
durchwachten Nacht, eines von unordentlichen 
Leidenfchaften umbergetriebenen Unglüflichen. 
Seine Wibergänge aus dnmpfer Fühllofigkeit in 
Wut, und von Wut in Weichheit, find treu und 
richtig, und Geberd' und Ton veranſchaulichen 
feine Lage. Auch in der darauf folgenden Szene 
mit der Schwefter bleibt er, im Ganzen, der 
Stimmung dieſes Auftritts ziemlich getreu. 
Nur vergißt er, dünft mich, zu fehr das Ber. 
fireben, diefer Schweſter anders zu fiheinen, als 
er fih fühle, Seine Beberd' und fein Ton de 
halten zu fehr den Ausdruk feines erften Auf 
tretend, was doch nicht feyn follte, weil er ver 
bergen will, was an feiner Seele nagt, was 
fein Herz zuſammenpreßt; weil er noch wir 
lich Kraft und Hoſnung in fich fühle, das Unheil 
wieder gut zu machen, was er geftiftet hat. 
Zwar wird allerdings, troz diefem Beſtreben, feir 
nen Jammer zu überfirniffen, diefer Sammer fich, 
wider feinen Willen, in Blik und Dikzion vers 
rathen: aber doch follte das Bemühen, ihn vers 
beelen zu wollen, fichtbarer ſeyn; befonders, da 
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der guten Louiſe feine entſtellten Züge auffal: 
len, und ihre fchwefterliche Theilnahme aͤngſt— 
liche Beſorgnis darüber aͤuſſert. So fehr fein 
Ungiüf jeine Empfindung verftimmt hat, fo ift 
fein Herz doch noch voll Liebe für Vater, Mutter 
und Schweſter; fo drangt ihn doch dies Herz, 
diefen Inniggeliebten greöffere Leiden zu erſparen, 
fie nicht das Schrekliche ahnden zu laffen, das — 
wenn feine Hofnungen, fein Ringen nah Wie: 
dererfiattung fehlichlagen, — ihm bevorfteht. 
Er wird aljo alle Kräfte aufbieten, ihren fürd: 
genden Kummer niederzufihlagen, und durch eine 
fo viel, wie moͤglich, ruhige Auffenfeite die Hof: 
nung beflver Zeiten auch in ihnen zu erwekken. 
So Scheint mir auch, in eben diefer Szene, der 
Ton des Schaufpielers nicht weich und fihmel: 
zend genug, wenn die zärtliche Louiſe, nach der 
Zurüfgabe der Uhren, ihre Eleine erfparte Geld; 
fumme in feine Hand drüft, Diejer fchöne Zug 
fhmwefterliher Liebe muß feine ganze Seele be; 
wegen, ihn janft treffen und beichämen; nicht mit 
Wildheit muß er das fo rührend und innig darge 
botne Geſchenk zurüfftoffen; mit dem Ton des 
tiefiten Gefühls feiner Unwürdigfeie, mit dem 
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Tone der fchmelzenditen Wehmut muß er es aus; 
fihlagen , fih von ihr weawenden, und die ihm 
dargebotne Hand fanft von fih abwehren. 

Indes, was hier dem Künftler nicht ganz 
gelingt, gelingt ihm defto beffer, wenn er ends 
lid) annimmt, was Schwefterliebe ihm aufdringf, 
und die bisher verhaline Empfindung feines 
Elendes in den durchdringendftien Tönen des 
Schmerzes herausſtuͤrmt. 

Dei der Zuſammenkunft mit der Mutter i 
Herr Klingmann auf feiner Stelle. Hier 
fprechen Feuer und Enthufiasmus, und Feuer 
und Enthufiasmus mislingen ihm ſelten. Für 
Ausdruf diefer Art hat ihm die Natur alles ge: 
geben, Lebhaftigkeit, Biegſamkeit des Sprachs 
organs, Fähigkeit, eine Reihe von Tönen leicht 
und ungezwungen zu durchlaufen. ine glüfs 
liche Begeiflerung reißt ihn dann fort, und giebt 
ihm die Akzente in den Mund, die fein Feuer und 
feine Innigkeit auch den Zufchauern mittheilen; 
er höre auf, deflamatorifch zu feyn, weil Gefühl 
ihn belebt, weil er für raſche, Bintereinander 
fortſtroͤmende Affefte Empfanglichkeie hat. Denn 
überall, wo die Empfindung des Dichters einen 
Igrifchen Flug nimmt, wo die Sprade der Ems 
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pfindung Poeſie wird, da iſt Herr Klingmann 
in ſeinen Elemente, da ſchwingt er ſich mit auf, 
da wird er mit Dichter. Deswegen gehören 
auch die Szenen des dritten Akts, wo alles hohe 
Spannung, Aufruhr und Empörung, und der 
Affekt Rönig ift, zu feinen vorzüglichften in dies 
fem Schauſpiele. Das Gemälde, das er bier 
von Ruhbergs Zuitande liefert, hat fo wahre 
und iebendige Züge, daß fie auf jedes Herz wirs 
fen müflen, ob fie gleich offenbar weniger das 
Reſultat eines Ealten Raifonnements, als einer 

eben izt ihn erwärmenden Begeiftrung find. 
Weniger in feiner Sphäre aber ift der Künft: 
ler, wenn er den Zuftand des abgefpannten, nie: 
dergefchmetterten Sünders fihildern, wenn er 
die Lautlofen Martern eines geängfteten Gemifs, 
fens ausdrüffen, das fcheue, ſich vor fich ſelbſt 
verfriechende Geſtaͤndnis des begangnen Lafters 
ausiprechen fol. Für diefe Darftellung ift fein 
Zon zu heftig, zu laut, feine Geberde zu wild, 
Wenn Ruhberg, nad) vollbrachter That, jede 
lebendige Seele von fich zu entfernen ſucht, fo 
ift die Urſach diefer Entfernung Eeine andere, als 
die Furcht, fich zu verrathen. Diefe Furcht wird 
ihm bleiben, ſelbſt, wenn er allein if. Schuͤch⸗ 
fern 
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tern wird er umher blikken, ob kein Augenzeuge 
die Schreffen feines ihn verflagenden Herzens 
belauſcht? — feibft die toten Wande um ſich wird 
er als Verrächer ſcheuen, und nur in leiſen, 
abgerißnen, finfenden Tönen fid) befennen, was 
er ift. Deswegen kann und wird er auch die 
Worte: «er hat die Kaffe beſto —» die der 
Dichter fo bedeutend und wahr unvollendet läßt, 
nicht ſtark und heftig herausftoffen; mit halb— 
verbißnem, dumpfem Tone werden fie feinen Lip— 
pen entfahren, und bebend und feig twieder zum 
Herzen zurüffriechen. 

Gluͤklicher zieht feh Here Klingmann aus 
den Schwierigkeiten, denen die Darftellung der 
erften Halfte des gleich darauf folgenden Auf 
tritts mit Ahlden unterworfen iſt. Hier ſieht 
man fichtbares, wiewohl — was in der Natur 
der Sache liegt — vergebliches Beſtreben, vers 
bergen zu wollen, was ihn foltert; bemerkt Anz 
fivengung aller feiner Kräfte, ruhig und-undes 
fangen zu ſcheinen, quälende Furcht, daß er fich 
verrathen möchte. Und, wenn er nun vollends 
diefen gräslihen Kampf nicht länger auszudauern 
vermag, und, indem er in einem fremden Fall 
ſeine eigne Sache vertheidigt, furchtbar und 
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ſchreklich losbricht, fo iſt er ganz wieder, wo, 
wenn ich mich fo ausdrüffen darf, feine Talente 
einheimiſch find, 

Eben das ailt von der Entdeffungsizene, 
Der ganze Auftritt it Tumult; Schlag auf 
Schlag ftürmen Schande, Sammer der Familie, 
Borwürfe, verächtlihe Behandlung feiner Mur: 
ter und feiner jelbit auf ihn ein, wirken, eben 
it, auf feine Phantafte, feine Empfindung , ſez⸗ 
zen ihn auffer fih: und er iſt, was er ſeyn folk, 

Im lezten Akt brillirt er vorzüglich, wenn 
Baron Ritau mit dem hochadlichen Entlaſ—⸗ 
ſungsſchreiben, und dem niedertraͤchtigem Ger 
ſchenk von zwanzig Louisd’or alle feine Kofnuns 
gen niederfhmettertz; wenn er, der verlaßne, 
verachtete, verworfne, gebrandmarkte Dich und 
Batermörder, da ſteht, der Grängelofeften Bers 
zweiflung Preis gegeben, Rache Eochend, und 
Seldftvernihtung finnend. Hier unterftözt ihn 
alles, was ihm Mutter Natur mit milden Hans 
den verlich, Geſichtsbildung, Sprachorgan, nas 
türliches Gefühl, 

Den Einn der rührenden fhönen, Szene mit 
dem Vater aber erreicht er bei weiten nicht in 
diefem Grade, Die Urſach iſt die ſchon oben 
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angegebne. Die Darfiellung wehmütiger Reue, 
fhmelzenden Schmerzes, gänzlich gefunfner 
Troftlofigkeit, tiefer Schaam, und des Jammers, 
der für feine Unermeßlichkeit feinen Ausdruk hat, 
der Eindlichen Liebe, die fih nur in Thraͤnen 
ergießt, liegt weniger in dem Kreife feiner Ta: 
lente. Hier bemuͤht er fih nur, auszudrüffen, 
aber diefe Mühe Kat zu wenig Wärme, und eben 
deswegen nicht die volle Wahrheit, die fie haben 
foll, um die ganze Schönheit diefer Szene, dem 
Zwekke des Dichters gemäß, zu entwikkeln. 


Herrn Klingmannd Liebe zur Kunft, feine 
Achtung für die Kritik, ja felbft fein Zutrauen 
zu mir, find mir fihere Beweife, er werde meine 
Sreimütigkeit über feinen jungen Ruhberg 
für das aufnehmen, was fie ift, für den lauter; 
fien Willen, ihm nüzlih zu feyn; und fo bin 
ih zum voraus überzeugt, daß er fich durch die⸗ 
felbe nicht beleidigt, jondern geehrt finden wird: 
Denn dem Schaufpieler, dem es mit feiner Kunſt 
wahrer Ernft ift, kann nur das Lob des Mannes 
willfommen feyn, der duch die Beobachtung 
feiner Sehler zeigt, daß er zu loben verſtehe; und 
| Lob 
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Lob kann den jungen Künftlee wohl zu fernern 
Sortichritten in feiner Kunft aufmuntern, aber 
nur Tadel ihn derfeiden fähig machen. - 





L 

Vom vierundzwanzigſten Juni bis zum 
vierten Juli Wiederhohlungen. Am 
vierten Juli: Die Entfuͤhrung, Luſt— 
ſpiel in drei Aufzuͤgen, von Juͤnger. 


Was alle bisher erſchienenen Juͤnger ſchen 
Werke auszeichnet, ein reichliches Maaß von 
Wiz, treffende Satyre, gluͤkliche Auffindung des 
Laͤcherlichen, und eine leichte, ungekuͤnſtelte Spra⸗ 
che, das alles zeichnet auch dies juͤngſte Kind 
ſeiner dramatiſchen Muſe, die Entfuͤhrung, 
aus. Der Wiz, wenn ich jo fagen darf, feyert 
bier jein hohes Feft, denn faft jeder Einfall ift 
ein Bonmot; und mit einer aufferordentlihen 
Ruͤſtigkeit ſchwingt die Satyre ihre Geiflel auf 
diefe oder jene Thorheit der Welt und des Zeit: 
alters, in der und dem die Handlung feines Luft: 
fpiels vorgeht. Mifverftändniffe, Verwechs⸗ 
lungen und Querftreiche gewähren eine Reihe 
Lächerlicher Situnzionen, und dem Dialoge, eben 
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fo natürlich, als Earafteriftifch, Hört es ſich un: 
gemein gut zu. 

Die Szene des Stüfs ift in Wien. Ein 
Herr von Sachau hat zwei Mädchen im Haufe, 
das eine iſt feine Tochter, das andere feine 
Nichte, Die Tochter, Henriette, iſt in einen 
Herrn von Buchenhayn gebrennt, und girrt, 
wie ein Turteltaͤubchen; die Nichte, Wilhel⸗ 
mine, ſeufzt für Niemand, und ſchlaͤgt Amorn 
und feiner ganzen Goͤtterſchaar ein Schnipsgen. 
Zwiſchen Henrietten und Buchenhayn hat 
ſich das Ding ſehr ernſthaft zugetragen. Bu— 
chenhayn hat bei dem Vater um das Maͤdchen 
geworben, und den Korb bekommen. Das iſt 
ein Ungluͤf. Ihm wird das Haus verboten, das 
iſt das zweite Ungluͤk; und damit dem zartlichen. 
Paare ja feine Hofnung übrig bleibt, fo Fündige 
Pappa an, er habe ſchon ſelbſt für einen Schwies 
gerfohn geforgt: das iſt das dritte Ungluͤk. 
Diefer Schwiegerfohn ift ein Liebhaber ohne 
Nahmen, ein Kerr von unterwegs, den der Alte 
auf feinen Reifen aufgegabelt hat, den, auffer 
ihn, Niemand fennt, auch Niemand fennen foll, 
His er ihm felbft produzirt, das iſt das vierte 
Ungluͤkt. Diefer Herr aus der Fremde wird 
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feündlich erwartet), und die Hochzeit ſoll fogieich 
vor fih gehn, das iſt das fünfte und ſchlimmſte 
Ungluͤk. Mit dieſem fuͤnffachen Ungluͤkke ſchlep⸗ 
pen die armen Berliebten ſich nun herum, und 
wiffen nicht aus und nicht ein. Das Mädchen 
jammert, der Amorofo denft auf Defperazionss 
reihe, Bon dem alten Herrn ift nichts zu 
hoffen, der befteht auf feinem Plan. Da giebt's 
alfo Eein anderes Mittel, als ihm fein Plän: 
chen zu verderben, und dem Liebhaber aus der 
Serne ein Maschen zu drehen; ihm das Mad 
chen wegzuſchnappen, eh’ er koͤmmt, und dann 
ihn und feinem vermeinten Schwiegerpappa fo 
groffe Augen machen zu laflen, als fie wollen, 
Er fihreibt alfo feinem Herzensblättchen ein Dil: 
letdoux, und fihlägt eine Entführung vor. 

So ſtehn die Sachen, und das Stüf hebt 
an. Jetchen Sachau theile Minchen 
Sachau den erhaltnen Brief mit. Sie hat 
zwar im Herzen groſſe Luſt, durch dieſen Thea— 
terſtreich den Knoten ihres tragikomiſchen Lies 
besdrama, auf gut Alexandriſch, mit eins zu zer⸗ 
hauen, aber das zaͤrtliche Herzchen macht ſich 
doch allerlei Skrupel, jo mit einem Liebhaber 
auf und davon zu gehn, So verliebt fie auch 
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iſt, ihre Wohlgezogenheit, Sittfams und Ems 
pfindſamkeit ſtraͤubt fich gegen diefen Geniefoup, 
und der Gehorſam für den Vater hebt nicht min; 
der den drohenden Finger gegen ihre Leidenſchaſt 
auf, und ruft ihr zu: «Henriette, lab did) 
den Widerfacher nicht blenden, und bleib zu 
Haus! «Schon neigt fie dem warnenden Sit— 
tenprediger ihr niedlihes Ohr zu. ber der 
Zufaz, “und heyrathe den Keren, der Himmel 
weiß, woher? verdirbt ihm den Kram; ihre 
niedliches Ohr dreht ſich ploͤzlich abwärts, ihr 
guter Wille macht ein rechtsumkehrtdich, und der 
Lehrmeifter, Gehorſam, hat feine Ermahnung jo 
gut, als in den Wind geredet. Minden 
Sachau, ein muntres, launiges, mutwilliges 
Geſchoͤpf, das Kopf und Herz auf dem rechten 
Flek hat, und die Dinge in der Welt nur von 
ihrer fröhlichften Seite ficht, voll Mitleid gegen 
das verlichte Narren, und argerlich über den 
tollen Einfall ihres Onfels, fein einziges Kind 
blos nad) feiner Kaprice verhiyrathen zu molfen, 
und noch dazu mit einem Menſchen, deffen Stand, 
Nahmen und Alter er nicht einmahl zu nennen, 
für gut finder, erbarme fih ihrer Kufine, ſucht 
ihre unterthänigen Zweifel nieder zu raiſonniren 

und 
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und wegzumizzeln, fie zum Anfchlage ihres Rich: 
habers zu bereden, und giebt ihr felbfe Mittel 
und Wege zur Ausführung deſſelben an die Hand. 
Kuſinchen wird nad) und nach firrer, wiewohl 
nod) immer zwiſchen Wollen und Nichtwollen 
ſchwankend. Wenigſten foll Jetchen noch ein: 
mahl ihr Heil bei dem eigenfinnigen Pappa ver: 
. fuchen, und der Gewinn oder Verluſt dieſes Ver⸗ 
ſuchs ſoll entſcheiden, was fuͤr ſie zu thun iſt? 
Der alte Herr koͤmmt. Henriette Hält, 
wie ein ehrlihes Mädchen, ihr Wort, bietee 
allen ihren Wiz, alle ihre Schmeichelfunft auf, 
ihn anderes Sinnes zu machen, lieſt ihm ſogar 
uͤber ſeinen wunderlichen Einfall derb den Text, 
und laͤßt ihn zulezt noch obendrein den Anſchlag 
zu einer Entfuͤhrung nicht undeutlich merken. 
Aber an dem Vater und Onkel iſt Hopfen und 
Malz verlohren. Nicht ein Jota geht von ſei— 
nem Entſchlus ab, er wird nur noch rappelkoͤp— 
pifcher, droht und ſchimpft. Die Heyrat mit 
dem Manne von unterwegs foll und muß vor 
fih) gehn, dabei bleibt's! und damit läßt er die 
ſchmachtende Schaferin, fein Töchterchen, ſamt 
dem lofen Plappermanichen, feinem Nichtgen, 
allein. 
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Henriette hängt ihren Kopf traurig zur 
Erde. Aber die Kufine tritt ihren Grillen 
in den Weg und jagt zu ihren verliebten Seuf— 
zern Baſta! Jezt koͤmt's auf Gandeln, nicht, 
auf O und Ah! an. Entweder fir nimmt ih⸗— 
ren unbefannten Popanz — was er doch wohl 
feyn muß, weil der Alte ſich nicht einmal getraut, 
ihn zu nennen — zum Dann, laßt den Herrn von 
Buchenhayn verſchmachten, und verichmadjs. 
tet, ihm zur Geſellſchaft, mit; oder fie ſezt ſich 
mit ihm in einen huͤbſch zugemachten Wagen, 
faͤhrt mit ihm auf's naͤchſte Dorf, wechſelt mit ihm 
Ringe, und wartet, als Frau Buchenhayn, 
ab, wie lange Papachen, was doch nicht ewig 
dauern kann,  grollen wird? Das arme Jet—⸗ 
chen! Da fieht es nun zwifchen Liebe und Ges 
horſam, und weiß wicht, welchen von beiden 
Gottheiten es gehorchen joll? Die Liebe lokt fo 
freundlih, der Gehoriam warnt jo ernft; die 
reicht ihe fo ſchmeichelnd die Hand, der zupft fie 
fo großväterlich bei'm Ermel; fie will und will 
auch nicht, ſtrekt ihr Patſchgen aus und zieht eg 
| wieder zurüß, Recht zur geleanen Zeit koͤmmt 
| ‚der Schuzengel der Liebe, der. Herr von Buchens 
bayn ſelbſt. Dem Gehorjam wird ein Bein. 
Drem Mon. ater B. ztes sSt. Aaaa un⸗ 
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untergefchlagen; da liegt er, und man läßt ihn 
liegen. Amor jhwingt fein Siegesfähnlein, 
klatſcht jauchzend in die kleinen Haͤndchen, und 
alle Fehde zwiichen Liebe und Gehorfam hat ein 
Ende. 

Die Flucht wird nun verabredet. Abends um 
fehs Uhr fol Buchenhayn fein Mädchen an 
der Sartenthür, hinter dem Hauje, finden. Den 
Schiüffel Hat Minchen dem Onkel weoftipizt, 
und fo fheiden fie, Kuß um Kuß, bis auf Wie: 
derfehn. 

Unterdes ift der Liebhaber aus der Ferne an: 
gekommen. Bor einer Stunde hat er den Poft: 
wagen verlaffen, auf dem Wege, feine ihm bes 
ftimmte Geliebte aufzufuchen, die er eben jo 
wenig fennt, als fie ihn. Es ift gar fein übler 
Mann, wiewohl fhon neunund dreißig Jahr alt. 
Er hat ein wenig in der Welt herumgefchwärmt, 
Land und Leute kennen gelernt, manches Liebess 
abentheuer beftanden, aber ein fröhliches Herz, 
viel Menfchenfenntnis, und einen gefunden und 
gebildeten Verſtand zur Beute davon getragen; 
vielerlei in der Welt verfuht, und will nun 
auch), auf gut ®lüf, es einmahl mit dem Heyra⸗ 
ten verfuchen. Er und der Kerr von Schau 

haben 
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Haben fih in Pyrmont getroffen, einander lieb 
gewonnen, und find jo über eine Verbindung 
mit Henrietten Handels einig geworden, 
Nun ift er da, das BVerfprechen in That zu vers 
wandeln, und gerade in der Gegend der Stadt, 
wo das Kleinod wohnt, das ihm zu Theil wer: 
den fol. Hier erife ihn Buchenhayn, der 
eben von Henrietten heraus koͤmmt, um die 
Anftalten zu ihrer Entführung zu machen. Die 
beiden Nebenbuhler erbliffen, erkennen fi, und 
ftürzen einander in die Arme. Es find ein paar 
alte Freunde, die fih ſchon lange fennen, und 
über diefe unvermurhete Zufammenfunft eine 
aufferordentliche Freude baden. Wo koͤmmſt 
du her? was mahft du hier? Das find 
ihre erften Fragen. Die Antwort it fehleche 
und recht. Roſenthal — der Nahme des 
verfchriebenen Liebhabers — erzählt, daß er fih 
eine Frau in Wien Fapern will, und wie, und 
auf welche Art; doch ohne den Nahmen des 
Vaters und feiner beftellten Braut zu nennen, 
Buchenhayn macht es groffes Behaaen, in 
feinem Freunde noch den alten luſtigen Bruder zu 
finden, und mit gleicher Offenheit erzähle er ihm 
fein Liebesabentheuer, ebenfalls, ohne des Nah: 
Aaaaz mens 


1060 


mens feiner Gelichten zu gedenken. Dem Eos 
miſchen Oreft: und Pyladespaar fallt ed alfo aud) 
nicht von fern’ ein, ſich für die Liebhaber eines‘ 
und deſſelben Mädchens zu halten. Vielmehr 
freuen fie fi) ihrer guten Afpeften, und wünfchen: 
einander von Herzen GE Roſenthal, ein 
Freund von Roman: und Genieſtreichen, ift, fo: 
bald er von einer Entführung hört, fogar bereit, 
feinem Freunde Beiſtand zu leiften, und feinem 
Nebenbuhler feine eigene Geliebte entführen zu 
helfen. Um fechs Uhr, meint er, fol die Ent 
führung vor fich gehn, den Spaaß will er mit; 
machen; wenn er feine Braut um fieben Uhr zu 
fehn bekoͤmmt, fo iſt es auch noch Zeit genug; 
und der andere muß, nolens, volens, feine Ein: 
willigung dazu geben. Sie zerlachen fich nun 
über diefen tollen Einfall nach Herzensluſt, und 
Buchenhayn bemerft, fie waren ein paar, 
naͤrriſche Keris, und recht dazu gemacht, von der 
Welt das Oberfte zu unten zu kehren; worauf 
Roſent hal fehr droflige antwortet : “ein aller: 
liedfter Einfall! Auf der Seite kenn ich fi ie nun 
genug, ich moͤchte fie wohl einmahl von der 
andern fehn,» 


Der 
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Der Verabredung gemäß, finden ſich Buch en⸗ 
hayn und Roſenthal, — wiewohl, von der 
Poſt aufgehalten, etwas ſpaͤter, als um ſechs 
Uhr, — richtig vor der Gartenthuͤr ein. Der 
Liebhaber bedient ſich Wilhel minens Schluͤſ⸗ 
ſel, oͤfnet den Garten, und geht hinein; der 
dienſtfertige Freund bleibt drauſſen, und ſteht auf 
die Lauer. Jenen führe das Ungluͤk in eine 
Seitenallee, 180 er feine Gelichte verfehlt; dies 
fem lauft die ſchmachtende Drinzeffin, der die 
Zeit zu lang währt, gluͤklich in die Hände. Sie 
ſieht freilich, daß fie nicht findet, was fie fuchte, 
aber die Parole: Buchenhayn, uͤberzeugt fie, 
daß demungeachtet der rechte Mann die Hand im 
Spiel hat, und vertraut fie fih dem Unbekann⸗ 
ten ohne Anitand. Wahrend nun der verfchrie: 
bene Bräutigam und feine Braut, ohne fi zu 
fennen, unter Gottes freiem Himmel, im Fin: 
fern miteinander Eonverfiren, und auf Buchen⸗ 
bayns Zurüffunft paffen, koͤmmt Papı Ga: 
chau mit feinem Bedienten daher, und bie 
beiden Abentheurer muͤſſen ſich hinter ein paar 
nahſtehende Baͤume zuruͤkziehn. Der Alte 
vermißt den wegſtipizten Gartenſchluͤſſel, und 
Dramas mie dem DBedienten, Er finder die 

Aaaa 3 Gar⸗ 
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Sartenthür offen; nun geht der Lerm erft recht 
loß. Zum Ungläf hat Buche nhayn in feiner 
verliebten Entzüffung den Schlüffel fteffen laſ— 
fen. Der Alte zieht ihn ab, und geht hinein; 
der Bediente, dem Herrn nachgnurrend, fchlägt 
die Thür Hinter fich zu, und Jet chen s Amorofo 
wird — eingeſperrt. 

Roſenthal und feine ſchoͤne Helena treten 
wieder hervor, finden die Thuͤr verſchloſſen, und 
hören nun von dem innen rufenden Buchen⸗ 
hayn den dummen Streich mit dem fteffenge: 
bliebnen Schlüffel. Was jezt zu hun? Er muß 
fuhen, durch das Vorderhaus fortzufommen. 
Unterdes foll Roſenthal Henrietten in 
fein Wirchshaus führen, und da warten, bis er 
nachkoͤmmt. indem entfteht neuer Lerm in den 
Garten, der eingefperrte Zeifig muß fich auf 
einen Nußbaum retiriren, und der romantifche 
Selfershelfer führe die geraubte Schöne gluͤklich 
in fein Abfteigequartier. 

Gachau’s ganzes Haus, Wilbelminen 
ausgenommen, fpionirt im Sarten herum, aber 
vergebene! Das Töchterchen ift entwifcht, und 
den Liebhaber fucht Niemand auf den Bäumen. 
Jezt bricht der Sturm aus, Uiber die Nichte. 

geht 
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geht es her, fie muß um die Sache wiſſen, fie 
foll Kechenichaft geben. Min chen macht auch 
gar kein Geheimnis daraus, und bekennt frank 
und frei, daß ſie zur Entfuͤhrung gerathen und 
geholfen habe; haͤlt aber den keifenden Onkel mit 
ihren Zaͤnkereien, ihrem Wiz und ihren Schnurs 
zen fo lange auf, daß er die Hauptiache, den 
Flüchtigen nachzuſezzen, darüber vergißt. Auf 
einmal läßt fich der Herr von Roſenthal mel; 
den. Vaͤterchen finft beinahe in Ohnmacht, als 
er diefen Nahmen nennen hört. Da fol er 
einen Schwiegerjohn empfangen, defien Braut 
eben mit einem andern davon gelaufen ift: die 
Haare möcht’ er fih ausraufen. Auch kann er 
fih unmöglid) vor ihm fehen laflen, bis Hen⸗ 
riette wieder da ift. Die Nichte foll das De: 
willkommungskompliment übernehmen, und ihm 
weiß machen, was fie will. Dur, daß er die 
Wahrheit nicht erfährt, oder fie muß das Bad 
ausbaden! Er zieht ſich zurüf, und Wilhel« 
mine, nicht wenig in Berlegenheit, fieht ſich 
genötigt, dem geprellten Freier die Honeurs vom 

Haufe zu machen. 
Kofenthal, dem es aud) nicht im Traume 
einfällt, daß er feine beftimmte Braut im Wirth: 
Aaaa 4 hauſe 
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hauſe zurüfgelaffen, nimm: Wilhelminen für 
die Dame, die den Ehſtandsknoten mit ihm 
:fnüpien ſoll. Ihr Wiz, ihre nie verfiegende 
Laune, ihr freies, unbefangnes Wefen bezanbert 
ihn; Freund Sachau bat ganz nad feinem 
Sinne für ihn gewählt, und jo thuter ihr anf 
der Dtelle die gallantefte und fenrigfte Liebes: 
“erfiärung. Minchen geht es nicht befler, 
der Mann gefällt ihr, und od fie gleich jeinen 
Irrthum merkt, jo hat fie doch gar nicht Luft, 
ihn berans zu ziehn. Sie nekt ſich alio 
sein Weilchen mit ihm herum, giebt aber un: 
ter diefen Nekkereien manche Dlöffe, aus denen 
der feine Mädchen: und Weiberfenner fich we; 
nigften feinen Korb prophezeiht. Das macht 
ihn Eühn, er läft alle Batterien fpielen, und 
ruͤkt ziemlich dreift und unerichroffen auf die zu 
erobernde Feſtung les. Die Dame, um feinen 
Zudringlichkeiten den Paß etwas zu verrennen, 
bricht nun plözlih ab, Flingelt, und laͤßt dem 
allzu kekken Liebeshelden von dem Bedienten fein 
Zimmer anweilen. Er muß abtrollen, und fie 
bemerkt, daß ihr gar wunderlich zu Mure iſt. 
Sobald die Luft wieder rein iſt, koͤmmt der 
geplagte Vater wieder zum Vorſchein. Min⸗ 
chen 
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chen ſagt ihm aber von dem gehabten Be: 
juche nicht mehr, als er zu willen nötig hät, 
und gehe, Anftalten zum Abendeffen für den 
‚Bräutigam ohne Braut zu mahen. Papachen 
weiß nod) immer nicht, wo ihm der Kopf ſteht, 
‚und das Ungluͤk fuͤhrt ihm den Schwiegerſohn 
uͤber den Hals, vor dem er vorher, wie vor dem 
boͤſen Feind, gelaufen war. Einem armen Suͤn⸗ 
‚ber gleich, über den der Stab gebrochen if, ſteht 
er mit bleihem, ängitlihem Geſicht, windens 
den Handen und ſchlotternden Knien da, flottert, 
weiß fein Wort hervorzubringen, und hat alle 
Definnungsfraft verlohren, Jener, noch ims 
mer in der Meinung, er habe mit feiner Bes 
ſtimmten gefprochen, bezeige feine Bereitwillig— 
£eit zu ihrem alten Vertrage. “Was Ihre 
«Tochter betrift, ſezt er hinzu, fo weiß ich ion, 
was ich weiß; und erhöht durch dieſe Erklaͤ⸗ 
rung die arme Dünderverlegenheit des geplagten 
Hausvaters nicht wenig. Er glaubt fich ſchon 
verrathen, verfichert, “daß es feine Schuld nicht 
eiey. . Das Mädchen fey von ihm, wie fein 
“Auge im Kopf gehuͤtet worden. Auch koͤnn' 
«er garnicht begreifen, wo fie auf einmahl fo 
“viel Unverfhamtheit hergenommen habe. „ 

Anaaz - Ro⸗ 
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Roſenthal ſtuzt, muhtmaßt aber doch nichts 
weniger als die Wahrheit, fondern glaubt viels 
mehr, der altwäterifche Sraufopf mache dem gu: 
ten Mädchen die Offenheit zum Verdrechen, mit 
der es ihn fogleid) ſehen laſſen, was in ihm 
vorging. Er finder deswegen den Ausdruf, 
Unverfchämtheit, etwas hart, und fann gar nicht 
begreifen, wie man über jo etwas einen ſolchen 
Lerm fihlagen kann. Das macht dem alten 
Heren Mut. ° Er verfihert, “freilich, entſchul⸗ 
edigen laſſe fih alles: Es fey allerdings nichts, 
als eine jugendliche Wibereilung. jugend habe 
seine Tugend. Cie fey fonft immer ein gutes 
«Mädchen gewefen, koͤnne auch, demungeachtet, 
noch) ein braves Weib werden, befonders, wenn 
«er fie anfangs ein wenig fiharf halte,» Waͤh—⸗ 
rend diefer feiner ſehr üdelangebrachten Verthei⸗ 
digung, läßt fid) fein Bedienter fehen; wie ein 
Dliz ergreift er diefe erwuͤnſchte Gelegenheit, 
fih von diefer verdrießlichen Konverfazion loszu⸗ 
machen, und — wo möglid) — fein geraubtes 
Schaͤſchen wieder in feinen Schafftall zurüf zu 

hohlen. 
Roſenthal bleibt allein, nicht wenig vers 
duzt über die fonderbaren Aeufferungen, zweideu⸗ 
tigen 
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tigen Winfe, Anklagen und Vertheidigungen, 
die er hat hören muͤſſen. Das Ding geht ihn 
im Kopf herum, Sollte das Mädchen wohl 
einen Liebeshandel gehabt Haben? Zwar gehabt, 
das möchte hingehen, hat er doch auch gehabt! 
Aber, wenn fie noch hatte: dafür danft er dann 
doc) unterthänigft. Er muß fehen, daß er das 
hinter koͤmmt. 

Und ſieh da, das Maͤdchen läuft feiner New 
gier gerade in die Arme. In feinen Gedanfen 
überrafcht e8 ihn, und fein Operazionsplan, zur 
Enthüllung der ihm jo intereflanten Diyfterien, 
beginne in dem nehmlichen Augenblif. Er bit 
tet um die Erlaußnis, ein paar Kapittel aus der 
Leiden: und Freudengefchichte feiner bisherigen 
Eriftenz mittheilen zu dürfen, und ließe dann 
mit der jovialiten Originalität ein ganzes Suͤn— 
denregifter verfehiedner Epochen feines Lebens ab. 
Nun fol auch Minchen beichten, aber Min— 
(ben bar nichts zu beichten. Ihre Unbefans 
genheit überzeugt ihn, daß fie die Wahrheit gez 
fagt, und alle feine Zweifel ſchwinden. Er 
wird immer verliebter, und dringt auf ein Ge 
gengeftandnis. Aber ein bedeuteuder Blik, ein 
Knix, ein Huſch auf und davon! ift alles, was 
® er 
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er erhält, Auch dafuͤr danft er, feſt entſchloſſen, 
mit ihr. das Ehftandsheil zu verfüchen; lacht 
über dem grämlichen Alten und feine Bedenklich⸗ 
keiten, und kehrt nach feinem Gafthof zurüf, zu 
fehen, was aus feiner. fhönen -Entführten ge 
worden ift?. 

Da giebt's üble Aſpekten. Ein fremder Be; 
dienter hat fih in Rofenthbalg Dmartier nad) 
der Dame Waͤſtionis erkundigt: Aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nad), it ihr Aufenthalt entdeft, und 
Pappa koͤmmt, fie abzuhohlen „eh fie ſich's ver; 
ſieht. Jetchen zittert an Händen und Füßen, 
aber Roſenthal weiß Rath. Er ſchikt feinen 
Jacob nach einer Portechaiſe, des Vorſazes, 
fie zu Wilhelminen zu bringen. Der Be: 
diente geht. Nun fällt ihm ein, daß das Auf; 
fehn machen wird, er führt aljo feine Dame die 
Hintertreppe herunter, um auf der Straſſe eine 
Sänfte zu nehmen. Saum ift er fort, fo koͤmmt, 
nach Wiener Sitte, die beflellte Portechaife auf’s 
Zimmer. Die Träger, obgleih fie nichts zu 
tragen ſinden, fodern Bezahlung, und Facob, 
weil er doch einmah! bezahlen muß, nimmt des 
Fraͤuleins Dinz in der Portechaife ein. In dem 


nemlichen Nu koͤmmt Jetchens Vater den 
Traͤ⸗ 
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Trägern entgegen, glaubt fein Tächterchen ges 
fongen zu haben, und befiehle ihnen, ihm nach⸗ 
zufolgen, i 
Buchenhayn, noch immer im Garten, 
ſteigt, weil alles ruhig in Haufe wird, endlich 
von feinem Nußbaum herunter, fihleiht lange 
herum, koͤmmt endlih- an Wilbelmineng 
Fenſter, klopft an, und bittet um Einlaf. Die 
erichrift nicht wenig, ihn noch da zu finden, und 
macht groffe Augen, als jie den Verlauf der Sache 
erfahrt. Eben will fie ihn aus dem Haufe ſchaf⸗ 
fen, da koͤmmt Roſenthal mit ſeiner Porte⸗ 
chaiſe. Buchen hayn muß in’s Kabbinet, und 
Henriette thut einen lauten Schrei, als fie 
fih in ihres Vaters Haufe ſieht; Buch en⸗ 
hayn höre, was vorgeht, fkürzt aus dem Kab⸗ 
binet, und ſteht ganz verbiüft über dies wunders 
bare Abdentheuer, Nun gehn Roſenthal die 
Augen auf. Der Spaaß, feinem Nebenbuhler 
feine eigne Braut entführt zu haben, duͤnkt ihm 
ganz allerliebit; er weiß ſich aber darüber zu 
tröften, und lache ſich faſt auſſer Athem, ald nun 
aud) der Alte mit feiner Portechaiſe angeftochen 
koͤmmt, und, ſtatt feiner Tochter, Monſieur 
Jacob darauschervorkricchen fieht, Der ehr⸗ 
LER? liche 
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liche Schlag vom Schwiegerpappa fperrt Naf” 
und Maul auf, Man löße ihm endlich das 
Raͤtſel, und, er mag wollen oder nicht, er muß 
zu dem böfen Spiel eine gute Mine machen, 
Buchenhayn feine Tochter geben, feinen aus: 
erwählten Schwiegerfohn aber feiner Nichte 

Üüberlafien — und die Komödie it am Ende, 
Viber Mangel an Unterhaltung kann wohl 
ſchwerlich ein Zufhauer in diefem Luftfpiele Ela: 
gen. So wenig es mit Handlung überladen 
ift, fo geht es doch alles darinn einen raſchen 
und lebhaften Gang. Die Situazionen find, 
ohne unwahrfcheinlich zu. feyn, wahrhaft lächer: 
lich, und die Karaktere, beionders Roſenthal 
und Wilhelmine, ungemein drolligt gezeich: 
net. An Wiz ift nun vollends fo ein Uiberfluß, 
daß, wenn aud) alles übrige minder intereffant 
wäre, diefer allein dem Stüffe aufhelfen müßte. 
Die Kunfirichter behaupten, Jüngers 
Luftfpiele fähen einander fo ahnlich, feine Maͤd⸗ 
chen⸗ und Altenrollen hätten faft immer eine 
Phyfioguomie. Angenommen, daß dem fo ift, 
jo trift diefer Vorwurf wohl ſchwerlich meinen 
Freund allein. Unfre beften dramatifchen Dich: 
ter haben ihre Lisblingäfaraftere, bie in allen 
ihren 
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ihren Schaufpielen, nur anders nuͤanzirt, wie: 
derkehren. So finder man in Ifflands 
Mündeln, Frauenſtand und Herbfitag 
die Grundzüge von des jungen Ruhbergs 
Karafter wieder. Ludewig Brook, Hofrat 
Leftenfeld und Friz Selbert Haben den 
nemlihen Drang nad) Wirkung in einer höhern 
Sphäre; felbft feine Louiſen und Maricen 
fehen einander gleich *). 

Das nehmiiche gilt von Herrn von Roses 
bue. Seine Gräfin Winterfee, ſeine Gurli, 
feine Eora, feine Amalia Wildenhayn has 
ben fo gut eine Aehnlichkeit in ihren Kauptzüs 
gen, als Juͤnger s naive Mädchen im Strich 
durch die Rechnung, dem efnen Brief 
wechfel, dem Revers, dem Wechſel, und 
der Entführungs find aber darum nicht wer 
niger jehr anziehende und liebe Mädchen, aud) 
ducch gewifle Eigenthümlichfeiten immer merk 
lich von einander unterſchieden. 

Das war’ es aljo eben nicht, was ich meinem 
Zreunde zum Vorwurf machen möchte, Aber 
der 

) Sm Verbrechen aus Ehrſucht, im Bewußtſeyn, 

und Zerbſttag. 
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der Inhalt feiner Luſtſpiele hat vielleicht zu ſehr 


eisen Leiften, von feinem, fonft fo Ichäzbaren und 
beneidenswürdigem Talente zum Wizze macht er 
vieleicht einen zu ſchwelgeriſchen Gebrauch; der’ 
Dialog herrfcht vielleicht zu jehe in feinen dra⸗ 
matiſchen Produften. Daher Eömmt es, daß 


nran immer ſchon voraus ein luſtiges Mädchen 


und einen betrogenen Alten in feinen Komödien 
wittert, daß Kammerjungfer und Bedienter hier‘ 


und da zu fehr Aber ihre Sphäre ſchwazzen, 
mancher Einfall gegen den feinern Hauptton feines 
Werks zu greli und Hart abſticht, und der Dia: 
log mitunter zu fehr ausgefponnenwirdin Herr 
Juͤnger ift dem Theater, für das er ſchreibt, 


allzu getreu, oheißt, er dichtet zu ſehr fuͤr 


feine Schauſpieler, für die Rollen, die bei ihm 
am beften befezt werden. koͤnnen. Indes iſt doch, 


was er fehr weht weiß, für die Schauſpieler 
ſchreiben, und für das Theater Ichreiben, nicht 


6 


- ganz ein und daflelbe Ding. - — 
Diele Gemerfung mag als eine allgemeine 
Kritik über feine Luftfpiele gelten. Wer der 
Sache gewachien iſt, kann die Anwendung dar 
won auch auf die Entführumg machen; deren 
Borfiellung mir übrigens jo viel Vergnügen ge: 
währt 
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währt hat, daß ich die Abende derfelben zu 
den fröhlichiten. meines Lebens im Schaufpiel 
vechne. Auch gehört die Entfuͤhrung unter 
den heuern Borftellungen des hiefigen Theaters, 
zu den Lieblingeftüffen des Hamburger Pur 
blikums. Noch immer dacht und Elaticht es 
darin, wie bei der erften Aufführung; ein Bes 
weis, daß diefer Beifall feine guten Gründe hat, 
und ic) vereinige meinen Wunjch mit dem Wuns 
ſche der hiefigen Zufchauer, daß Here Jünger 
uns bald mit einem neuen Produkt feiner jos 
vialen Mufe bejchenfen möge! 

Mir der Aufführung felbit würde er, wenn 
er fie ſehen ſollte, alle Urſach haben, zufrieden 
zu ſeyn. Beſonders werden die Nollen feines 
Roſenthals und feiner Wilhelmine, von 
Heren und Madam Schröder mic einem wahr 
ren Reichthum von Laune, Leichtigs und Lebhafs 
tigkeit ausgeführt. Die nähere Eünftige Entwif; 
lung deflelben wird ihn davon überzeugen. Es 
ift ein groffes Vergnügen, für und uͤber Schaus 
fpielee zu ſchreiben, denen, wie Leſſing ſagt, 
das Gute nicht blos gelinge, fondern die es 
machen. 





Dream, Mon. aterB. ztes St. Bbbb LI, 
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LI. 
Am vierundzwanzigten Juli: Bewußt 
feyn, Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, vom 
Sffland. 


Bewußtſeyn iſt, wie bekannt, eine Fort: 
ſezzung des Schauſpiels: Verbrechen aus 
Ehrſucht. Kayſer Joſeph — Friede ſei 
mit ſeiner Aſche, er wollte und that viel Gu— 
tes! — und einige Kunftrichter gaben die Vers: 
anlaffung dazu. Der Kayfer aufferte bei der 
Borftellung von Verbrechen aus Ehre 
fucht auf jeinem Hoftheater: «ich würde wicht 
fo gelinde mit dem Ruhberg umgehen, als der 
Berfaffer;, und die Kunftrichter merften ebens 
falls an: Rubberg komme für ein fo fhwe: 
res Verbrechen viel zu glüflich durch. Eigent: 
lich koͤmut der junge Ruhberg wohl weder zu 
gluͤklich, noch zu gelinde durch, wenn man die 
Befreiung von Schand’ und Tod, nicht für Gluͤk, 
und die nicht öffentliche Züchtigung feines Ber: 
brechens, nicht für Selindigfeit erklären will. 
Denn einmahl vermindern oder vergröffern Ver: 
anlaffungen und Umftände offenbar jedes Ver: 
brechen. Wer, gedrängt von Leidenfchaft, hin⸗ 
id Bari ar u geriſſen 
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geriffen von Verzweiflung, eine blutige That 
ausübt, darf doch gelinderes Urtheil von der 
Gerechtigkeit fodern, als der vorjäzliche, Plans 
mäffige Thäter. In diefem Falle aber iſt Ruh— 
berg doch ohn’ allen Streit. Dann koͤmmt 
auh Ruhberg wahrlih nicht ohne ſchwere 
Züdhtigung weg. Der Dderfommiffair 
täße ihm firenge büffen. Der Untergang feiner 
Familie, Schand' und Tod ftehen unvermeidlich 
vor ihm da, und auch nicht der verlohrenfte 
Schein von Rettung richtet feine niedergefunfne 
Seele auf. Selbſt, ald er, gegen alle feine 
Hofnung, vom ganzlichen Untergang, Echand’ 
und Tod gerettet wird, kann man in eigentlichen 
Sinne jagen, daß er gluͤklich durchkoͤnmt? Kann 
man einen Menichen von Ruhbergs Kärakter, 
Denfart und Gefinnungen, gluͤklich preiſen, den 
fein Verbrechen, ausgeübt in einer ungluͤklichen 
Stunde der Leidenfchaft, für immer auf feiner 
glänzenden Bahn zur Ehre und zum Anſehn aufs 
hält? den das Bewußtfein feiner That auf jeden 
feiner Schritte verfolge, immer ihn umſchwebt, 
und jeden Trieb zum neuen Emporftreben in? 
erfien Keim erſtikt? Für den philoſophiſchen 
Beobachter, für dem billigen, menfhlichen Rich? 

| Bbobb 2 ter 
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ter leideeHuhberg alſo gewiß hinlaͤnglich; und 
mehr, als die ſtrengſte Gerechtigkeit ihn hätte 
leiden laſſen Eönnen, wenn fie ihm ewiges Ge: 
fangnis oder Tod durch die Hand des Henkers 
zuerkannt hätte. 

Indeß hat der größte Theil der Zufihauer eine 
andere Gerechtigkeit. Er will Strafe auf der 
Stelle, Zühtigung und Vergeltung in dem 
nehmlichen Augenblik. Wo die nicht erfolgt, 
da jcheint ihm der Verbrecher ungeftraft; und 
aus diefer Duelle rührt and) unftreitig der Tadel 
jener Kunftrichter her. 

Doch vielleicht hätte diefer Tadel allein Herrn 
Iffland nicht zur Fortſezzung feines Schau: 
fpiels beftimme. Aber Kayfer Joſephs Aus: 
fpruch entſchied. “Diefes Urtheil des Gefezge: 
bers, jagt er, des Freundes der Menfchheit, def 
fen Weisheit Schwächen und Lafter abzumagen 
weiß, ließ mich bejorgen, mein Stüf fey Zwek⸗ 
los oder gar jhadlih. Sch dachte mir bie 
Wirkung meines Schaufpield, befonders in den 
SKayferlichen Staaten. Sie muß dort bejonders 
fchädlich feyn. Wie oft Hören wir nicht von 
Berbrechen, die das fanfte Herz des Monarchen 
im Schmerz brechen machen mußten; mo das 

Ä Er: 
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Erbarmen duch Weib und Kind für den Ges 
fallnen ſprach: wo Volk und Nazion Erbarmen 
feufjte; wo fiher das ganze Gefühl des guten 
Menfchen in dem Monarchen Erbarmen rief! 
Aber Herrfcherverantwortung hieß den Stab 
brechen; und öffentlihe, Heiffe Schmach tötet 
die Seele ab; langfame, graufende Pein ruft 
in's Leben zurüf, um in lebenslanger Verzweif⸗ 
lung zu thierifcher Arbeit eingefhmiedet zu ath⸗ 
men, big, am fchroffen Ufer fterbend, die Leiche 
des Abgefchiednen den lebenden Sünder vergiftet. 
Schreklicher, dreifacher Tod! Schauder überlauft 
und, Thraͤnen rinnen die Wange herab, der 
Blik fiehe trübe auf die ſchwere Hand des Rich: 
ters hin! Gleichwohl — was fünnen wir uns 
fagen? Wiber jede That ſchwebt ihr Richtblei; 
wer darf es verrüffen? Die That ihm näher, 
oder von ihm zurüffchieben? Joſeph ift mild, 
ift Menfihenfreund. Selbfiregierung verbürge 
feine Menfchenfunde. Tief muß, durch bittre 
Erfahrung, die Menſchheit in feinem Blik ge 
funfen feyn, da ihre unheilbare Gebrechen dies 
Kennzeichen der Majeftät — Milde und Trauer 
in feinem Herzen verfehloffen haben. Dann ift 
es gefährlih, daß ich Mitleid ervegt habe, wo 

Bbbb 3 alle 
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alle Schreffen des Geſezzes Schauder erregen 
follten. Sc muß dies Unrecht gut machen, fo 
viel ich e8 vermag. » 

Sehr wohl hat Herr Iffland in diefer 
fhönen Stelle den hart fcheinenden Ausſpruch des 
milden Joſephs, und zugleich fein firenges 
Berfahren gegen Berbrecher diefer Art gerecht: 
fertigt. Dan muß unter Joſephs Regierung 
in den Kaylerlichen Staaten gelebt haben, Zeuge 
gewejen feyn von den faft täglichen Beiſpielen 
der DVeruntreuung der öffentlichen Kaffen, der 
Berrätherei und des Betrugs, um ſelbſt in diefer 
feiner blutigen Ausübung der Gerechtigkeit feine 
angebohrne Menſchlichkeit nicht zu verfennen. 
Wer nicht felbft gefehn hat, wie weit dort der 
Luxus alle Gränzen überjchreitet, wie weit es 
dort Uippigkeit und Verſchwendung treiben, die 
reichſten, angefehenften und glänzendften Fami⸗ 
lien zu Grunde richten, und Verbrechen diejer 
Art unausbleiblih nah fid) ziehn: der kann 
auch nicht billig über diejes verewigten Monar⸗ 
hen Strafgerechtigfeit richten. Golden Aus 
artungen eines fjogenannten Wohllebens fann 
faft. nicht anders, als nur durch die Aufferfte 
Strenge Einhalt gerhan werden, und die geſez⸗ 

gebende 
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gebende und ftrafende Macht kann, unter jolchen 
Umſtaͤnden, faſt nicht mehr auf die Berfchiedens 
‚heit der Bewegungsgruͤnde des Verbrechens 
Ruͤkſicht nehmen, da dieſe Verbrechen leider! zu 
ausgebreitet und folglich auch zu verderblich in 
ihren Folgen ſind. 

Aber, ob, was in dieſem Falle die zu firenge 

Gerechtigkeit des Monarchen rechtfertigen muß, 
auch Herrn Ifflands allzu furchtbare Zuͤchti⸗ 

gung des armen Ruhbergs in diefem Schau⸗ 
ſpiele rechtfertigen kann? das iſt eine andere 
Frage. Sollte dieſer ungluͤkliche Juͤngling, in 
Ruͤkſicht auf andere Staaten, wo die PMioralität 
nicht fo tief geſunken ift, wo Verbrechen diefer 
Art feltner find, wo alfo die Gerechtigkeit auch 
nicht fo ſtreng richten darf, nicht zu hart, zu blu⸗ 
tig für eine That büffen, die der Dichter in feinem 
erften Schaufpiele ſelbſt fo menſchlich, fo ver; 
zeihlich eingeleitet hat? Sollte der menſchlich⸗ 
fühlende Zufchauer, wenn er in diefem Bes 
mwußtfeyn den Martern diefes armen Verirr⸗ 
ten zuſieht, nicht mit Recht dem Dichter zuru⸗ 
fen koͤnnen, du richteſt zu grauſam, du richteſt 
noch Schauervoller, als des guͤtigen Joſ e ss 
22 Gerechtigkeit? | un 
Bbbb 4 Ich 
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Sch erinnere mich bei diejer Gelegenheit 
eines Rezenienten in einem unſrer vorzüglichften 
Eritiihen Journale. Sein Urtheil über diefen 
Umftand ſtimmt mit dem meinen fo genau zu; 
fammen, und alles, was er über Bemußtfeyn 
überhaupt, als befonders über diefen Punkt 
erinnert, iſt fo jehr in meine Seele gedacht 
und gefchrieben, daß ich ihn füglih, an meiner 
Stelle, das Wort führen laflen darf. 

«Die Eituazıon dieſes armen Verirrten in 
diefem Schauipiel, fagt er, empört die ganze 
Menſchlichkeit, wenn man Lage, Umftände und 
Bewegungsgruͤnde, unter denen er fehlte, be: 
denft. Was hat er gerhan, um jo furchtbar 
gräßlih von allen fröhlichen Ausfichten eines 
edlen und thatigen Lebens zurüfgefchleudert zu 
werden? daß das beftändige, marternde Bes 
wußtjeyn feiner unglüflihen That ihn zu feinem 
fröhlichen Genuß der Hochſchaͤzzung und Liebe, 
die ihm die edelften Menjchen widmen, fommen 
laͤßt? Leidet er nicht fchon genug, umgeben von 
Boͤſewichtern, die auf feinen Fall, auf die Ents 
hüllung feines Geheimniffes lauren, und ihn in 
der ewigen Furcht, feine That möchte offenbar 
werden, sin trauriges, Qualvolles Leben hin⸗ 

ſchlep⸗ 
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ſchleppen laſſen? Leidet er nicht ſchon genug, 
wenn dieſe Elenden den Verdacht der graͤßlich— 
ſten Verraͤtherei gegen ſeinen Freund, ſeinen 
Wohlthaͤter und Goͤnner, auf ſein Schuldloſes 
Herz waͤlzen, und ihm ihr Zutrauen, ihre 
Freundſchaft, ihre Schaͤzzung rauben? Muß er 
auch ſelbſt dann, wenn er ſeine Seele von dieſem 
ſchreklichen Verdacht ganz rein gewaſchen bat, 
wieder geliebt, geſchaͤzt und bedauert wird, mu! 
er auch dann noch, um dieſer einzigen raſchen 
That willen, elend bleiben, und elender werden, 
als jemald?,, 

“Und, was hat denn Sopbie, dieſe edle, 
reine Seele, gethan, um auf die ganze Zeit 
ihres Lebens elend zu werden, um in Sammer 
und Berzweiflung, getrennt von dem Liebling 
ihrer Seele, Hinzumelfen? » 
und mit diefem Ihaudernden Gefühle, für 
ſich alles auf Erden verlohren, und auch die, die 
ihm über alles theuer ift, unglüflic gemacht zu 
Haben, muß der arme Unglüfliche fort, ohne alle 
Hofnung, je mit ihr glüflich zu werden, ohne 
alle Ausfiht, fie glüflih zu wiffen. Das it 

zu jchreflich, zu bitter, fo lehrreich und — 
es auch von einer Seite ift. „ | 
Bbbb 5 Ja 
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Ja wohl fchreftich und bitter. Sch fehe 
einen Menſchen mit langfamen Qualen zum Tode 
hinmartern, ein Glied nad) dem andern an ihm 
ebfterben, ihn lebendig verweien, — Schrek— 
licher, dzeifacher Tod! ruf id, wie Herr Iff⸗ 
lamd über die Opfer der Strafgerechtigfeit Jo⸗ 
ſephs. Das it noch ſchreklicher, als “in Lebens; 
langer Verzweiflung, zu thierifcher Arbeit ein: 
geſchmiedet, zu athmen, bis am fihroffen Ufer 
fterbend, die Leiche des Abgefchiednen den leben: 
den Sünder vergiftet.» Senes ift nur phy: 
fiihes, diefes meralijches Abfterben aus der 
menfglichen Gefellichaft, deren ſich der reuige, 
gebeſſerte und geaͤnderte Juͤngling durch ſo manche 
ſchoͤne Tugend, durch die edelſte Thaͤtig⸗ und 
Wirkſamkeit wieder ſo wuͤrdig gemacht hat. 
Vielleicht iſt auch eben deswegen Ruhbergs 
Beiſpiel nicht einmal ſo warnend und lehrreich, 
als der angeführte Kunſtrichter glaubt. Wenn 
Strafe ſo die Graͤnzen uͤberſchreitet, wie hier; 
wenn eine einzige Handlung, ausgeuͤbt in der 
Stunde der Verzweiflung, das ganze Lebensgluͤk 
eines ſonſt edlen Juͤnglings zerſtoͤrt, fo Hört auch 
die Warnung auf, zu der dieſe Strafe uns die— 
nen ſoll. Wir ſehen nur die Ungerechtigkeit des 

Rich⸗ 
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Hichters, und fchaudern vor feiner Iyrannei zus 
ruͤk; der Verbrecher ſcheint uns minder ftraffällig, 
blos feine Unterdrüffung iſt uns fichtbar, und 
feine That ſchwindet aus unfern Augen, 

Das ift wenigfien gewis, Ruhbergs graßs 
lihes Schikſal veranlaßt ganz allein die Nicht; 
Befriedigung, mit der die Zufchauer, troz allen 
den groffen Schönheiten, die es hat, aus diejem 
Schaufpiele gehn. Es ift ein herbes, peinliches 
Gefühl, das wir mit nad Haus nehmen, und 
wir jehnen uns jchwerlich wieder, Augenzeugen 
der Todesleiden zu ſeyn, von denen diefer geangs 
ftete , gequälte, und mählich und mählich gemor; 
dete Martyrer der Ehrfucht, hier herum getries 
ben wird, 

Ich lafle meinen Gewaͤhrsmann wieder das 
Wort nehmen: “Was fonft Plan, Karaktere, 
Situazionen und Dialog dieſes Schauſpiels bes 
trift, fahrt er fort, fo zeige fich der Verfaffer 
darin überall feiner würdig. Nirgends Uiber— 
fpannung, fondern überall treue Darftellung. 
Selbſt die Böfewichter in dieſem Stüf, Beza—⸗ 
netti, Meyer und Nebel, ſo veraͤchtlich 
fie find, bleiben gleichwohl der Menſchheit ges 
treu. Die ſchlaue Manier, mit der fie eins 

ander 
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ander beizufommen wiſſen, um fi zu einem 
Zwek zu verbinden: verräth den ſcharfſinnigen 
Menſchenbeobachter und Menſchenkenner. Alle 
drei find die neidiſchten, boshafteſten und nies 
derträchtigften Kreaturen, und doch find diefe 
Eigenfchaften bei jedem, nad) Nazionalkarakter, 
Erziehung und Temperament völlig verfchieden 
ausgemahlt. „ 

«Die edlen Raraftere find nicht minder man: 
niafaltig und vortreflich. Beſonders ift Grafin 
Pouife ein ungemein anziehendes Gemälde 
weiblicher Liebenswürdigfeit. Ruͤhrend ift ihre 
jüfe Schwaͤrmerey, ſanft bewegend das volle 
Gefühl ihres zärtlichen Herzens, erhaben die 
Aufopferung ihrer Leidenfhaft, und heroiſch ihr 
Lächeln, indes ihr Herz unbeilbar blutet. „ 

«Fin fühner und neuer Gedanke des Herrn 
Iffland ift ed, daß er gerade einen der in; 
tereffanteften Karaftere dieſes Schaufpiels, die 
edle und fanfte Sophie, nur in der lezten 
Szene auftreten laßt. Demungeachtet ift fie 
jeder fühlenden Seele durch alles, was von ihr 
gefagt wird, und durch die Situazion, in die fie 
der Dichter gefezt hat, intereffant. Und bei, 
nor einzigen Erfiheinung trift fie mit ihrem 

Sprach⸗ 
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Sprachlofen Schmerz, mit ihrem ſtummen Sam: 
mer tief das Herz, Saͤhen wir fie öfter, ſo 
würde ihr Ungluͤk zu bitter und ſchwer auf unſre 
Seele fallen, aber fo ift der Eindruf, den fie auf 
uns macht, milder. Wir weinen zwar auch 
über fie aus vollem Herzen, aber unjer Gefühl 
empört fich doch nicht fo heftig. „ 

So weit der Kunftrichter. Sch unterfihreide 
fein lirtheil, denn es ift beinahe wörtlich des 
meinige. Was ich noch Hinzuzufeszen babe, 
betrift Hauptfächlich den Srafen Meldenſtein, 
deffen Erfiheinung offenbar nicht in den Dlan 
diefes Stüfs gehört. Er iſt eigentlich nur da, 
Lachen zu erregen. Zur Fortrüffung der Hands 
lung thut er nichts, gar nichts. Diejer Zwek 
allein aber ſcheint mir eines Iffland s unwiürs 
dig. Beſonders, da ev diefen Zwek ſchwerlich 
erreichen dürfte, 

Eine fo fade Narrheit, als diefe gräfliche, 
wirft mehr auf unjve Verachtung, als auf unfer 
Zwergfell; und dadurch, daß er mit in das 
Komplots gegen den unglüflihen Ruhberg zu 
treten ſcheint, erftift er vollends unſre Lachluft. 
Narrheit, zu der fih Schurferei gefellt, kann 
Seinem ehrlihen Manne nur ein Lächeln, viel: 

weniger 
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weniger Lachen abgewinnen. Schurkerei em— 
pört, und Empörung ift ganz gegen die Natur 
des Lachens. Kat nun gar Schurferei fo wenig 
Kraft und Seldfiftändigkeit, als diefe gräflich 
Meldenfleinfihe; fieht Oünderphyfiognomie 
fo nüchtern, entnervt und Geiftlos aus, wie 
diefe Hochadliche; produzire fie fih jo kriechend, 
und doc, fo Ahnenprunfend, fpriche fte fo füßlich, 
und doc) fo bettelftolz: fo iſt Lachen noch weni⸗ 
ger das Reſultat, das fie Hervorbringt, fie wirft 
Efel, und Efel lacht nie. 

Und warım muß denn im Schauſpiel ſchlech⸗ 
terdings immer gelacht werden? warum ſoll 
denn belehrender Ernſt gar nicht mehr allein auf 
der Buͤhne herrſchen? Warum wollen denn ſelbſt 
unſre beſten dramatiſchen Koͤpfe den Zwitterge⸗ 
ſchmak unſrer Publikums an dieſem ſeltſamen 
Miſchdrama aufrecht erhalten, und, um ihn zu 
befriedigen, die Harmonie ihrer Kunſtwerke jo ber 
feigend zerftören? Würde, diefem Aftergeſchmak 
entgegen arbeiten, und die eigentliche, wahre 
Zunft wieder auf den Thron fezzen, nicht ein 
ihrer Talente weit wuͤrdigerer Zwek ſeyn? F 
ſollt' es denken. J 


I — — —— 
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LII. 

Am achtzehnten Auguſt: König Lear, 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nach Sha⸗ 
keſpeare, von Schröder. 

So viel ich auch ſchon uͤber dieſes Meiſterſtuͤk 

der Shakeſpeareſchen Muſe geſagt habe, 

fo muß ich doch noch einmahl darauf zuruͤkkom— 
men, um ein eben fo großes Meifterwerk, 

Schröders Darftellung der Rolle des Lears 

zu entwiffeln. So ſchwer es nun aud) iſt, von 

einem ſolchen Werke der Kunſt ohne Ausbruͤche 
von ſchwaͤrmeriſcher Bewundrung, ohne begei⸗ 
ſterte Waͤrme, ohne eine Art lyriſchen Ausdruks 
zu reden, ſo will ich doch verſuchen, es ſo kalt 
und ruhig zu thun, als ein ſo verfuͤhreriſches 
Thema es immer nur zulaͤßt; theils, um die Be⸗ 
ſcheidenheit des Kuͤnſtlers zu ſchonen, theils, um 
die Wahrheit meiner Nachentwiklung deſto eins 
leuchtender zu beftätigen. Sch will alfo blos ans 
deuten, was ich jah, blos wiedererzählen, was ich 
beobachtete; und es fo dem Lefer überlaffen,, die 

Entzüffungen zu verlautbaren, in die diefer 

Reichthum von Genie, Studium, Darftellungss 

und Durchſchauungskraft ihn verjezjen muß. 

Jezt zur Erfüllung meines Verſprechens. 

Das 
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Das Traueripiel Rear beginnt, wie bekannt, 
in der deutfchen Bearbeitung nicht, wie im Drigis 
nale. Die Theilung des Reiche ift ſchon gefchehn, 
Kordelia und Kent find ſchon verbannt. 
Die Leiden des alten Königs fangen alfo auch 
gieich mit feinem erften Auftritt an. Was für 
einen höhern Grad von Wahrſcheinlichkeit das 
durch das boshafte Betragen von ®onerill und 
Regan gewonnen hat, hab’ ich bereits; ges 
zeigt. %) Bei Shafefpeare tritt es gleich 
nad) der Neichövertheilung ein, und die Klagen 
der Töchter über die Ausfchweifungen des Fünige 
lichen Hofſtaates folgen ihr gleich auf den Fuß. 
Hier ift nach diejer Abtretung der Krone ſchon 
eine Zeit verfioffen, und dadurch erhalten Go: 
nerills und Regans Beſchwerden von uns 
mehr Glauben, und mildern eben deswegen 
ihre harten Begegnungen. Alles, was nun 
erfolgt, ift mehr vorbereitet, gefchieht weniger 
übereilt. Der Vater hat in diejem neuen Vers 
haͤltnis mit feinen Töchtern nun ſchon eine Zeits 
lang gelebt, hat die Abnahme der Ehrfurcht ges 
gen fich und feine Leute beobachtet, und alſo 

den 


*) Dramasurgifche Monate, erfier Band, S. 157. 
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den erfien Saamen feiner Unzufriedenheit mit 
ihnen fammeln koͤnnen. Er träge die Kränfuns 
gen feines Anjehns, die Ausbrüche ihrer Undank— 
barkeit fehon eine Zeitlang mit fic) herum. Aber 
ſchwach und gut, wie er iſt, traut er feinen 
Augen und Ohren nicht; kann dieſe Töchter noch 
immer nicht für fo ausgeartet und Pflichtvers 
geflen halten, bis ihr Betragen ihn völlig über; 
zeugt, daß fein Argwohn leider! nur allzu ges 
gruͤndet ift; wo fein fo lange verhaltner Unwille 
dann ohne alle Gränzen fürchterlich ausbricht. 
Dies zur Einleitung, Schröder beginnt. 
Lear fümme mit feinem Gefoige von der 
Sagd, im Anftande, Blif, Gang und Ton Koͤ— 
nig. Sein Gang ift rüftig, fein Blik lebhaft, 
fein Ton fe. Aber der alte Mann ift doch 
* fihtbar. Es iſt Greifesrüftigfeit, Greifesfeuer, 
Sreifesfeftheit. Die friſche Luft, die Bewegung, 
die Jagdluſtbarkeit haben feine Nerven gefpannt, 
fein Blue lebhafter in Umlauf gebracht, feine 
Glieder geſtaͤrkt; und fo fühlt er eine Are neues 
Lebens, neuer Kraft in fih. Indes iſt diefeg 
neue Leben, dieje neue Kraft nichts, als eine 
Wirkung der jezzigen Anjpannung feiner Ner— 
ven. Das fieht man an der Haftigfeit, mic der 
Dream. Mon. tee B. ztes St. rer er 
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er alles begehrt, fodert und befiehlt; hört es an 
dem nicht immer feft bleibenden, bier und da 
finfenden und ermattenden Tone feiner Stimme, 
der dem raſch in ihm fliefienden Blute nicht 
nachkann; der nur dann voll und fürmend das 
hinſtroͤmt, wenn diefe Nerven wieder gefpannt 
und ungewöhnlich gereizt werden. 

‚ Hiervon die nähere Auseinanderfezzung. 
Lears erfie Worte find Befehle. Man foll das 
Mittagswahl bereit halten. Luft und Bewegung 
haben ihn hungrig gemadit; und er will dies 
Dedürfnis auf der Stelle befriedigen. Da ift 
der König. Seinen Begierden foll die Erfüls - 
lung, feinen Winfen die That unverzügiich nach: 
treten. Die er wünfcht, fo foricht er auch, 
raſch und fehnell hintereinander fort. Der ver: 
bannte und vermummte Kent tritt vor, und 
bietet ihm feine Dienfte an. Die fremde Klei: 
dung und die fremben Töne, die er geborgt hat, 
machen ihn unfenntlich. eine Art und Weife 
gefallen dem Könige, er nimmt feine Dienfte an. 
Die Leute, denen er die Anftalten zum Eſſen auf; 
getragen, kommen nicht zurüf. Er wird unge: 
duldig und giebt neue Befehle. Niemand im 


Pallaſt laßt fich fehen, das fälle ihm aufs auch 
fein 
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fein Narr nicht, er Ihike nach ihm. Endlich 
erjcheine einer von der Herzogin Leuten, er fraͤgt 
nad) feiner Tochter. Der, feinen, von Gonerill 
erhaltnen Befehlen, nur allzu gehorfam, ziehe 
- fi) ohne Antwort zuruͤk. Wild führe der bes 
leidigte König Über dieje Sjmpertinenz auf, bes 
fiehle, ihn zurüf zu vufen. Alles, was er fieht 
und hört, ähnelt einem Komplott, Heſtig briche 
er auf: | | 
«ch glaube, die ganze Welt liegt im Schlaf. ,, 
Als er nun gar vernimmt, daß der Elende nicht 
zurüffommen will, der fein Anfehn fo empfind: 
lich kraͤnkte, jo walle fein Blut noch heiffer auf. 
Aber die Bemerkung von der allgemeinen Ab: 
nahme der Ehrfurcht und Hochachtung gegen ihn 
im Pallafte der Herzogin, durch ähnliche Beob— 
achtungen feiner Ritter beſtaͤtigt, fihläge feinen 
Zorn nieder, verwandelt ihn in drüffende, pre 
fende Empfindung, die fich mit einem halbver; 
haltnen Seufzer in der Frage äuffert: 
«Ha! meynft du das? 
Diefe Empfindung ſtimmt ihn ganz herab. Sich 
zu zerfireuen, will er feinen Narren fprechen. 
Er erfundige fih von neuem nad) ihm. Schon 
feit zwei Tagen hat er ihn nicht gefehn, Man 
Cecc 2 — ſagt 
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jagt ihm, feit der Abreife der jüngften Prin— 
zeffin jey er ganz melancholifc geworden. Das 
erinnert ihn an eine That, die er zu bereuen 
anfängt. Er ahndet das Unrecht, das er Kors 
dDelien gethan, ſchließt aus dem jezzigen Bes 
tragen der in Liebeösverficherungen fo Wortreichen 
Bonerill,- daß er vielleicht gerade die von 
feinen Töchtern verftoflen hat, die Ihn am auf; 
richtigften liebt. Dieſe Ahndung liege bang auf 
ihm. Er mag es nicht denken, daß fie Wahr: 
Heit ift, füucht, fie von fih zu entfernen. Mit 
einer abwehrenden Bewegung des Arms, und 
mit dem Ausdruf des fich, wider feinen Willen, 
feines Herzens bemrachtigenden Gefühle, daß er 
fich üßereile hat, ruft er: 
ee Nichts mehr hiervon! Sch Hab’ es wohl 
bemerft. » 
Erft will ee Gonerill fprehen. Noch Fann 
er fie diefes Grades von Undankbarkeit nicht 
fähig halten. Er giebt Befehl, fie herbei zu 
rufen. Der elende Kerl aus dem Öefolge der 
Herzogin koͤmmt endlih mit Kent zurüf und 
wiederhohlt fein frehes Betragen; verfagt dem 
armen gefränften Manne den bei der Berfchen: 
£ung feiner Krone ansbedungnen Titel des Ks 
— nigs; 
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nigs; giebt ihm durch die Benennung, der 
Herzogin vater, zu verftehen, dab er bier 
nur die zweite Rolle fpiele, daß fein Anichn, 
fein Wille und feine Defehle, dem Anſehn, dem 
Willen und den Befehlen der Herzogin, ſei— 
ner Tochter, nachſtehen müflen. 

Der Herzogin Vater ? des Herzogs Schurke, 

du elender nichtswürdiger Bube!» 

ift des beleidigten Königs Antwort, ausgeſpro—⸗ 
chen mit allen Aufwallungen feiner gereizten 
Eitelkeit. Kent, in feinem Herrn mit beleidigt, 
züchtige den Linverfchämten, und Lears Zorn 
ift vorüber, Er dankt feinem treuen Diener 
und wendet fich zu dem Narren, der in dieſem 
Augenblik eintritt. 

Diefer verwaltee nun fein Luſtigmacher⸗ 
ame, aber auf eine Art, die, ſtatt feine koͤnig— 
lihen Gönner aufzuheitern, fein Nachdenken nur 
noch fefter an feine Lage feflele. Es find ernfte, 
herbe Wahrheiten, die er unter der Maffe des 
Spaaßes zu hören bekoͤmmt. Er fühle fie tief, 
und flieht mit geſenktem, finnendem Blik da; 
hält duldend und fchweigend feinen Ruͤkken der 
Geiſſel dar, mit der diefer Moralift in der Schel 
lenkappe feine Thorheiten zuͤchtigt. Nur wenig 

Cr . Worte 
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Worte wirft er als Antwort Hin, und mit einem 
Tone, dem man es anhört, daß der Sinn jener 
Stacheireden tief in feinem Herzen liegt. 

Gerad’ in diefer Stimmung tritt Gonerill 
vor ihn hin, nit, wie er hofte und wünfchte, 
mit freundlichem, gefälligem Blikke, nicht mit 
dem Tone der Ergebenheit und des Gehorfams, 
nicht, als eine liebende, dankbare Tochter. 

She Blik iſt finfter und verdrieglih, ihr 
Ton hart und gebieteriſch, nicht die Tochter, die 
Zerzogin ſpricht zu ihm. Vorwuͤrfe, Anklagen, 
Zurechtweiſungen und Strafreden ſtroͤmt ſie uͤber 
den guten alten Mann aus, droht und ſchreibt 
ihm vor. Mit ſtummer Betaͤubung hoͤrt er 
dies alles an, ſeine Augen ruhen aufGonerill, 
wie die Augen eines Traumenden, der fich nicht 
überreden fann, daß es Wahrheit ift, was um 
ihn vorgeht. Was fein Herz auch ſchon geahns 
det hat, was für Auftritte die Spöftereyen des 
Narren ihn auch erwarten lieſſen, dies uͤberfluͤ⸗ 
gelt ſeine Ahndungen und Erwartungen. Seine 
erſte Empfindung iſt Wehmut. dit gebeugtem ° 
Baterherzen fieht er der Undankbaren in die Aus 
gen, die gefunfnen Hande ineinander gefaltet. 
Es wird ihm ſchwer, feine Kränfung in Worte 

zu 
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zu Eleiden, und mit einem Tone, in dem mehr 
die verwundete Vaterliche, als Bitterkeit fichtbar 
iſt, frägt er: 
«Bift du meine <ohter?., 
Und da Gonerihl — wenig getroffen von 
diefer rührenden Frage — fortfährt, ſein vaters 
lihes Anfchn zu Fränfen, der Narr obendrein 
duch feinen bittern Spott feine Empfindlidh 
feit veizt, fo wird diefe Wehmut Heftige Aufwal: 
lung. Diefe Aeufferungen gegen einen König 
und Vater von einer Tochter, der er das Leben 
Hab, die durch ihn alles ward, was fie ift, ſez⸗ 
zen ihn in ein erfchütterndes Erftaunen. Diefes 
Erftaunen bemächtigt ſich fo Sehr feines ganzen 
Weſens, daß er fich jelbft nicht mehr kennt, daß 
er zweifelt, ob er noch ift, der er fonft war; daß 
er zu träumen, oder um feinen Verſtand gefoms 
men zu feyn, glaubt. Mit befremdendem Blik 
ſieht er ſich felbft, fiehe er die Umſtehenden 
an, fahrt mit der Hand nad) der Stirn und be 
taftee ſich. Seine Bewegungen und der Lauf 
feiner Stimme Earafterifiven den Menfchen, der 
ſich ſelbſt, und was um ihn vorgeht, nicht be: 
greift. Wie jeine Ideen, drängen ſich feine 
Worte: | 
Ccec 4 | Kennt 


1096 


«Kennt mich hier Jemand? Ka, dies ift nicht 
Rear! Hat Lear dieſen Gang? Spricht 
er jo? Entweder ift fein Gehirn gefhwächt, 
fein Berftand in Todesſchlaf gefunfen. Pe 
Ha! wah ih? — Es kann nicht fern. Wer 
kann mir hier fagen, wer ih bin?, 

Es ift unmöglich, daS er der ift, der er zu feyn 
glaubt. Entweder irrt er fich in fich felbft, oder 
in der Perſon, die mit ihm ſprach. Seine 
Tochter ift fie nicht. Es ift eine Fremde, die 
fih ihm in diefem Karafter unterſchiebt. Start 
fieht er fie an, und mit dem Ausdruf eines 
Menſchen, der feinen eigenen Sinnen nicht 
rauf, fragt er fie: 

«Euren Nahmen, fehönes Frauenzimmer. „ 
Bonerill, ftatt mit feiner Schwähe Nach: 
fiht zu haben, und das, was wahres in ihren 
Reden enthalten ift, zu einer gelegnern Zeit zu 
verfparen, oder es wenigfien in einem mildern 
Zone zu fagen, fahrt fort, ihn zurecht zu weifen, 
ihm vorzufhreiben, fein Anfehn zu bejchränfen. 
Sie Elagt fein Gefolge als ein unordentliches, 
freches und ausfchweifendes Volk an, das ihre 
Leute verführt, nnd ihr fürftliches Schlos in 
eine liederliche Schenke verwandelt, Sie dringt 

daher 
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daher auf die Verminderung feiner hundert Rit— 
ter in funfjig, und droht, wenn er nicht in 
Guten einwiligt, Gewalt zu Brauchen, Dieſe 
harte, untöchterliche Erklärung ſchuͤttelt ihn ganz 
aus feiner Betäubung empor, fein Erftaunen wird 
ftcchende Empfindung, lodert in Zorn und Un— 
willen auf. Der Zorn ſtemmt feine Arme gen 
Himmel, der Unwille kehrt fein Geſicht von die: 
fem unkindlihen Geſchoͤpfe ab; jener fprudelt, 
begleitet von einer Geberde des Abſcheus, in 
Worten der Entehrung ‚von feinen Lippen, und 
macht ihn den Nahmen, Vater, verleugnen; 
Diefer treibt und drangt ihn von der Seite eines 
die Stimme der Natur fo laut höhnenden Kin; 
des fort: 

«Himmel und Erde! Sattelt meine Pferde; 
ruft meine Leute zufammen. Ausgearteter 
Daftard! Sch will dich nicht beunrupigen, » 

Gonerills Gemahl, der Herzog von Alba— 
nien, koͤmmt. — Ihm wendet er fein Ge; 
ſicht zu, frägt ihn, ob es auch fein Wille ift? 
Aber, ohne feine Antwort abzuwarten, giebt 
er neue Befehle, feine Pferde bereit zu halten, 
Es läge ihn nicht mehr hier. Alles an ihm ift 
Streben: weg, weg von ihr! Die Tochter ift 

erg aus 
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aus feinen Augen verfhwunden, er fieht in ihr 
nichts, als ein gräßlic) aus den Granzen der 
Menſchheit gewichnes Scheufal, das feine würz 
genden Klauen nad) dem Leben ausftreft, von 
dem es fein Leben empfing. Furchtbar ergreift 
ihn dieſer Schaudervolle Anblif. Er beißt die 
Zahne zuſammen, und halbverbißne Töne ſchil— 
dern die biutenden Schmerzen, unter denen fein 
Baterherz rich windet: 

«9 YUndanf, du marmorberziger Teufel, und 
wenn du dich in einem Kinde zeigft, ſcheuß— 
licher, als ein Mererungeheuer!„ 

Er ift auffer fih. Umſonſt find Albaniens 
Demühungen, ihn zu beruhigen, er hört ihn 
nicht, Alzu fehe haben die ihm wiederfahrnen 
Beleidigungen auf feinen alten, ſchwachen Kopf 
gewirkt, Sein Gehirn glühe, feine Nerven 
find in Spannung, fein Blur firömt gewaltfam 
zu feinem Herzen. Gaͤnzlich feiner unmaͤchtig, 
herrſchen blos feine Empfindungen, feine gereiz: 
ten Leidenſchaften; reiſſen ihn wild mit fid 
fort, und verruͤkken feine natürliche Bildung aus 

ihrer gewohnten Lage. 
Kordelia ſteht wieder vor feiner zerrüts 
teten Phantafte, und die Reue über ihre zu raſche 
Ver⸗ 


1099 


Berbannung fällt mit Schlangenzahn fein Herz 
an. Bitter fluche er feiner Thorheit, gegen ſich 
ſelbſt läßt er feine Wut aus. Seine Muskeln 
fehwellen, feine Augen blizzen, feine von inners 
lichem Ingrimm geballten Hande fahren züdjtis 
gend nach feinem rüfwerts gebeugten, bebenden 
Haupt, und gebrochen, nur Bald artikulirt, 
freifcht er auf: 

«O Bear, Lear, Fear! Schlag an.diefe 
forte, daß fie deine Thorheit hinein, und 
deine Vernunft hinaus lieh! 

Diefe lezte gewaltfame Behandlung feiner felbff, 
Hat vollends fein Blut in die äufferfte Gährung 
gebracht. Kochend und fiedend fteigt es in fein 
Gehirn, und treibt feine Empfindungen und Reiz 
denjchaften nun ganz über die Graͤnze der Natur. 
Er bricht in den gräßlihen und empörenden 
Fluch aus: «Höre mih, Natur!» u. ſ. w. 
So gräßlich und empörend nun auch diefer 
Fluch iſt, fo wird er doch dadurch Natur, fo 
wirkt er doch dadurch, troz dem Schauder, den 
wir dabei empfinden, auf unfer Herz, daß der 
Künftler ihn mit alle dem Ausdruk der empörs | 
ten und auffer ſich gefezten Menfchheit ausipricht, 
der es allein wahriheiniih machen kann, daß 
unſre 
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unſre Natur diefer Ausartung fähig iſt; daß der 
SKünftier, mit den geflügeiften Tönen des Auſſer— 
ſichſeyns alle dieſe fürchterihen VBerwünfhun: 
gen ausſtoͤßt, und mir endlich erichöpfter Stims 
me in TIhranen auebrechend, Athemlos da ſteht. 
Ich will verfuchen, ob ich von dieſer Dikzion 
eine Vorſtellung in-der Seele des Leſers eriegen 
kann. 

Sprudelnde, uͤberflieſſende Tiefgekraͤnktheit 
karakteriſirt die erſten Ausbruͤche dieſer fuͤrchter⸗ 
lich feyerlichen Aufrufung der Natur. 

«“Hoͤre mich, Natur! Theure Goͤttin, höre 
einen Vater! Hemme deinen Borfaz, wenn 
du dies Sefchöpf fruchtbar machen willft! 
Danne Unfruchtbarkeit in ihren Schooß, und 
laß nie aus ihrem entarteten Leibe einen 
Säugling entipringen, der fie ehrt.» 

Diefes Sprudeln wird Schaumen, knirſchendes, 
freifchendes Rachgeſchrei. 

Mus fie aber gebähren, fo erfchaff’ ihr Kind 
aus Galle, und laß es Ichen, fie, ohne Naft, 
mit unnatürlicher Bosheit zu peinigen. Laß 
es ihre Mutterfchmerzen mit Hohngelächter, 
alle ihre Wohlthaten mit Verachtung erwier 
dern — u 
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Hier ſinkt die in den Toͤnen der aͤuſſerſten Wut 
erſchoͤpſte Stimme, fie bricht; die Wut ergießt 
ſich in Thraͤnen, und mit halbſtammelndem Laus 
te fezt er hinzu: 

«Damit fie es fühle, wie weit ſchaͤrfer, als 
ein Schlangenbiß es iſt, ein undankbares 
Kind zu haben. » 

Ich bitte den jungen Künftler, diefe Beſchrei⸗ 
bung nicht miszuverficehen, dieſes Sprudeln, 
Schaͤumen, Knirſchen und Sreifchen nicht in die 
Geberde und den Ton eines Unglüfiichen im 
Sserhaufe zu traveſtiren. Dicht jedes Auffers 
ſichgeſeztſeyn ift geradezu Tollheit. Man kann 
wuͤthen fuͤr Leidenſchaft, ohne gerade die Kette 
zu verdienen, und weinen für Zorn, ohne gerade, 
wie ein Rafender, zu heulen. Zu diefen Sreueln 
der Nahahmung verivrt die Kunft eines Schr ds 
ders nie Seine Darftellung ift treu, ohne 
Empörung, und felbft der hoͤchſte Affekt wird 
bei ihm nie Klopfechrergrimaffe, nie gichterifche 
Verzuͤkkung eines fterbenden Öladiators. 

Die hoͤchſte Wut weint, befonders bei Weis 
dern und Kindern; aus dem natürlichen Grunde, 
Ihre Nerven find zu Schwach, um eine joldye 
Spannung lange auszuhalten, Sie erichlaffen, 
und 
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und Erſchlaffung der Nerven ift immer die Mut: 
ter der Ihränen. Bei Lear, am Geiſte ein 
Kind, und an Jahren ein Greif, find alfo Thraͤ— 
nen eine unausbleibliche Folge diefer gewaltias 
men Spannung feiner Empfindungen. Unauf— 
haltjam erleichtert die beftürmte und bedrangte 
Natur ſich in diefen Ergieffungen des bis zur 
hoͤchſten Höhe getriebnen Schmerzes. Aber, 
wenn fie ſich nun jo erleichtert, und durch dieje 
Erleichterung neue Kräfte gefammelt hat, fo 
reizen eben dieje Thränen die erfchlafften Nerven 
zur deſto ſtaͤrkeren Thätigkeitz die Spannung 
kehrt wieder, fie werden ein brennendes Feuer, 
das die ganze Einpfindlichfeit aufregt, und in 
bittere, verzehrende Galle, ausartet. So if 
es auch in der Schroͤderſchen Darſtellung. 
Gluͤhende Schaam uͤber ſeine Unmaͤnnlichkeit 
faͤrbt ſeine Wangen. Sein Unwille kehrt ſich 
wieder gegen ſich ſelbſt. Ausreiſſen moͤcht' er 
ſich die unmaͤnnlichen Augen, die uͤber dieſe Aus— 
artung der kindlichen Natur weinen koͤnnen. 
Hohe Bitterkeit toͤnt daher aus den brechenden 
Akzenten ſeines vor Unmut beinahe berſtenden 

Herzens: 
Ihr alten, unmaͤnnlichen Augen, weint ihr 
jemahls 
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jemahls über diefen Vorfall, fo will ich mic 
dem Waſſer, das ihr verliert, Leim anfeuch⸗ 
ten! 

Und, indem die Urſach dieſer Entehrung wieder 
in ſeine Phantaſie zuruͤkkehrt, geht auch ſein 
Unwille wieder auf die undankbare Tochter uͤber, 
die ihn fo tief herabſinken ließ. Weg ſucht er 
ihr Bild aus ſeiner Seele zu draͤngen, und eilt 
fort aus der vergifteten Atmosphaͤre, in der dieſe 
Abart der weiblichen Natur atmet. 

Er will ſich Regans Eindlicher Pflege ans 
vertrauen. Kent wird mit Briefen zu ihre 
abgeichift. So bald feine Leute fertig find, eilt 
er ihm nah, Der Sturm in feiner Seele ift 
Aun vorüber, Stille folgt ihm. Aber es tt die 
fürchteriiche Stille nad) einem Erdbeben, wo der 
Gerettete über den Truͤmmern der Zerſtoͤrung 
fieht, und, wohin er ſieht, nichts als Ruin und 
Vernichtung erblift. Ganz in das Gefühl der 
Undankbarkeit feiner Tochter verfunfen, der er 
Krone und Zepter abtrat, nagende Reue in feis 
nem Herzen, daß er fein liebjtes Kind, Kordes 
lien, verftieß, weil fie nicht heucheln Eonnte, 
tritt er, von dem Narren begleitet, noch einmahl 
in dem Pallafte auf, wo feine fanfte Natur, aus 

ihrem 
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ihrem Öleife tretend, zur Tygerwut anſchwoll. 
Ganz verlohren in feinen Gedanken, bemierft er 
kaum, was fein Begleiter, ihn’ zu zerſtreuen, 
ihn: vorplaudert, und beantwortet doch, Lieb’ und 
Güte im Ton, alle Poffen, die er hervorbringe. 
Prefiendes Seelenleiden liege auf feinen abge: 
fpannten Gefihtszügen verbreitet, der gebeugte 
Dulder ift in jeder Miene fihtbar; und wenn 
der Satyrifer in bunten Wams mit irgend einer 
jhmeidenden Wahrheit fein Herz trift, fo bezeugt 
ein ticf aus der ruft fleigendes DI! wie ſchwer 
fein Unrecht segen Kordelien, und feine 
blinde Leichtgläubigkeit gegen Gonerill feine 
Seele belaftet. 

«Sch that meiner Rordelia Unrecht! „ 
jammert er mit dem weichen Afzent der Reue, 
und mit zerriffenem Vatergefühl ſich des Einds 
lichen Undanks wieder erinnernd, feufzt er bitter 
wehmuͤtig: | 

«Sch will meine Natur vergeflen. Ein fo 

gütiger Vater ! 
Und nad) einer Paufe: 

«Mir das mit Gewalt wieder zu nehmen !» 
Mit überfirömender Bitterfeit, die nahe an 
Thränen gränzt, fezt er hinzu: 

Du 
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“Du Ungeheuer von Lndanfbarfeit! 
Sein angegrifnes Gehirn brennt, er hält mit 
zitternder Hand die Stirn. Die Bitterfeit wird 
zu einer langſam herabrinnenden Thraͤne. Aengſt⸗ 
lich faltet er die zufammengekvampften Hände; 
feine Augen find voll unausfprechlichen Ausdrufg 
"blutig peinigenden Schmerzes, und mit ſchwan—⸗ 
fender, ſtammelnder Zunge haucht er das Jam⸗ 
mergergebet von feinem bebenden Munde: 

“O lab mich nicht wahnwizzig werden, nicht 
wahnwizzig, gütiger Himmel! Erhalte mich 
bei gelaßnem Mut; wahnwizzig wär’ ich 
niche gern! 

Ergreift dann, als er hört, daß die Pferde zur 
Abreife bereit find, die Hand des Narren und 
geht. 

Gonerill benachrichtigt Regan von al⸗ 
lem, was vorgefallen iſt; dieſe, dem Beſuche des 
Koͤnigs auszuweichen, reißt ſchleunig zu dem 
Grafen Gloſter ab. Kent muß ihr folgen. 
Ein Streit mit Gonerills Haushofmeiſter, 
zu dem der Eifer fuͤr ſeinen Herrn ihn hinreißt, 
bringe ihn auf Befehl des Herzogs von Korns 
wall, Regans Semahl, in den Stok. Unter: 
bes koͤmmt fear, von feiner Tochter Abreiſe bes 
> Dream. Mon. ger B. ztes St. Dddd seite 
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reits unterrichtet, gleichfalls in Gloſters 
Burg an. Das erfte, was ihm bier auffiöße, 
ft fein treuer Diener im Stof. Dieſe Belei: 
digung von feinem Schwiegerfohne prophezeit 
ihm nichts Gutes. Hoc ſchwillt fein Herz auf; 
aber noch unterdrüft er feinen Unmut, läßt durch 
Gloſter feine Ankunft melden, und verlangt, 
Kegan und den Herzog zu forehen. Sie 
wollen ihn nicht jprechen, wenden Krankheit und 
Ermuͤdung vor Nun kann er fich nicht länger 
Balten, er beftehe auf feinem Willen, Der gute 
Gloſter, einen ſchlimmen Auftritt ahndend, 
erinnert ihn an Kornwalls feurige Gemuͤths⸗ 
art. Das bringt ihn vollends auf. Der aus— 
gelaſſenſte Zorn ſprudelt und ſpruͤht von ſeinen 
Lippen: 

«Rache, Peſt, Tod, Verderben! Feurig, ſeu— 
rige Gemüthsart? — Der Rönig will 
Kornmwall fprehen, der Oster will feine 
Torhter ſprechen;  befiehle ihnen, zu gehot⸗ 
chen; haft du das ihnen gefagt? Mein 
Blut und Legen! Feurig? der feurige Her⸗ 
09? Sag dem feurigen Herzog — id) — » 

Seine erfhönfte Natur hält indes diefe Hef⸗ 
tigkeit nicht lange aus, Die Weichheit feines 
| Karak⸗ 
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Rarakters tritt wieder ein. Vielleicht find fie 
voirklich frank, «Krankheit verabjaumt immer 
alle Pflichten, an die unſre Sefundheit gebunden 
iſt; wir find nicht mehr wir jelbft, wenn die 
unterliegende Natur der Seele mit dem Körper 
zu leiden befiehle. Er will Geduld haben, wi 
niche die Laune eines Kranken dem Sefunden zue 
Laft legen.» Aber Kents jchimpflicher Zur 
ftand entwafnet feine Toleranz wieder. Dieg 
Berfahren überzeugt ihn, dag ihre plözliche Ent; 
fernung vom Haufe nur ein böfer Kunftgrif iſt. 
Er will Rechenſchaft. Sie follen fommen, den 
Augenblif, Er wird wieder ganz König, der 
gebietende, despotiich wollende König, zuͤrnend, 

Tod und Verderben in feinen Händen: 
Heiß fie kommen und mic, anhören, oder ich - 
will vor ihrer Kammerthür die Trommel 
ſchlagen, bis fie ruft: fchlaft euch zu Tode l. 
Kornwall und Kegan kommen endlih und 
heucheln freundliches Willfommen, Sein leicht 
getäufchtes Vaterherz nimme diefe Heucheley für 
Wahrheit. Sanfte gerührt tritt er zu der befr 
fern Tochter Hin, nimme liebend und Gütevoll 
ihre Hand, beklagt fich mit der fchmelzendften 
—— über Gonerills Grauſamkeit, Hofe 
| Dddb 2 bei 
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bei ihr Entſchaͤdigung. Lind, ald Regan ihrer 
Schweſter Betragen nicht nur entichuldige, es 
fogar gutheißt, ihm raͤth zu ihr zurüfzufehren, 
fie um Berzeihung zu bitten: jo ift auch da noch 
feine Stimmung weich und fanft; fo ift er auch 
da noch, nur der bittende fhmeichelnde Vater, 
der Kranfung und Dehmütigung von ſi ih abzus 
wenden ſucht: 

«Sch fie um Verzeihung bitten? Setenff 
du, wie übel ſich das ſchikken würde? Liebfte 
Tochter, müßt ich fagen, vergieb mir; ih 
befenne, daß ich alt bin; Alter Hat wenig 
Dedürfniffe; auf meinen Knieen bite’ ich, 
laß mir Kleider, Betten und Nahrung zus 
fommen!„ 

Nur über Gonerill drüft feine Gekraͤnktheit 
fih in Tönen des Zorns aus. Regan ſchilt er 
nicht. „Ihr wird er nie fluchen. Sie fennt 
die Pflichten der Natur beffer, das Band der 
Kindfchaft, die Geſezze der Dankbarkeit. Sie 
Hat noch nicht vergefien, daß er ihr die Hälfte 
feines Königreichs ſchenkte., Bon ihrer Liebe 
hoft er alles. Diefe Hofrung mildert den Sturm 
feiner Seele immer mehr und mehr, er wird 
ganz Liebe, Duldung und Ergebung. 

Selbſt 
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Selbſt Gonerills unerwartete Erſchei⸗ 
nung, und die freundliche Aufnahme, die ſie von 
Regan erhaͤlt, reizt ſein Blut nicht mehr zu 
heftigen Aufwallungen. Ein ruͤhrendes Gebet 
an die Götter, ſich ſeiner anzunehmen, ein weh: 
mütiges Erftaunen, daß Regan fie bei der Hand 
nehmen kann, ein tiefer Seufzer über fein allzu 
feftes Herz, das diefen Anblif, ohne zu brechen, 
auszuhalten vermag, ift alles, wodurch er feine 
Leiden laut werden läßt. Nur gegen die Zus 
ruͤkkehr zu Gonerill erklärt er ſich mit einiger 
Heftigkeit, aber ohne Zorn, ohne Sturm, nur 
lebhaft ſich ſtraͤubend. Sogar Bonerills 
fortgeſezte Haͤrte bringt ihn nicht auf. Bittend 
wendet er ſich an ſie, fleht ſie an, ihn nur nicht 
zum Wahnſinn zu treiben. Er will ſie gern 
nicht laͤnger beunruhigen, nicht mehr mit ihr 
zuſammen kommen. Ungeachtet ihrer Grauſam⸗ 
keit, nennt er ſie ſein Fleiſch, ſein Blut, ſeine 
Tochter; und mit peinigendem Vaterſchmerz 
einen Schaden in ſeinem Fleiſche, den er, wider 
ſeinen Willen, ſein nennen muß; eine Peſtbeule 
in ſeinem vergifteten Blute. Doch will er ihr 
nicht fluchen, ſie nicht verklagen bei dem alles 
— Sie ſoll fi beſſern, er will Ge— 
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duld haben, mit ſeinen hundert Rittern bei 
Regan bleiben. Und als auch dieſe ihn abs 
weißt, ihn erſt ſpaͤter hinaus, und dann nur 
mit fuͤnfundzwanzig Rittern aufnehmen will, ſo 
find auch da nur Bitten alle ſeine Waffen gegen 
dieje neue Empörung wider Pflicht und Natur 
Seine Augen ſtehen voll Waſſer, feine Bruft 
will fpringen für Wehmut, beinahe der Sprache 
unfähig, jteht er, völlig entwafnet, gebeugt, nnd 
Mutlos vor ihnen. Mit der Geberde und dem 
Ton eines Sterbenden redet er fie anı 
«ch gab Euch alles! — Machte Euch zu 
meinen Bejchüzzerinnen, meinen Berpfles 
gerinnen, mit dem einzigen Vorbehalt die 
jes Gefolgs. ( Mir ftärfer bIurendem Herzen 
Regan zugekehrt.) Warum foll ich denn 
nur mit fünfundzwanzig zu die fommen ? 
Haft du das gefagt, Regan? 
Heruntergebracht, mürbe und weich num, mie er 
durch diefe gehäufte, fih immer erneuenden Deh⸗ 
mütigungen und Kranfungen feines Königs; und 
Vateranſehns ift, muß felbft die verabfcheute Go» 
nerill jeze wieder in feinen Augen gewinnen, 
Se tiefer Regan durch ihre lezte Erklärung bei 
ihm ſinkt, defto höher — * ihre Schweſter wies 
der. 
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der. So ſehr er ſich vorher gegen die Ruͤkkehr 
zu ihr ſtraͤubte, lieber alles Obdach verſchwoͤren, 
gegen die Luft kämpfen, und ein Gejelle des Wolfe 
und der Eule werden, fo fehr er vorher lieber 
an dem Thron des feurigen Franzoſen, der feine 
Korbdelia, ohne Mitgift nahm, Enien, und, wie 
ein armer Schildfnapp, um eine Ritterzehrung 
Bitten wolltes jezt will er ihr gern folgen. Sie 
geſteht ihm doc) fünfzig Ritter zu, noch einmahl 
fo viel, als Regan, und liebt ihn alfo auch on 
einmahl jo viel, 

Armer, ungläklicher Bater ! Ge mehr du dich 
dehmuͤtigſt, deſto hoͤher ſchwillt der Frevel deiner 
entmenſchten Toͤchter an. Ein vernichteter, be⸗ 
jammernswuͤrdiger Bettler, ſtehſt du vor ihnen, 
und unerhoͤrt ſchikken ſie dich fort; ſie verſagen 
dir alles, auch nicht einen einzigen von deinen 
Leuten wollen ſie dir laſſen. Hoͤhnend fragen 
ſie dich, wozu du, neben den ihrigen, nur noch 
eines einzigen bedarfſt? 

So iſt er nun um alles gekommen, herab: 
gefunfen zu einen armfeligen, hülfsbedürftigen 
Dettler, der von den Almofen derer leben muß, 
die er reich machte. Das iſt zu viel! Dieſe Vers 
leugnung alles Pflichten des Gehorſams, der 
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Kindſchaft und der Dankbarkeit richtet feine nie: 
dergeworfne Mannheit plözlich wieder auf. Noch 
einmahl wall fie zu einer Flamme empor, wie 
der Strahl einer ſchon erlöfchenden Feuersbrunft. 
Er hat geduldet, was er fonnte, nachgegeben, 
fo viel er vermochte. Aber länger hält der Faden 
feiner Geduld nicht, er ift zerriffen. Und doch 
hat er Geduld fo nötig. — AU fein Zorn ift zu 
ohnmaͤchtig gegen die verderbliche Natur diefer 
Krofodille im Weiberrof. Nur von den Göttern 
darf er Kräfte und Waffen gegen ihre Bosheit 
erwarten. An fie wendet er fih, mit hochem⸗ 
porgehobnen, ausgebreiteten Armen, mit erſchuͤt⸗ 
terndem, durchdringendem, Himmel und Erde 
bewegenden Klag: und Sammergefchrei: 

«hr feht mich hier, ihr Götter, einen ars 
men alten Mann, vom Sram fo niederges 
beugt, wie vom Alter; in beider Abficht 
elend! Wann ihr.es feyd, die diefer Töchter 
Herzen gegen ihren Vater empören: o fo 
treibt euer graufames Spiel nicht fo weit, 
bag ich es zahm, wie ein Thor, erdulde. 
Entzündet mich mit edlem Unwillen, laßt 
nicht meibifche Waffen, Waflertropfen, meis 
ne männlichen Wangen befleffent 

Und, 
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And, indem ee fo in gebrochenen Tönen der 
Angft gegen diefe Beflekkung feiner männlichen 
Wangen, gegen Thränen ſchreit, kürzen fie in 
brennenden Tropfen aus feinen Augen den grauen 
Dart herunter. - 

Aber mit Gewalt preßt er diefe Ausbrüde 
‚feiner unmannlihen Schwäche zurüf, fpannt alle 
feine Fiebern zur Verleugnung der Vaternatur 
an. Bliz und Donner begeiftern feine Wut, 
Sein Schmerz hat nun die Höhe erreicht, die 
nnausbleiblich mit Wahnfinn enden muß. Schon 
ſteht er an der äufferften Gränze deffelben, und 
fo ift alles an ihm Schranfenlofe Auötretung aus 
‘dem Gleife feiner angebohrnen Natur. 


«Mein, ihe unnatürlihen Unholde, ich will 
mid) dergeftale an euch rächen, daß alle 
Welt — Ich will foldhe Dinge thun — 
mas es jeyn wird, weiß ich felbft noch nicht — 
aber die ganze Erde fol fich davor entfezzen! 
Ihr denkt, ich werde weinen? Nein, ich 
werde nicht weinen, ob ich gleich Urfach 
zum Weinen habe — „ 


Hier erſtirbt feine Stimme, vom überwältigen: 
den Gefühl feines Elendes, hingeriſſen. Kaum 
| Dddd 5 noch 
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noch vernehmbar, beben die folgenden Worte von 
ſeinen fispernden Lippen: 

«Aber, ehe ſoll dies Herz in tauſend Stuͤkken 

brechen, eh’ ic) weinen werde, » | 
Seine Hande drangen fich ineinander, er faltet 
fie wider feine Stirn, und ſtoͤßt nun die lejten 
Sjammertöne eines vollen Sichbewußtſeyns ſei⸗ 
nes Unglüfs aus: 

“O ihre Götter: ich werde wahnfinnig wers 

den. » 
Dann ftürzt er zum Pallaft hinaus, Hin, wo die - 
zürnende Natur, gleich dem Aufruhr in feiner 
Seele, Berderben und Untergang droht. 

Da flieht er nun, eine wilde, unwirthhare 
Hayde feine Wohnung, der von verderbenden 
Dünften fhwangere Himmel fein Obdah, um: 
heult vom Sturm, umrauſcht vom praffelnd nie: 
derfirömenden Degen, umhallt vom rollenden 
Donner, umleuchtet vom zerfchmetternden Bliz⸗ 
ſtrahl. Willkommen ift ihm diefer wilde Streit 
der gegeneinander kaͤmpfenden Elemente, Er 
fieht fie als Werkzeuge der Rache erzürnter Göts 
ter an, und Rache glüht, tobt und wuͤtet in ihm. 
Er fodert dad Verderben auf, herzufahren über 


die verderbte Welt, denn feit jener Herabgeſun⸗ 
fen; 
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kenheit der moraliſchen Natur in feinen Toͤch— 
tern, ſcheint ihm das ganze Erdenrund ein Sam⸗ 
melplaz unnatuͤrlicher Laſter, und dad ganze 
Menſchengeſchlecht ein Gegenſtand des Abſcheus. 
“Uiberſchwemmen ſollen die Wolkenbruͤche mit 
“verheerenden Waſſerfluten die entartete Erde, 
eszerfchlagen der Donner die dikke Ruͤndung der 
e Melt, die ganze Form der Natur zerbreden, 
und auf einmahl alle bie urſpruͤnglichen Keime 
sernichten, aus denen der undanfbare Menſch 
“entipringt, » 

Ausgeftoffen von menſchlichen Weien, bie 
feinem Herzen am naͤchſten lagen, entiagt er nun 
allen Anfprüchen auf menjhliches Erbarmen und 
und Mitleid. Warum follten die zürnenden Ele; 
mente feiner fchonen? “Meder Regen noch Wind, 
“weder Donner noch Feuer find feine Töchter. 
“Ihnen gab er feine Königreiche, nannte fie nie 
«Rinder, fie find ihm feinen Gehorſam ſchuldig. 
«Speien alfo foll das Feuer, und feinen grauen 
“Dart fengen, ſtroͤmen der Regen und fein weifles 
«Haupt erfälten. Ein armer, entfräfteter, ver 
“ochteter alter Dann, giebt er ſich gern ihrer 
“Wut Preis: Was er von feinen Töchtern ges 
litten Hat, macht ihn unempfindlich gegen alles 

andere 
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andere noch fo laftende Ungemah. Nun er das 
überftanden hat, fühlt er fich ftarf genug, unter 
den Ruinen des zerftörenden Aufruhrs der * 
tur hinzuſinken, und zu ſterben. 
So wie die erzuͤrnte Natur auſſer ihm, ſo 
iſt die Natur in ihm Gaͤhrung und Tumult. 
Er tritt mit den zuͤrnenden Elementen in Ver: 
bindung, wie fie zerftörend gegen einander kaͤm⸗ 
pfen, fo ringen auch in ihm Zorn, Haß und Rache. 
Aber diefen Wettkampf mit ihnen auszuhalten, 
vermag er nicht. Jeder gewaltfamen Anfpans 
nung feiner Empfindungen folge immer Kraftlos 
figfeit; feinZorn ſinkt immer zur Weichheit, fein 
Hab zur Wehmut, feine Rache zum Mitleid 
Herab. Bald giebt er fi) der Vernichtung völlig 
Preis, bald zürnt er mit Donner, Regen und 
Sturm, daß fie fih fo Erbarmungslos mit feinen 
graufamen Töchtern verbinden. Jezt iſt es dumpfe 
Bergefienheit feines Elendes, und feiner felbft, 
was aus ihm fpricht, dann wieder daͤmmerndes 
Bewußtſeyn feines Sammers. Betäubung und 
Zuſichſelbſtkommen, Unempfindlichfeit und Ges 
fühl, wechfeln miteinander in feiner Seele ab. 
Sn einem Augenbiif Hat er nur nur ein Herz 
für fremdes Unalüf, in dem andern ſieht er 
nichts 
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nichts als fein eigened. Wenn feine Begleiter, 
Kent und der Narr, ſich mitleidig an ihm 
jchmiegen, und ihn in eine nabgelegne Hütte 
ziehn wollen, fo hört er fie mit rührender Dan 
barkeit an, aber immer bleibt er, und laͤßt das 
Ungewitter um fih toben. Was fein Innerſtes 
zerreißt, wirft läarker auf ihn, als Sturm und 
Wetter von auſſen her, Die Erinnerung an 
feine Töchter koͤmmt nicht aus feiner Seele, ihr 
Undank ift der herrfchende Gedanfe, der immer 
wiederfehrt, ihn nie verläßt. So oft der mit 
feiner ganzen Lebhaftigkeit vor ihn hintritt, ftirbe 
auch feine Ermannung, feine Standhaftigkeir, 
feine Geduld. Weiher ergieft fih dann fein 
Schmerz. Selbft feine Aufwallungen von Zorn 
und Bitterfeit haben dann nur den Ausdruf des 
fanft verhallenden Sammers : 

“Kindlicher Undank! Sit es nicht, als wenn 
diefer Mund diefe Kand zernagen wollte, 
meil fie ihm Speife gereicht hat? — Aber 
ic) will fie auch empfindlich firafen. Nein, 
nein, ich will nicht weinen. — Sn einer fols 
hen Nacht mir die Thuͤren zu verſchlieſſen. 
Stürme nur weiter, ich will es leiden! In 
einer folhen Nacht, wie disfe, O Regan, 

Go⸗ 


1118 


Goneriil! euren alten guten Vater, defs 

fen chrliches Herz euch alles ab! 
Friſcher bluten dann die Wunden feines von 
diefen Geiern zerfleiſchten Vaterbuſens. Mit 
Nahmenloſen Leiden kruͤmmt er ſich unter den 
ſtechenden Schmerzen derſelben. Seine entah⸗ 
mete Mannheit zittert, darunter zu erliegen. 
Er draͤngt dieſe nagende Erinnerung von ſich 
weg, mit Toͤnen, die ſeine traurige Be 
nur allzuſehr beftatigen: | 

«I hier auf diefem Wege liegt Wahnwiz; 

ih muß ihm ausweichen. » 
Der nafte Tom fiürzt aus der alten zerfallnen 
Huͤtte hervor, in der Kent und der Narr ein 
Obdach fuͤr den ungluͤklichen Mann ſuchen. Mit 
durchdringendem Blik weilen ſeine Augen auf 
die elende, zerlumpte Geſtalt. Voll von dem 
einzigen und erſten Gedanken ſeines brennenden 
Gehirns, der kindlichen Undankbarkeit, erkennt 
ex in dieſem Elenden einen Gefährten feines Un: 
glüfs, und hingeriffen von der Sympathie, dig 
den Elenden an den Elenden kettet, geht er auf 
ihn zu, und fragt ihn mit einem Afzent, der 
der erfchüsternöfte Wiederhall feines eignen Sams 


mes if: X 
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»Gabſt du etwa deinen Töchtern alles, und 
bift nun fo weit gekommen? — Wie? har 
ben feine Töchter ihn fo weit gebracht? — 
Konnteft du nichts für dich behalten? 
Gabſt du ihnen alles? ,, 

Diefe Vermuthung, bald in Uiberzeugung vers 
wandelt, erfüllt ihn mit fo überwallender Bits 
terfeit, daß er fich und feine eignen Töchter vers 
gißt, nur für diefen fremden Sammer Gefühl 
hat. Zürnend und hochgereizt, ſtuͤrmt er in die 
Verwuͤnſchung aus: 

Nun, alle rähenden Plagen menfchlicher 

Vibelthaten fallen auf deine Töchter hinab! „ 
Furchtbarer, peinlicher, erfchütternder, als je, 
wuͤthet jezt das Gefühl Findlihen Undanfs in 
feinem Herzen und Hirne. Aller Sammer des 
Lebens ſcheint ihm jeze nur aus einer Quelle zu 
flieffen, und jeder Unglüfliche, der ihm aufftößt, 
ein gefränfter, gemichandelter, verfioßner Vater, 
Er fieht einen halbnakten, halbwahnfinnigen, 
von Froft und Wetter zuſammenſchaudernden 
Dettler, was kann er ihm, der, verbannt von 
feinen Töchtern, in einer falten, ftürmifchen 
Nacht, felbft von Näffe und Kälte zittert, anders - 
fcheinen, ald ein Geſelle feines Clendes? Je mehr 

| er 
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er ihn anfieht, je mehr diefer Sjammervolle An: 
blik fein ohnedem ſchon gebrochnes Herz bricht, 
jemehr überzeugt er fih, daß nur Eindlicher Uns 
dank den Menichen fo weit Herunterbringen kann. 
Je fefter nun diefe Wiberzeugung in ihm wird, 
defto mehr bemaͤchtigt fie fich auch feiner ganzen 
Denk: und Empfindungsfraft, fpannt alle feine 
Merven fürchterlich an, und empört fie zu dem 
gräßlichen Unfall, den er fo lange ſchon ahndete, 
zum Wahnfinn. Zwar fuhe Kent ihn von 
diefer, feinen armen Berftand zu fehr angreifen; 
den Idee, durch die Bemerkung zurüf zu ziehn, 
daß diefer wahnfinnige Bettler Feine Töchter hat. 
Verlohrne Mühe! Er gebister ihm, zu ſchwei⸗ 
gen. “Nichts, ſagt er, ſchreklich überzeugt, Eonnte 
die Natur zu einer ſolchen Niedrigkeit herunters 
bringen, als undankbare Töchter. „, 

Edgars angenommener Wahnfinn bringt 
feine Hiberzeugung vollends zur Reife. Seiner 
Erfahrung nach, kann nur Kindes Undanf die 
Werkzeuge des Denkens fo zerrütten. Er fühlt, 
aud) er wird werden, was diefer Unglüfliche iſt. 
Starr fieht er ihn an, und je mehr fein flierer 
Blik an ihm hängt, je mehr Aehnlichkeit mit 
feinem Schikſal, „feinen Leiden und feinem Zus 

ftand 
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fand entdekt er an ihm. Er will ihm ganz 
ähnlich werden. In ihm ſieht er den Menfchen 
in feiner wahren Geſtalt, er will nichts befiers 
ſeyn. Nakkend, wie er in die Welt kam, will 
er, was er noch vom Leben übrig hat, in derfels 
ben vollenden. Der ihm noch gebliebne Uiberreſt 
von Vernunft, tritt nun völlig aus feiner Bahn. 
Seine Hände ftreben, zu zernichten, was ihn 
über diefen wahren, naften Menfchen erhebt. 

eg, weg du erborgter Plunder ! Kommt, 
Enöpft mih auf. 


Er reißt feine Kleider ab, Ganz ift fein Ver 
Rand nun hin, und nur die totale Naktheit fehlt 


ihm, um durchaus zu feyn, was der verbannte 
Edgar ſcheint. 


Aber auch in diefer Jammervollen Abweſen ⸗ 
heit ſeiner Vernunſt, bleibt die erſte Urſach der; 
felben immer die fire Idee ſeines zerſtoͤrten Ge— 
hirns. Regans uud Gonerills Geſtalten 
umſchweben ihn. Bald ſieht er ſie, als kleine 
Hunde, ſich entgegen bellen, und ſtiert mit ers 
loͤſchender Sehkraft vor ſich Hin, bald ruft er 
Fluch uͤber ſie aus; bis endlich die ermattete 
Natur dieſe Spannung nicht laͤnger zu ertragen 
Dram. Mon. ater B. ztes St. Eeee ver⸗ 
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vermag, und feine betäubten Sinne zum ſtarren 
Schlaf einwiegt. 

Ich habe hier nichts thun Finnen, als den 
Ideengang des groflen Darftellers diefer Rolle, 
im Geifte feines Dichters, entwikkeln. Durchs 
aus die Geberde und den Ton bejchreiben, wos 
durch er dies alles verfinnlichte, ift mir wenig: 
ften unmöglid. So lebendig es vor meiner 
Seele ficht, was er darſtellte, fo fühl? ich mic) 
doch unfähig, eö dem Lefer deutlicher zu machen, 
als ich es gethan habe, Auch laſſen fich die 
feinen, vafchen und Geiftvollen Uibergaͤnge feiner 
Geberde und feiner Dikzion ſchwerlich durch die 
Seder veranfchaulichen. Eher wollt’ ich es für 
den jungen Künftler durch mündlichen Unterricht, 
durch Deflamazion, durd Nachahmung bdeffen, 
was ich beobachtete, Denn, jo oft ich dieſe Rolle 
noch fahe, trug meine Phantafie immer ein treues 
Bild davon nah Haus; nicht der Fleinfte Zug 
derſelben entwifchte ihr. Während der Vorftek 
lung zwar vergaß ich faft jedesmal den Schau: 
fpieler, empfand mich nur immer als theilneh: 
menden Menſchen, und der Kunſtbeobachter hörte 
in mir auf. Erſt, wenn ih, Ehakefpeare in 
der Hand, geſerite · was ich geſehn und gehoͤrt 

hatte, 
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hatte, kam die Kunſt des Darftellers bei mir in 
Anſchlag; erft da ſtudirt' icy den Kuͤnſtler, und 
das Reſultat diefes Studiums war eine Bewund— 
rung, die mir noch fein Schaujpieler in einem 
jo hohen Grade einzuflöffen vermochte. — Daß 
ich aber beraijonnirte, was mich zu einer fol 
hen Bewunderung hintiß, daß diefe Bewunde⸗ 
tung Wiberzeugung, und Refultat einer genauen 
und tiefforihenden Prüfung war, das muß dem 
Kenner meine Zergliederung beweifen, Wem fie 
es niche beweißt, nun, für den ift diefe Zerglie: 
derung auch nicht, und Schroͤders Spid 
würde es wahricheinlicherweife eben fo wer 
nig ſeyn. Nicht jeder, der diefen Künftler 
fühle, verjtehr ihn darum. Entwiklungen feines 
Spiels aber find nicht für den bloflen Sühler, 
fondern für den Verſteher. Diefem wird daher, 
was ih bis jezt über feinen Lear jagte, ver: 
ftändlich genug feyn, wenn gleich dies Geſagte 
die Schröderfche Darfiellung nicht fo völlig 

veranfhaulicht, als Selbftfehen es würde. 
Sich fomme zu den Szenen des Wahnwizzes. 
Auch in der Entwiflung diefes Theils der S chrös 
derſchen Darftellung erwarte man von mir 
nichts, ald Entfaltung feines Raiſonnements, ale 
Seee 32 An 
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Andeutung der hbervorfpringendften Pinfelfiriche 
diejes jhauerlihrührenden, und bitterwehmütig 
auf unfre Empfindung wirkenden Gemäldes. 
Mehr kann ich nicht verjprechen, und faft zweifl’ 
ich, daß fih hier mehr thun laͤßt. Darftelluns 
gen diejer Art Eönnen durch Worte nur fehr wer 
nig verfinnlicht werden, und felbft die möglichft 
verfinnlichfte Befchreibung derfelben, bleibt noch 
immer weit hinter der Sache felbft zurüf, Darum 
auch feinen Verſuch, das Unmoͤgliche möglich 
machen zu wollen. Die dramaturgifche Kunft 
Hat fo gut ihre Graͤnzen, wie jede andere; und 
über fie hinausichreiten, ift Sgnorantenpfufcherel, 
deren ich mich nicht fchuldig machen will, Sch 

fahre fort. | 
Lears ungläflihfte Stunde hat nun gefchlar 
gen, Seines Verfiandes völlig beraubt, ſchwankt 
er auf dem Felde herum, gleich erjchöpft am Leib’ 
und am Geifte. Seine Gefihtsbildung ift zer- 
riſſen, Schlafheit und Seelenabwefenheit in jes 
dem Zuge fichtbar. Selne Augen haben nur 
einen Ausdruf, den Ausdruf dumpfer Fühllofig: 
keit. Sein Leib hängt vorwärts, feine Arme 
find ohne Kraft, und fein Gang entnervt und 
unfiher, Seine verworsene Phantaſie ſchwaͤrmt 
in 
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in den entlegenften und entgegengefezteften Res 
gionen herum; fpringe von einer Vorftellung 
auf die andere, wechfelt alle Augendlif, und 
taucht ihren Pinfel in die bunteften Farben. 
Aber immer’ find feine verlohrne Koͤnigswuͤrde 
und die Mifhandlungen feiner Tochter die regs 
famften Vorftellungen diefer wahnwizzigihwel: 
gerifchen Phantafie. Noch immer leben uud 
weben fie darin mit ihrer chmahligen Lebhaftigs 
feit, und fooft er auf fie zurüffömmt, ſcheint 
auch eine Art Sichbewußtieyn in ihm wiederzus 
kehren. Seite Sprache geht dann aus ihrer 
dumpfen Fühllofigkeit in einen Laut über, der 
eine ferne Nüanze von Empfindung hat. Er 
fpricht weicher, fanfter, rührender. Aber wohl 
gemerkt, es ift nur eine Are Sichbewußtienn, 
nicht wirkliches, nur eine Nuͤanze von Empfin: 
dung, nicht Empfindung im eigentlichen Sinn. 
Immer £arafterifirt fie noch eine gewifle Dampf: 
und Abgeftorbenheit. Nie wird feine Sichbe: 
fonnenheit völliges Erwachen; es ift eine at: 
tung Nachtwandlerthätigkeit, die immer Schlaf 
bleibt, ob er gleih, wie ein Wachender, zu hans 
dein ſcheint. Durchfreuzen aber andere, auffer 
den Graͤnzen feines Ungluͤks liegende Vorſtel— 

Eeee 3 lun⸗ 
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lungen fein Gehirn, fo verrath Ton und Geberde 
völlige Abwefenheit. — Alles, was er dann 
fagt und thut, Hat die Phyſiognomie Ealter 
Stumpfheit. Starrheit und verzerrtes Lächeln 
bliffen dann aus feinen unverrüft aufeinen Flek 
Hingerichteten Augen, aus feinen abgefpannten 
Geſichtsmuskeln. So ift es in der folgenden 
Rede, wo eine Idee die andere jagt, ein Bild 
das andere verdrängt, wo feine irre Vernunft 
die entfernteften Dinge paart, und die äuffers 
ften Enden menfhlicher Ideenfolgen zufammen: 
knuͤpft: 

Mein, fie koͤnnen mir des Münzen wegen 
nichts thun; ich bin der König felbft. — 
In diefem Betracht iſt die Kunſt über die 
Natur. — Hier habt ihr euer Handgeld. — 
Der Kerl trägt feinen Bogen, wie ein Kraͤ⸗ 
henverſcheucher. — Spannt mir eine Elle, — 
Seht, feht, eine Maus! — Still, ftill! 
hier iſt mein eiferner Handſchuh; ih will 
ihn geaen einen Rieſen verfuchen. — Bringt 
die braunen Helleparden herauf! O ſchoͤn 
geflogen, Vogel! Gm Schwarzen !- im 

Schwarzen. OR ! wie —* ie 
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Abgeänderter und wechſelnder aber find Ton und 
Geberde in der nun folgenden Wiedererinnerung 
an Regan und Gonerill, Anfangs zwar 
ift auch Hier noch, den flärfer flxirten Blik, und 
das fihneiderndere Lächeln um den Mund herum, 
abgerechnet, die vorige Dumpf: und Schlafheit 
in feinen Gefihtszügen und dem Laut feiner 
Stimme Karakteriftif feines Wahnwizzes wenn 
er beginnt: 

Hat Gonerill! Regan! — Mit eis 
nem grauen Barte! Sie ſchmeichelten mir, 
wie Schooßhunde, und ſagten mir, ich haͤtte 
graues Haar in meinem Barte, ehe noch 
das ſchwarze da war. Ja und Nein zu 
allem zu ſagen, was ich fagte! 5 a und Nein 
zugleich — (mit einen leifen Ropfichücteln.) 
Unaͤchte Münze! | 

Aber bald andert ih Stimme und Gebetdaus⸗ 
druk. Die erſte wird weicher, der andere be— 
ſonnener; er ſcheint aus ſeiner Dumpfheit zu 
erwachen: 

ALS der Regen mic) naß, und der Wind mid) 
ſchaudern machte, als der Donner auf mei; 
nen Befehl nicht ſchweigen wollte, da fand 
ich fie, da fpüre’ ich fle aus! „ 

i Eree 4 Dein, 
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Nein, fahrt er härter, feſter, haftiger, diefe 
Borftellung mit Kopfſchuͤtteln und —— 
Hand von ſich ſtoſſend, fort: 
Mein, nein, fie find nicht Leute, die ihr 
Wort halten; fie fagten mir, ich fen alles; 
das ift eine Lüge; ich bin nicht Fieberveft. » 
Der blinde Glofter mit Edgar in dieſer 
Szene gegenwärtig, erfennt den unglüflichen 
Mann an feiner Stimme. Iſts nicht der Kir 
nig? frägt er feinen Sohn. Dieſes Wort wet 
in dem wahnwizzigen Rear die Königsides wie 
der, und erfüllt ihn ganz. Daher der gröffere 
Zufammenhang in feiner nächften Rede, Wie 
er den König denkt, denft er auch fein Könglis 
ches Anſehn; und wie er fein Anſehn denft, feine 
Gewalt über Leben und Tod. Seine fihwar: 
mende Phantafie führe fid) einen des Ehebruchs 
bezüchtigen Verbrecher vor, den er richten jo, 
er jchenke ihm das Leben. Warum follt er der 
Zeuaung nicht freien Lauf laſſen? Was haben 
ehlicherzeugte Kinder vor Baſtarden voraus? 
Unnatürlicher, als jene, treten fie alle Pflchten 
des Bluts unter die Füße, das weiß er, das hat 
er erfahren. Siehe da, feine Töchter wieder! 
Auffteige ihr Bild vor ihm und mit ihm die 
Idee 
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Idee zur Rache. Krieg heiicht er gegen fie. — 
Zu diefen Krieg braucht er Soldaten. Mag die 
Wolluſt alfo verſchweifen, fo viel fie will, fie 
giebt ihm Krieger gegen die ausgeartete Brut, 
die ihn verftich, und Elend und Sammer an den 
Eleinen Reſt feines Lebens kettete. — Dieſe 
traurige Vermiſchung von Vernunft und Wahns 
finn, von Bewußtſeyn und Abweſenheit, auffert 
fid) in feiner bald zufammenhängenden, bald abs 
gerißnen Difzion. Hier ift die Stelle: 

«a jeder Zoll ein König. Wenn ic) flarr 
bliffe, feht, wie das bebt, was mir unter: 
worfen iſt! Sch fchenfe diefem Manne das 
Leben. — Was war fein Berbrehen? Ehes 
bu? — Du follft nicht ſterben! — 
Nein; der Zaunfönig thut es, und die Fleine 
vergoldete Fliege buhle unter meinen Augen. 
Laßt der Zeugung freien Lauf; denn Glo⸗ 
ſter s unehlich erzeugter Sohn war zart: 

licher gegen feinen Vater, alö meine ehlidy 
erzeugten Töchter. Nur zur Wippigkeit, 
alles durcheinander! dann ic brauche Sols 
daten. » 

So raſch und aufeinander gedrängt dieſe Ideen 
durch feinen Kopf laufen, fo ſpringend und ge⸗— 
Eeee 5 fluͤgelt 
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flügelt fie vor ihm vorüber hüpfen, fo raſch und 
fpringend gehn fie auch Über feine Lippen, nicht 
mit der Beſonnenheit eines feines Berftandes 
mächtigen Mannes, aber mit Spuren davon. ' 
Diefe Ideen von König und Königsgewalt, 
von Richteramt über Leben und Tod, von Rache 
und Krieg gegen feine undankbaren Töchter, drän: 
gen fic) allen andern Ideen feiner abentheuerlich 
herumfcweifenden Phantafle vor. Auch nad 
dem entfernteften Abfprunge kehrt fie zu diefen 
Borftellungen wieder zuruͤͤ. Ein Ritter, aus 
Sranfreih von Kordelien zur Rettung des 
unglüklichen - Königs abgefendee, koͤmmt nad 
England. Er fiehe alle die Greuel beftätigt, von 
denen das Gerücht zu feiner Königin Fam, ſucht 
den verftoffenen, herumirrenden Vater auf, findet 
ihn, und bemüht ſich, feinen gefunfnen Geift 
duch Berfiherungen von Rordelieng finds 
licher Ergebenheit aufzurichten. Aber, nur mit 
Bonerill und Regan beſchaͤftigt, achtet der 
nicht auf des Ritters Nede. Gefecht uud Krieg, 
heimlichen Wiberfall brütend, faßt er des Abge⸗ 
fandten Aut, befühle ihn prüfend mit finnendem 
Auge, und mit einer Dehnung der Muskeln, die 
wie ein Lächeln aefichte: | 
«Die 
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0 Die Figur diefes Huts it fehr gut. Das 
wär’ eine herrliche Kriegslift, wenn man 
einen ganzen Trupp Pferde mit Filz ber 
fhuhte. Sch will die Probe davon machen; 
und wenn ich dann meine Schwiegerſoͤhne 
und Töchter heimlich überfallen babe, — 
dann ſchlagt todt, todt, todt!s 

Erhizt von dieſem Bilde, toͤnt ſeine Stimme, 

wie Feldgeſchrei. Aber die Arme, die dieſe 

Handlung ausdruͤkken wollen, ſinken entſtrikt 

und entnervt herab; er vermag nicht, ſie auf— 

zuheben. Kraftlos faͤllt er den Rittern in die 

Arme, und wird ohnmaͤchtig von ihnen abge 

führt. 

Man bringt ihn nah Domer. Hierher ik 
ihm die zärtlihe Kordelia zur Huͤlfe geeilt 
Mit der Eindlihften Sorgfalt ift fie um ihn ber 
häftigt, den biedern Kent, der feine wahre 
Seftalt wieder angenommen hat, und einen Arzt 
an ihrer Seite. Bleich und entftellt liegt der 
gemarterte König und Vater vor ihr in einem 
betäubenden Schlummer, die Folge der gewalt⸗ 
famen Anfpannung feiner Gehirnsfiebern. Kors 
Deliens Leben einhauchender Kuß erwekt ihn. 
Matt — ſeine Augen auf. Der ploͤzliche 

Uiber⸗ 
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Uibergang aus feinem vorigen traurigen,’ tus 
multuariſchen Zuftand in diefen heiterern, ruhi⸗ 
gern, wirkt auf feine noch immer kranke Phan⸗ 
taſie zu ſtark, als daß er deflen ſogleich maͤchtig 
feyn ſollte. Er kann nicht begreifen, nicht faſ— 
ſen. Schon glaubt' er in den Armen des Todes 
entſchlummert zu ſeyn, und nun auf einmahl 
helles Tageslicht, um ſich glaͤnzende, freundliche 
Geſtalten, mit Lieb' und Theilnahme auf ihn 
ſehend. Aeuſſerſt befremdet blikt er umher. 
Mit pruͤfenden Augen unterſucht er ſich ſelbſt, 
betaſtet ſich, und haͤlt alles fuͤr Blendwerk, das 
ihn zu neuen Leiden wekt. Kordelia ſcheint 
ihm ein ſeliger Geiſt, lange weilen ſeine Augen 
auf ihr; dann ſchuͤttelt er den Kopf, faltet die 
erſchlaften Haͤnde, und nach einem langen Athem⸗ 
hohlen beginnt er endlich mit ſchwankender, zit⸗ 
ternder Stimme: 

“Ihr thut nicht wohl, daß ihr mid) aus 
meinem Grabe nehmt. „ 

Wehmütiger Kordeliend zärtlihem Blikke 
begegnend, fährt er fort: 

„Du bift ein feliger Geift; ich — bin an 
ein feuriges Rad gebunden, welches meine 
eigenen Thraͤuen, gleich geſchmolznem Blei, 
erhizt. Ver⸗ 
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Vergebens neigt die edle Tochter, ihre Arme 
ausbreitend, fih zu ihm herab, nennt ihn mit 
füllen Liebes hauch, Vater: er erkennt fie nid. 
Noch immer ift feine Beſinnungskraft weit, weit 
weg. Alle feine Geberden bezeichnen das. Es 
iſt ihm, als traum’ er, als jey nichts wirklich, 
was um ihn vorgeht. Zwar empfindet er eine 
Art von Wohlſeyn, aber fein fo oft getäufchtes 
Herz traut diefer Empfindung nicht. Er fürdys 
tet, zu erwachen aus diefem feligen Traum, und 
zittert davor. Dieſe Furcht verfcheucht bald jene 
fleinen Anwandlungen von Wohljeyn. Und 
doch iſt dieje Ungewisheit, ob er wacht oder 
träumt? ihm peinlicher, als das Erwachen felbft 
feyn kann. Mit Ihwachen, entathmeten Tönen 
drüft er dad Weh dieler ee —* — 
heit aus: 

“Mo bin ich geweien? Wo bin ih? Helles 
Tageslicht? Man macht mie greuliche 
Diendwerfe, Sch würde für Mitleiden 
fterben, wenn ich einen andern in dieſem 
Zuftande fühe. Ich weiß nicht, was ih 
fagen fol. — Sch möchte nicht dafür 

ſchwoͤren, daß dies meine Hände find. Laßt 
jehen; ich fühle diefen Nadelſtich. Sch 
möchte 
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möchte wohl gewis wiſſen, was ich eigentz 

lid) bins. 
Mit aufgehabnen Händen, ſich sum Knieen vom 
Stuhl aufraffend, ſchwankt er Kordelien zu, 
mit dem ganzen Ausdruk der Sehnſucht nach 
Aufklärung diefes ihn fo ſchwer drüffenden Raͤt⸗ 
feld, in feinem Gefiht. Korde lia, äufferft 
erſchuͤttert, halt ihn zurKf, bitter um feinen 
Sergen. Ihr in Thranen gebrochner Ton be: 
went janft feine Empfindung. Aber, der arme, 
unglüfliche Wann traut noch immer feinen Ein; 
nen nicht, obgleich, nad) und nach, mehr Beſon⸗ 
nenheit in ihm aufdaͤmmert. Ach! er hat zu 
viel gelitten durch Vorſpieglung kindlicher Sorg⸗ 
falt. Wie könnt’ ex trauen? Sein Zuftand felbft 
vermehrt feine Zweifel. Dur zu gut fühlt er, 
daß es mit feinem Kopfe nicht ift, wie es jeyn 
follte. Und doch glaube er fih dann und wann 
feiner bewußt, Schmerzlich liegt dieſes Schwan: 
fen zwifchen Seyn und Nichtfeyn auf feiner 
Seele. Mit einer das Innerſte unjres Herzens 
beivegenden Phyfiognomie des Jammers, wen: 
det er fich zu Kor delien, und Leif? und fanft 
ſchuͤttet er feine zweifelnde Seele vor ihr aus: 


2 
2 
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=D fpotte meiner nicht? Sch bin ein thoͤ— 
Lichter , Eindifcher Greiß; achtzig Jahr und 
druͤber; und, aufrichtig zu veden, ich fürchte, 
ich bin nicht vecht bei Verftande. Mich 
duͤnkt, ich follte euch, und diefen Wann 
kennen. Und doch bin ich zweifelhaft. Denn 
ich weiß gar nicht, was das für ein Ort iſt; 
und, fo.viel ich mich beſinne, kenn' ich auch 
diefe Kleider nicht; weiß auch nicht, wo ich 
dieſe Nacht Herberge genommen habe. ,, 
KRordelia beugt ſich mit dem höchften Ausdruk 
bes Mitleids über ihn hin. Sein Blik faßt fie 
ſtaͤrker, fein Herz ahndet, wer die holde, theil— 
nehmende Seele ift, die ſich fo Liebevoll um 
ihn befihäftige. Die Natur Elopft frärker, ver: 
nehmlicher in feiner Bruſt. Seine Arme breis 
ten ſich aus, er umfaßt fie, und mit dem ſchmeb⸗ 
zenden Laute der fiegenden Sympathie Bricht er 
aus: 
Lacht nicht über mich, denn fo wahr ich lebe, 
ich.denfe, dieſe Lady hier, fey mein Kind, 
Kordelia., 
Das Liebevolle Gefhöpf fürzt zu feinen Füffen. 
Ihre zitternden Arme umfaffen feine Knie, ihre 
—* beruͤhren ſeine herabhaͤngenden Haͤnde, 
ihre 
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Thraͤnen ſtroͤmen unaufhaltfam über ihn Hin. 
Er fühlt das Feuer ihrer Umarmung, ihres Kuf: 
fes, ihrer Thranen; fühlt, fein Traum iſt Wahr: 
heit, und vermag eine Weile nicht zu reden. 
Endlich wird feine Empfindung zur Sprade: 

«Sind deine Augen naß? Sa, wahrlich! 
Jezt erinnert er fih an feine Härte gegen fie. 
Die verfloffene,, verjagte Tochter ift fein retten: 
der Engel, fie, die fich fo ſehr über ihn zu bekla⸗ 
gen hat, eilt ihm mit Troft und Huͤlfe entgegen; 
weint Thräanen der Liebe und des Mitleids auf 
feine dürre Hand, Da: hat er niche um fie 
verdient. Graufamfeit von ihr ware Gerech⸗ 
tigkeit. Daher feinen ihm auch ihre Thranen 
Borwürfe. Er fann fie niche aushalten, und 
entzieht fih ihren Umarmungen. Bon ihren 
Händen will er gern den Tod empfangen, er 
wäre nichts als gerechter Lohn feiner Grauſam⸗ 
keit gegen fie. 

“O ich bitte dich, weine nicht. Meine Grau 
ſamkeit iſt ja Urſach deiner Thraͤnen. Oder 
weinſt du aus Mitleid über meinen Zu: 
ftand ? — Mein, du Eannft nicht. Gieb 
mir Gift; ih will’s trinken, dich ſegnen 
und ſterben. Sch weiß, du liebſt mich nicht, 

* kannſt 
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kannſt mich nicht lieben.” Deine Schwe: 
fern haben, wie ich mich erinnere, mit 
übel begegnet. Du Haft Urfach, fie nicht. „ 
Durch diefes wieder in ihm wachgewordne Ges 
fühl der Vaternatur, wird er fid) feiner immer 
tebhafter bewußt, vermißt feinen Narren, erkennt 
feines alten Freundes, Kents, Züge wieder, 
Kent, in feiner Freude über des alten Diannes 
MWiederbefonnenheit allzu voreilig, fagt ihm, daß 
er und der treue Diener, Kajus, eine und 
eben dieſelbe Perſon find, und führe dadurch 
feine lange noch nicht wieder hergeftellte kranke 
Phantafie zu den traurigen Ideen feines vorigen 
Zuftandes zurüf. Sein Verftand, noch viel zu 
ſchwach, vermag nicht, Kent und Kajus mit 
eins zu denken. Er fieht fie nur als abgejonderte 
Perfonen, und da er den leztern nicht mehr fieht, 
fo wird feine Phantafle von der Gegenwart ab, 
in die Vergangenheit hinüber gezogen, und fo 
weiche feine Befonnenheit auch wieder nach und 
nah. Der Arzt rach daher, ihn mit der Erin: 
nerung an das Vergangne zu verfchonen, und 
ihm zu feiner völligen Erhohlung Zeit zu göns 
nen. Diefer Rath wird befolgt, Man bringe 
ihn in ein anderes Zimmer. 
Dram. Mon. 4ter B. zteset, Ffff Tran 
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Srankreihs Heere greifen nun die Heere von 
Albanien und Kornwall für die Rechte des 
alten Königs an. Uber, fie werden gefchlagen, 
und fear und Kordelia gefangen genommen. 
Der boshafte Edmund hat fogar einen Befehl 
zu ihrer Hinrichtung ausgeftelle. Erfchlagen im 
Zweikampf von Edgar, befennt er es, mit 
dem Tode ringend. 

Nicht ahndend, was ihm bevorfteht, Hält 
der arme Gefangene feine gebeugte, unglüfliche 
Tochter in feinen Armen, lächelnd dem Unglüf, 
das ihm Raſtlos verfolgt. Er drüft KRordes 
lien, die zärtlichfte der Töchter, an fein Herz, 
und hat nun weiter feinen Wunſch. Niemand, 
als fie, fol ihn den Heft feiner Jahre durch dies 
Leben begleiten. Herzlicher zieht er fie an feine 
Bruſt: 

«Bir wollen immer bier bleiben. Das iſt 
ja ein Gefängnis. Wir beide allein wollen 
fingen, wie Vögel im Kafıht. Wenn du 
mich um meinen Seegen bitteft, will ic 
niederfnieen, und dich um deine Vergebung 
dung bitten. So wollen wir leben, beten 
und fingen, und uns alte Märchen erzählen, 
und von den geheimftien Dingen fo zuvers 


ihr 
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fihtlich reden, ald ob wir Gottes Kundſchaf—⸗ 
ter waren.» 
Sein duch diefen lezten Schlag von neuem 
nieder geworfner Verftand fprinat aber bald von 
diefen ruhigern Vorftellungen zu Gonerillg 
und Regans Mishandlungen über. Bald 
fieht er fie vor dad Gericht geftelle und verurs 
theilt, bald klagt er fie felbft an und fpricht als 
Hichter über fie. Kordelia, nicht vermögend, 
diefe Verirrungen länger auszuhalten, wirft fich 
an feinen Hals und nennt ihn Vater. Er koͤmmt 
zu fi, halt die liebende Tochter feft in feinen 
Armen, ganz im füllen Vatergefuͤhl ausftrös 
mend: | 
"Korbdelia, meine Kordelia, hab' ich 
dich nun ?,, Ä 
Degeiftert und hoch empor gehoben von den Erz 
gieflungen ihrer Findlichen Liebe, ift Ton und 
Geberde bei ihm hoher Ausdruk vaterliches Wons 
negefuͤhls: 
“Wer uns trennen will, muß ung mit Feuer 
auseinander ſcheuchen. 
Die gedungnen Mörder dringen ein, Korde— 
lien zu erdroffeln. Mehr erſchrokken über ihres 
Vaters, als ihre eigne Gefahr, finft fie in Ohn: 
öfff 2 macht. 
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macht. Wuͤthend entreißt er einem der Mörder 
das Schwert, und verwundet den, der der ohns 
mächtigen Tochter am naͤchſten ſteht. Albas 
nien, Edgar und Kent zur Hülfe herbei 
eilend, verjagen die Mörder. Kent wirft ſich 
Lear zu Füffen. Aber er, Kordelien für 
tot haltend, ftößt ihn zurüf. Verzweiflung blikt 
aus feinen Augen, bebt aus feinen Geſichtszuͤ⸗ 
gen, raaßt aus den freifchenden Tönen feines 
äitternden Mundes: 

“Berderben über Euch alle, Verräther, Mörs 
der! Kordelia, Kordelin, bleib noch 
ein wenig!, 

Mit erftiffender, faft erlöfchender Stimme, wüs 
thet fein Schmerz weiter! 

«Sie ift dahin, auf immer dahin! 
Seine Hände wühlen in feinen grauen Haaren, 
mit erjchütterndem Jammergeſchrei erfüllt er die 
fhauerlihen Wände feines Kerkers: 

«Seult, heult, heult, heult! — O! ihr feyd 
Menfhen von Stein, hätt’ ich eure Zungen 
und Augen, id) wollte fie brauchen, daß des 
Himmels Gewölbe Erachen follten, — O! 
fte ift auf ewig dahin.» 


Umjonft 
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Umſonſt it Kent Verfiherung, dag fie lebt. 
Er ſtuͤrzt über fie Hin, laufcht nach) ihrem Athem, 
und da er, in der Wut feiner Verzweiflung, 
auch nicht einen Hauch eines zurüfgebliebenen 
Lebens bemerkt, nicht die Eleinfte Spur davon, 
ſinkt er, ſelbſt Athemlos, neben fie. Mit fchon 
im Tode foffender Stimme ruft er fein leztes 
Wehe: 2 

e«O du wirft nimmer wieder fommen, nis 

mer, nimmer, nimmermehr! DO! O1, 
Seine Freunde find befhäftigt, ihm Luft zu vers 
ſchaffen, fie Enöpfen ipn auf. Er danke ihnen; 
drängt fich dann näher an den vermeinten Leich— 
‚nam, mit halb Erampfhafter Bewegung auf fie 
hindeutend, die Bläffe der Verwefung ſchon auf 
feinem Gefiht, Tod in den erlöfhenden Augen, 
mit fterbenden, brechenden Tönen: 

“Seht Ihr das? feht hierher, hierher ve 
ihre Lippen! Seht da! da!, 
Er erfiarrt dann mit berfiendem Herzen zum Tos 
de, und haucht feine leidende Seele an dem Falten 
Dufen feines Lieblings aus. 

So ftellt Schröder feinen Lear dar. 
Sein Lob kann ich mir erjparen. Auch wuͤßt 
ich, voll von dieſer Darſtellung, wie ich bin, 
li wahr: 
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wahrlich nicht, wie ich es beginnen follte; und, 
wie Leffinas Prinz fo Ichön ſagt, man lobt 
den Künftlee nur dann erft recht, wenn man 
über jein Merf fein Lob vergißt. 





Lili. 
Erklärungen über verfchiedene Wuͤnſche, 
Anfragen und Gerüchte, die dramatur⸗ 
giſchen Monate und ihren Verfaffer bes 
treffend. 


J. verſchiedenen mir ſehr ſchaͤzbaren Zuſchriften 
wird die Fortſezzung meiner dramaturgiſchen Mo⸗ 
nate gewuͤnſcht. Der eine Theil dieſer Korreſpon⸗ 
denten, Schriftſteller und Kuͤnſtler, will ſie in der 
nehmlichen, der andere, Kunſtliebhaber, will ſie in 
einer veraͤnderten Geſtalt. Die erſten ſagen: wir 
üben die Kunſt, Sie koͤnnen und alſo nicht genug 
damit befhäftigen, darum bitten wir: Kritik der 
Shaufpiele, und Entwiklung wichtiger Karaftere, wie 
fonft. Die leztern erklären: wir folgen Ihnen zwar 
gern in Ihren Unterſuchungen, aber wir möchten 
mehr Abwechslung. Geben Sie und Anekdoten, 
Biographieen, Epigramme. Und warum immer 
vom Theater? Sezzen Sie Ihre lirtersrifchen Srags 
mente fort, da giebt es Auffüzze aus mehrern Faͤ⸗ 
chern der Litteratur. Kleine Romane, Szenen aus 
— “ Schauſpielen, Beurtheilungen wichtiger 

Bücher 
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Bücher and dem Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
wie in Ihren Ausftellungen, Satyren in abwechſeln— 
den Formen: dad wäre unfere Sache, und Sie follten 
fehen, wie die Gäfte an Ihrer litterarifchen Tafel — 
mehren würden, 

Meine Antwort hierauf iſt: ich werde meine 
Schrift fortiezzen. Dieſe Wuͤnſche und Auffoderun: 
gen; beftätigt von öffentlichen Zeugniffen des Beifallg, 
find mir zu fchmeichelbaft, ald dab ich nicht dankbar 
Dagegen ſeyn follte. Meine Hand alfo — ich fahre 
fort, und zugleich die Verſicherung: mein Beftreben 
wird dahin gehen, Dichter, Künftler und Kunitliebe 
haber zugleich zu befriedigen Die erften follen, wie 
bisher, Kritik der auf der hiefigen Bühne vorgeftells 
ten Schaufpiele, doch nur der neuften und ausgezeich— 
neften, und Entwiflung ihrer vorzüglichiten Karafs 
tere; die legten, Anefdoten, Biograpbieen, Eleine 
Romane, Senen aug ungedruften Dramen, Rezen⸗ 
ſionen und ſatyriſche Aufſaͤzze haben. 

Dies für’s erſte. Won der nähern Einrichtung 
diefer Schrift mehr in einer befondern Unfindigung, 
die fowohl die Zeit, als die Ark ihrer Herausgabe 
deſtimmen wird. 





Auf das gütige Anerbieten verfchiedner ungenenne 
ter Korrefpondenten, mir von den Buͤhnen ihres: 
Aufenthalts unpartheiifche und zuverläfige Nachriche 
ten zu geben, eriwiedr? ich, daß ich davon mit dank 
barem Herzen Gebrauch machen werde, wenn fie mir. 
erlauben wollen, nur fo viel davon zu nuzzen, als 

2 Siffe in 
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in meinen Plan taugt, umd ich verantworten kann; 
wenn ihr Tadel nicht zu fharf, umd ihr Lob nicht 
zu augsichweifend ſeyn; wenn esihnen belieben wird, 
diefe Nachrichten fo einzurichten, daß die Runft dabei 
gewinnt. Befonders würde eine, ohne zu beleidia 
gen, authentiſche Gefhihte des GSeſchmaks ihrer 
Publifums, mir febr wilkommen feyn, Durch die 
Erfüllung dieſer Münfhe werden fie mih um fo 
mehr verbinden, da das, was ich von ihnen zu lefen, 
bereits dad Bergnügen gehabt habe, fie als fleigige 
und Sachkundige Beobachter ihrer Schaufpieler und 
Zuſchauer karakteriſirt, fo daß ihre Nahrichten, auf 
die gewuͤnſchte Art eingerichtet, meiner Schrift nice 
anders, als zur Zierde gereichen Fönnen. 





Die Anfrage, ob ich hiftoriihe Berichte von ges 
felticheftlichen Bühnen gern aufnehmen würde? ent— 
fiheid’ ich, unter ähnlichen Bedingen, mit Sa. Wenn 
diefe Nachrichten Beiträge zur GBefchichte des Ge 
ſchmaks und der Kunſt find, wenn fie die Darjiel: 
lungstalente der vorzüglihften Mitglieder folder 
Bühnen entwiffeln, fo werd’ich es als einen Beweis 
der Lieb? und Achtung aufnehmen, wenn man mid 
damit beehrt. Denn ich bin überzeugt, daß eine fi 
in der theatralifcben Nachahmung übende Geſellſchaft 
von geiftig und förperlich erzogenen Werfonen, die 
wahre und eigentlihe Kunft, und den Geſchmak daran, 
mehr befördert, als eine groffe Anzahl der Herren 
und Damen, die Merje davon machen. Sie willen 
nichts von Theaterdeflamazion und Theateranſtand, 

nichts 
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nichts von den vielfältigen Unarten, die anf den eis 
gentlihen Bühnen fo oft der Menfhennatur und 
Menfcenfitte gerad’ ins Angeficht höhnen, und eins 
der fhönten Kunfttalente zum GSeiltänzerfirlefang 
herabwürdigen. Sie fprechen und geberden fi, wie 
Menſchen, die Gott erſchaffen hat, nicht wie Mefen, 
die ihm feine herrlichen Schöpfungen nachpfufchen ; 
uhd fo lauft der Dichter bei ihnen weit feltner Ge: 
fähr, fih und fein Werk, ſtatt dargeftellt, traveſtirt 
zu fehen. | 

- Was die Uibungen junger Dichter für foiche Buͤh⸗ 
nen betrift, fo würde, anitatt, blos dieYrahmen ihrer 
Berſuche anzuführen, eine Eritifhe Entwiklung des 
Plans, und eine Heraushebung der vorzüglichften Sze: 
nen derfelben, das Intereſſe diefer Nachrichten ſehr 
erhöhen. Ich bitte alfo auch darum. Jedoch muß 
ih mir immer die Erlaubnis vorbehalten, nur dann 
Gebrauh davon zu machen, wenn fie mir wirklich 
Intereſſe für das Publikum zu haben fcheinen. 





Endlih muß ih noch ein paar Worte über ver: 
fhiedene Gerüchte an den Mann bringen, die allzu 
fehr für meine fchriftitellerifche Fruchtbarkeit forgen. 
Seit ich das Amt eines Dramaturgen bier übernoms 
men’ habe, darf fait Fein Aufſaz über das hiefige 
Theater in irgend einem Journal oder Kalender er, 
feinen, von dem ich nicht zum Merfaffer gemacht 
werde. ch bin überzeugt, daß dieſe Bereitwillig⸗ 
fcit, meiner Feder.überall zu thun zu geben, gar aus 
keinen böfen und feindfeligen Gefinnungen gegen 
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mich, fondern vielmehr aus einet gar zu ‚guten 
Meynung von mir herrührt, die die Urheber diefer. 
Gerüchte überredet, daß ich das Vergnügen, über die 
Hamburger Bühne zu fohreiben, fonft feinem Mens 
fchen goͤnnen mag, als mir, Aber doch betheur? ich. 
hiermit, dag man mir allzu viel Ehre erzeigt. Noch 
bab ich weder Im Tournal der Moden, nod) in den 
Annalen des Theaters, noch im Theater Kalender 
auch nur eine einzige Zeile eingefandt, die die hieſi— 
gen Schaufpieler beträfe. Und man Fann es für eine 
ausgemacte Wahrheit annehmen, Daß auch Fünftig 
keine einzige Nachricht von diefem Theater, fie fiche, 
wo fie wolle, und überhaupt Fein Auffaz, der im 
Publikum erfcheint, was auch fein Inhalt feyn möge, 
von mir herruͤhrt, die oder den ich nicht durch meines 
Kahmens Unterfchrift für meine Nachricht, mein Ur⸗ 
theil und mein Werk erkenne, Sch habe Mut, alles 
frei und öffentlich zu fagen, wovon ich mich überzeugt 
halte, und werde von mir anerkannte Wahrheiten 
nie durch Schleifwege unter das Publifum bringen. 
Wovon ich glaube, daß es gut und müzlich fey, geſagt 
zu werden, dafür werd’ ich aHemahl mit meinem 
Nahmen bürgen. Sch bitte alfo die Urheber dieſer 
Gerüchte deh⸗ und wehmuͤtig, mir kuͤnftig lieber 
weniger gut zu ſeyn, als durch dieſe allzu guͤnſtige 
Meynung von mir, mir Kinder aufzudringen, an 
deren Erzeugung ich, Bei allem, was wahr und ſchoͤn 
ist! fo unfhuldig bin, als ein eben erfi gebohrner 
Säugling. Hamburg, im Dezember, 179% 
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